








- Neue Annalen

' -; JE

>
Me&lenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Ir DR:
| WETEN BIBLICTIUER
| D. - KÖNLGLIUNEN
| Herausgegeben | ACADEMIE
'

g
DES LANDBAUES

| 5
ZU MOEGLIN

|
'

| ;
„ Franz Chriſtian Lorenz Karſten ,

Großherzoglichem Profeſſor der Oekonomie zu Roſtock ,
des Londner Boards of Agriculture für Großbrittannien

1% und mehrerer gelehrter Gejellſchaften Ehren - Mitgliede
wie auch der Mectlenburgiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft

derzeitigem Secretair .
|

- .

Vierten Jahrgangs erſte Hälfte ,
emmemmeneenenmmmnnzenen

=

zr ZR 0 - 5 d >

'
im Verlage der Stilierſchen Buchhandlung .

| TTS" 75
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Daß dieſe Annalen nunmehro ihren ungeſtör -
ten Fortgang haben und in ihren Fortſchritten
an allgemeinem Intereſſe nicht verlieren , das

iſt gewiß jedem Vaterlandsfreunde ein erfreu -

licher Beweis von der immer all gemeiner

erwächenden Ueberzeugung : daß die Fortſchritte
in der Kultur nur durch bereitwillige Mitethei-
lung geſammelter eigener Erfahrungen geſichert
werden können . Es iſt alſo bereits ſehr viel

gewonnen , daß unſre prraftiſchen Ländwirthe
ſich nicht mehr ſchenen , ſelbſt die Feder zu er -

greifen : Was ein ſolcher Mann in ſeinem -

ſchlichten; aber doch deutlichen und belehrenden
Vortrage ſagt , das erregt nicht nur unter den

übrigen Mitgenoſſen dieſes Gewerbes Aufmerk -

ſamfeit , ſondern es führt auch unendlich mehr
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zur Ueberzeugung , als der wohllautendſte Vortrag

nach allen Regeln der Aeſthetik geordnet , von

einem Schriftſteller , der nur Jdeen und theore

tiſche Speculationen vorlegt . Der praftiſche

Landwirch will nicht blos unterhalten , ſon -

dern er will auch belehrt ſeyn , und von wem

fann er dies zuverſichtlicher erwarten , als von

ſeinen Gewerbs = Genoſſen ?
'

Weun alſo die . in- . dieſen - Annalen geſam -

melten Materialien nicht alle den . Reiz der Neu -

heit haben ; wenn es ſcheint , als went . manche

Gegenſtände , die man ſchon als völlig -beſeitigk

anſehen möchte , dennoch . wieder : zur Sprache

fommen , ſo wird . dies wohl keinem auffallen ,

dem es um praftiſche Belehrung , zu thun iſt ,

Wenn es z. Z- „ den Leſer im Auslande befrem -

den mag, daß. über mancherley Materien , „die

bey „ihm längſt für ausgemachte Wahrheiten

gelten , 3. B . über . die Wohlthat der Separa -

tionen der Bauerländereyen , „äber . den - Nußen

des Fruchtwechſels , der Scallfütterung , des

Mergels , 2c-. noc< „ immer Für „ und gegen

verhandelt wird , ſo würde . es . eine ſehr unrich -
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tige Schlußfolge ſeyn , wenn man hieraus auf

die UUnbefanntſchaft unſers Mecklenburgiſchen

Ländwirths mit Gegenſtänden dieſer Art ſchlie -

ßen wollte . Er kennt vielmehr dies alles recht

gutz et : überzeugt ſich auch von der Wohlthä

tigfeit ; die im Allgemeinen aus ſolchen Refor -

men entſtehen müſſe , aber er will von einem

Fremden nicht belehrt ſeyn , weil der Fremde ,

unbefannt mit unſern - Verhältniſſen ,, ihn nicht

belehren Fann ; wenigſtens eine ſolche Beleh -

rung ; nur bey, einzelnen Gegenſtänden und unter

nöthigen Beſchränkungen , die ein Fremder nicht

allemahl zu treffen weiß , geſchehen muß . - Ganz

anders verhält ſich aber die Sache , wenn aus

unſrer eignen Mitte ein Mann aufſteht , ver - ,

traut mit allen unſern . eigenthümlichen Lagen
und Verhältniſſen , "auf - eigne Erfahrungen

geſtüßt , die er Jedermann vor , Augen legen

kann . Hier iſt nicht/mehr bloßes Raiſonne -

ment , ſondern lebendige. Ueberzeugungz „nicht

Schriftſteller - Weisheit , ' ſondern : ; »-Thätſache .
Ein ſolcher Mann ; erwirbt ſich Vertrauen ; weil

aus eignep- Erfahrung „geſchöpfte- Darſtellung ,
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zugleich belehrt und überzeugt . = = Dieſe B &

merfung war vielleicht nicht überflüſſig, " da noch

vor wenig Jahren ein deutſcher Mann “ unſre

deutſche Landwirthſchaft im Allgemeinen , be :

ſonders aber unſre Me> lenburgiſche und

die benachbarte Holſteiniſche , in der unten

angeführten engländiſchen Zeit - Schrift » mit

ſehr grellen Farben . ſchilderte . Vielleicht kann

es nußen ,. ' wenn ich dies Urtheil hier als eine

Warnungstafel aufbewahrez wenigſtens kann

es uns als ein Zuruf dienen , wenn wir in eine

ſolche Apathie , als uns hier Schuld gegeben

wird , wieder zurück ſinken wollten . Dies

Urtheil lautet ſo :

„ In einer Gegend des Landes , ( nemlich

„ in Deütſchland ) in Hollſtein und in

„ Melenburg wird . der größte Theil

„ der Landgüter um die Hälfte oder um drey

„Viertel “ ihres Werthes verkauft . Ein

„ Landgut von 5000 Acres hat nicht ſo viel

„arbeitende Hände , als erforderlich wären ,

„ zum ein Grundſtück von 550/Acres , ſo wie

„ es ſich gehört , zu fultiviren , und von dieſen



> „ Händen “ ſind: fünf Menſchen nicht ſo

„viel werth , als ein einziger tüchtiger

„Schottiſcher oder Engländiſcher Arbeiter .

„ Unſre Edelleute ſind keine Landwirthe und

„ unſre Landwirthe feine „gebildete Manner .

„„Unſre ökonomiſchen Schriftſteller haben kein

„ Land in Kultur , und die Wenigen , die

„ uns die herrlichſten Reſultate langer Erfah -

„ rung und . Anſtrengung mittheilen könnten ,

„ würden ihre Seker . verhungern laſſen müſ -

„ ſen , weil ſie keine Leſer finden . “ *)

- - y- Dieſe Stelle iſt aus dem Werke , das unter Autho -

rität des Londner Boards unter dem Titel : Com -

munication of . the Board of Agriculture on Sub -

jects relative to the Husbandry and internal

Improvement of the country 3 herausgegeben

wird , entlehnt . Der Herr Referent , der im 26ſten

Stü der Göttiungſchen . gelehrten Anu -

zeigen v . J . 1817 uns die obige Bemerkung mit -

theilte, . und . dem - wir für dieſe Mittheilung gewiß

ſehr vielen Dank ſchuldig ſind , hat ſie mit . einem

ſchönen und treffenden Commentar begleitet , der zu

unſerm Troſt “ hier ebenfalls" aufbewahrt "zu „ werden

verdient . „, Wie werden ſich “ = = fügt er hinzu ,=
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Dies ward im Jahr 1808 geſchrieben . . .Ob

die Sachen bey uns noch ſo ſtehen , als die vor -

ſtehende Schilderung ſid darſtelle ?- das wird

„ die ſtolzen Britten nun ſchämen müſſen , daß ſie

„ deſen ungeachtet aus dieſem ſo elend bewirthſchaf -

„ teten Deutſchlande ſeit «einem Viertel Jahrhun -

derte mehrmals haben Getreide hohlen müſſen ,

„ um die Hungersnoth von ſich abzuwehren ; "daß

jzſie ihre Mänufakturen mit der veredelten Wolle

„» verſorgen müſſen , die dieſes verwahrloſete Land in

„ icht viel mehr als einem . Viertel Jahrhunderte

„ in einem ſolchen Ueberfluſſe hervor zu bringen ge -

hat , daß es ihrer Noth damit abhelfen

»„ kann . “ = Uebrigens aber iſt es nicht weniger

bemerfenswerth , daß der Board dieſe Communica -

tions ſo gut wie Kreditlos gemacht hat , indem ex

vor jedem Bande ausdrücklich erklärt : daß er die -

ſelben ſo gebe , wie ſie ihm eingeſchickt worden , und

für feine Thatſache , für keine Bemerkung , die darin

enthalten ſey , einſtehen wolle . Hier ſind die

eigenen Worte : „ The reader will remember ,

„ that the Board ofAgriculture is not responsibel

„ for any fact or observation contained in the

» Communications , as they . are printed in the

»» manner in which they ' were transmitted by

»„ their authors . "
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jeder , der mit unſrer Mecklenbürgiſchen Wirth -

ſchaft vertraut ' iſt , ſich ſelbſt beantworten ) kött -

“ nen . " Wenn der jekt allgemein erwachende

Sinn ſich erhält , = = und das wird gewiß : ge :

ſchehen , wenn " die ! : Ueberzeugung , daß dutch

Schriften viel ' ' Gütes verbreitet werden , ' . und

jeder Einzelne zur Verbreitung deſſelben bey-

tragen fann , ' immer lebendiger wird , = ſo

können wir ' Melenburger um die - beſſeren

Fortſchritte in unſrer Kultur unbeſorgt ſeyn ?

Unter der . Mannigfaltigkeit der in dieſem

Bande abermals wieder mitgetheilten Materia »

lien , werden nun wohl die Dreſ <hmaſchinen

die vorzüglichſte Aufmerkſamfeit erregen . Von

ihrer Würkſamfeit und von dem unüberſehbaren

Nußen , den dies Werkzeug für den Beſißer

leiſtet , liegt die Uederzeugung « nunmehr vor

Augen , und unſerm braven - Suhm haben
wir es zu , . wir Feines ausländi -

ſchen Fabrifats dieſer .Art ' mehr bedürfen .

Jett wird alſo die im 22ſten Stüclf mit ſo

vieler Beſorglichfeit - aufgeworfene Frage : .

Ob ? und inwiefern . unſre Tage -



( Shner dürch die allgemetnere Ein -

führung dieſer Maſchinen leiden ,

und wie dieſe Folgen , beruhigend

für alle Klaſſen , beſeitiget werden

Fönnen ? . den einſichksvollen 1 Vaterlands -

freunden , die das allgemeine Jntereſſe , das für

den ganzen “ Staat aus . " dem allgemeinern

Gebrauch der Dreſchmaſchinen hervor gehen

fann , mit dem beſonderen Jntereſſe der Herr -

ſchaften und der arbeitenden Klaſſe in Ein -

verſtänduiß ' zu bringen wiſſen, “ hinreichende

Beſchäftigung geben können .

Noch finde : ich mich verpflichtet , unſer

8konomiſches und ſtaatswirthſchaftliches Publi -

fum auf einen andern Gegenſtand , . der für

Melenburg von höchſtem Intereſſe iſt , auf -

merkſam zu ' machen. Die Kredit - Angelegen -

heit unſers Vaterlandes hat ſchon mehrete

Jahre hindurch unſre aufgeflärteſten denfen -

den Köpfe beſchäftigt . -Es ſcheint , daß nun -

mehr die Entſcheidung nahe iſt , wenigſtens

iſt der Entwurf zu einem Pfänudbriefs -

Inſtitut bereits angefertigt : Er iſt auf
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Tap - Prinzipien :gegründet ") die bey der Werthe

ſhäßung „der Landgüter “ zum Grunde ; gelegt

werden . ſollen . -Da Männer , ausgerüſtet mit

allen » hiezu erforderlichen ; Kenntniſſen ; and

zugleich" mit "der: Verfaſſung unſers Vatey -

landes aufs " genauſte “bekannt , hieran“ gear

beitet . haben; : ſo: wäxe es vorgreifend , hierüber

ein Urtheil: fällen zu wöllen «“ Ob. äber viel -

leicht eine /»)für unſer ! ganzes Vaterland ; ſo

wichtige “Angelegenheit . nicht mehr vereinfacht

und : auf . wenigere , in Jichyſelbſt feſtſtehende

Grundſäße )zurüc * geführt “ werden Fönnfe ?

das wäre " wenigſtens einer Ueberlegung werth .

Die Hauptſache , woran ſich bisher die Unter -

ſuchungen “ ſo mannigfaltig "kreuzten , war , int -

mer die ?! den richtigen Pfandwerth

eines . Guts auszumitteln . „ Ciner

unſrer Gutsbeſißer , der ſchon mehrere Jahre

hindurch es ſich zum Geſchäft gemacht“ hat ,

allgemein " vanivendliche “ “Formeln "über den

Ertrag des . Bodens - aufzufinden , fand nach

vielzähriger “ Arbeit : Reſultate5 die mit würf -

lichen Erfahrangen übereinſtimmen . Er hat



win AIX

dieſe - Reſültate , die in jeder !/Rückſicht von

Kohem Intereſſe ſind , nunmehr "geſammelt ,

geordnet und. für“ die Annalen mitgetheilt .

Sie werden die ' zweyte Hälfte dieſes Jahr -

ganges eröffnen , undes . wäre : ſchr zu

wünſchen , daß . in dieſer großen » Angelegenheit

nicht eher entſchieden werden ; möchte, bis

auch dieſe ,“ gewiß eben ſo patriotiſche , als

wahrhaft belehrende ' Stimme gehört worden .

Der . im 23ſten und 25ſten Stü ſo

ernſthaft zuy/ Sprache gebrachte Gegenſtand :
über die Verbeſſerung unſrer . Wege

und “ ' Landſtraßen , verdient gewiß um ſo

mehr die Aufmerkſamfeit des Vaterlandfreun -

des , da . unſre abſcheulichen , zu gewiſſen

Jahrszeiten faſt: "gar nicht: zu paſſirenden

Wege , ſchon bey Reiſenden ; die aus dem

Auslande kommen , ' zum Sprichwort gewor -

den ſind . . 24

So bleibt alſo» immer die Haupt ?- Tendenz

unſrer » Annalen ? das Präktiſc <he der

Landwirthſchaft in Anwendung auf

Mexklenburg . Der praktiſche Landwirth
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wird alſo anderweitige , wenn glei nüßliche ,

Unterſuchungen aus den Hülfswiſſenſchaften

gern entbehren , dagegen mancher andre Leſex

vielleicht eine nähere Unterſuchung aus der

Naturkunde , Natürgeſchichte und Sceide -

kunſt ungern vermißt . Davaber ' der einmal

feſt beſtimmte “ Plan dieſer Annalen nicht ver

rücft werden darf , . ſo hat unſer verdienſts

volle Herr Profeſſor Flörke , ſich entſchloſſen ,

in ſeiner . Van dalia: auf ſolche Gegenſtände
vorzüglich Rückſicht zu nehmen , wodurch“ für

die Landwirthſchaft und für die übrigen " Ge-

werbswiſſenſchaften nüßlihe und lehrreiche

Aufſchlüſſe geſchafft werden können . So wird

alſo die Vandalia unſern Annalen ſchwe-

ſterlich die Hand bieten und beyde werden

in dieſer Vereinigung , für Agrifultur und

Gewerbe , vin vollſtändiges Ganze bilden .

Roſto . > im May 1817 .

F. C. L, Karſten ,



Verbeſſerungen .

S. äg4gs Z. 11 leſe nan
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ſfärt 6 . D . = ' 6f. ;

4164 . > 44 . > . 7 ) ſt . . auf der Rhede ==.auf der Straße ,

- - 156 . verbeſſere man die lezten 3 Zeilen v. . u. die einen

unrichtigen Sinn geben möchten , ſo : ;
:

„- und- bepflanzt ihn mit Kartoffeln , die hier, “wo 10 und

„„mrehtere Jahre das Laub düngte , nicht - nur ſehr gut

5,6 ) gedeihen ,ſondern dur < das Umgraben und , Behaken

jrdex Kartoffeln „gewinnt. auch die -
1 Megespien

der

„jungen Eichen ungemein.
“
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Neue Annalen

Melenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Erſtes Stü ,

Den 2ten Januar 1817 ,

Bericht über die zu Bellin aufgeſtellte
ſchwediſche Dreſchmaſchine .

Der nachſtehende Bericht iſt aus den Nachrichten

gezogen , die mir auf Befehl des Herrn Gräfen von

der Oſten Saen , während deſſen Anweſenheit
in Berlin , von Bellin aus mitgetheilt ſind , I <
theile das Weſentlichſte aus dieſen Berichten in dem

nachſtehenden Aufſatz mit , der hoffentlich den Wunſch
unſrer Landwirthe , dieſe Mäſchine in ihrem Effekt näher
kennen zu lernen , vdllig befriedigen wird ,

Karſten ,

Was die Conſtruction der Maſchine ſelbſt
betrifft » ſo iſt ſolche von dem Herrn Deiters im

35ſten Stü der neuen Annalen vom Jahre 1814 . ſo

- ausführlich und belehrend qauseinander geſeßt , daß man

ſich um ſo mehr hierauf beziehen kann , da dieſe Dreſch -

Maſchine : nunmehro im Lande ſchon bekannter gewor ?'
I



den - als ſie damals war . Veberdies iſt die hieſige

von wenigſtens hundert praktiſchen Landwirthen in

Augenſchein genommen worden, " Es wird - alſd genü -

gen , hier nur ganz kurz diejenigen Erfahrungen mitz-

zutheilen , wie der praktiſche , tägliche Gebrauc <h, von

länger als fünf Monaten , ſie lehrte ,

1) Die Aufſtellung der Maſchine ſelbſt iſt

eine Hauptſa<ße und vie weſentlichſte Bedin »

gung ihrer guten Wirkung uud Haltbarkeit , Es iſt

daher einem jeden - der ſi ) nicht nur von der Zuſam -

menſetzung dieſer Maſchine , ſondern auch von dem

Gauge und ' /voun dem Eſſekt derſelben eine recht deutliche

Vorſtellung machen will - nicht genug anzurathen ,

ja ! zur unerläßlichen Bedingung zu machen , ſich

durch eignes A uſc < auen die Conſtruktion

irgend . eine ! richtig und zwe > &mäßig auſ -

geſiellten Maſchine "dieſer Art recht zu verſinulichen ,

Wer hiezu keine Gelegenheit hat , ſich aber dennoch

entſchließen wollte - eine ſol <e Maſchine errichten zu

laſſen , der wähle doch ja einen ſolchen Mann zum

Aufſelzen - der die Sache p räktiſc < kennt . Der

Tiſchler , den Herr Evrdtmann dazu empfahl ,

weiß wenig mehr , als wie die StüFe zuſammen gehd-

ren ; Von der eigentlichen Wirkung der Maſchine,

imgleichen wie ſie geſtellt und gerichtet

werden muß , weiß er ni < ts . = >

2) Der beſie Ort der Aufſtellung iſi
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unſtreitig in einem Fache , in der Mitte der

S hHeune , Je mehr die Maſchine dem Getraide ,
welches gedroſchen werden ſoll , von allen Seiten augez
nähert werden kann , deſto weniger Menſchen dürfen
des Zu bringens wegen angeſtellt werden , Der

dazu erforderliche Raum iſt unbedeutend , Ein Hauptz
vortheil , wenn die Dreſchmaſchine in die Mitte der

Scheune gebracht wird , iſt auch der : daß auf dieſe
Weiſe während der Erndte in eben dieſer Scheune z u

Sleic <her Zeit eingefahren und gedro - :
ſch en werden kann , Ein Vortheil , der bei unſern
großen Gebäuden um ſo mehr berüFſichtigt zu werden

verdient , da , inſonderheit auf nicht gar großen Höfen,
oftmals nur eine einzige Scheune vorhanden iſt . In
Jeſendorff aber war die Dreſchmaſchine am Ende der

Scheune , und zwar ſo aufgeſtellt , daß ſie das gedro -
ſchene Kora auf die Diele warf . Es war alſo das Ein -

. fahren zu der Zeit , wenn gedroſchen ward , unmöglich ,
3) Die Zahl der dabei anzuſtellen :

den Meuſc < en hängt davon ab , ob das guszuz -
dreſchende Getreide der Maſchine nahe , oder weit von

derſelben entfernt iſt ; imigleichen ob das au8gedroz
ſchene Stroh nach einem nähern oder entferntern Orte

hingeſchafft werden ſoll , Hier zu Bellin ſieht die

Maſchine in der Mitte einer 270 Fuß langen und

65 Fuß breiten "maſſiven Scheune . Immer verſieht
es ſich von ſelbſt , daß das Getriebe a ußerhalb dem
Gebäude iſt , 1 “
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Die Maſchine wird durc zwey blinde Pferde

und einen Knaben als Treiber in Bewegung geſeßt .

Ochſen ſind zu eigenſinnig » erfordern zwei Trei-

ber , wenn ſie immer in gleich muntern Scritt erhalten

werden ſollen . Blinde Pferde ſind darum beſſer,

weil ſie gewdhnlich in einem ſtarken Schritt fortſchrei:

ten , der zum rein dreſchen bei einigen Getreidearten

nothwendig iſt , auch ſpringen ſie uicht , wie dies bei

ſehenden Pferden der Fall iſt , ru > end vor der Peitſche

ins Zeug - welches dem gleichſdrmigen Gange der

Maſdyine, - ſo wie der Maſchine ſelbſt nachtheilig iſt ,

E3 wird hier , zu Bellin , mit dieſer Maſchine

wegen dex hohen Getreidepreiſe , in Tagelohn gearbei:

tet ; es ſind bei derſelben angeſtellt ?

3. Ein Knabe als Treiber der Pferde.

b . Ein Einleger , oder derjenige welcher das

ungedroſchene Getreide der Maſchine vorlegt .

Dies iſt eine Hauptperſon , Ob viel oder wenig

beſchafft wird , hängt grdßtentheils von dem Ein -

leger ab ; er iſt Dirigent des Ganzen ,

obgleich die Arbeit ſelbſt ſo leicht und ſo wenig

angreifend iſt . Hier iſt ein alter Mann auf die ?

ſen Poſten geſiellt , der mit dem Flegel nicht mehr

dreſchen kann ,

c, Ein Mädchen oder auch ein Knabe als Hand -

langer z dieſe müſſen “ die bei ihnen hingeleg -

-y-



ten Garben äufldſen , und . dein Einleger ( b )

hinreichen .

d, Eine Frau als Zubringerin , welche das

ungedroſchene Getreide dem Knaben ( c ) ſo zur

Seite legt , daß er es bequem äbreichen kann ,

cc Ein Mädchen oder auch ein Knabe , die das

von der Maſchine ausgeworfene und ausgedro -

ſchene Stroh mit einer ſogenannten Gaffel zur

Seite werfen , Dies iſt die leichteſte Arbeit ;

Endlich

f, Ein Mann , der das gedroſchene Stroh in gro -

ßen Bägeln nad ) dem Viehhauſ2 oder nach demi

ſonſtigen Orte ſeiner vorläufigen Beſtimmung

trägt , Dies iſt der ſchwerſte Poſien , indem

das ununterbrochene Tragen der großen Maſſen

Stroh , welche die . Maſchine verarbeitet , keine

leichte Arbeit iſt , So viel Zeit , als . dazu erfor -

derlich iſt , dieſem Träger die großen Bügel mit

Stroh aufzuhelfen , hat die Zubr ingerin ( 4) ,

4 ) " Da die Handarbeiter am Nachmittage doch im -

mer früher wieder zur . Arbeit kommen' müſſen , als die

Pferde ' :an die Arbeit gehen ; ſo bringen jene in der

Zwiſchenzeit eine Quantität Garben der Maſchine ſo

nahe als ' möglich, " Liegt " daher das “ Getreide weit von

der Maſchine entfernt ; ſo' iſt es zuweilennothwendig ,

daß mit Dreſchen ſo lange angehalten werden muß, - bis
eine hinreichende Anzahl " Garben herbeigeſchafft worden ,
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5, Um nün die Hauptfrage zu beantworten ? Wie

viel driſcht die Dreſ < maſchine in einer

gewiſſen Zeit ? So hängt dies ganz von der B e-

ſchaffenheit des Getreides ab , welches ge -

droſchen werden ſoll , Die Frage würde daher , um ,

für Jedermann . einen richtigen : Maaßſiab anzugeben ,

ſo geſtellt werden müſſen : Welche Quantität

oder Fuder umngedroſc <enes Getreide ,

kann in einer gewiſſen Zeit mit der

Maſchine verarbeitet werden ?

Es fallt in die Augen , vaß alle früheren Berec <hnun ?

gen eben ſo verſchieden ſeyn müſſen , als die bei jenen

Verſuchen dazu gewählten Getreidearten , nicht nur in

Abſicht der verſchiedenen Länge des Strohes, - ſondern

auch in Hinſicht ihres Körnerreichthums ver -

ſchieden waren , Ie kürzer und kornreicher

das Stroh iſt , deſto mehr leiſtet die Maſchine ,

Unſer diesjähriges Winterſtroh iſt groß ; aber

wegen der ſchlechten Bluthezeit 5 cund weil der viele

Regen es zu früh miederlegte , mi < t - vorzüglich

Korureich . ' Die Maſchine kann (alſo , bei dieſer

Beſchaffenheit des . Getreides - picht ſo viel Scheffel

gusdreſchen , als ſie liefern würde ; wenn kurzer , auf

Sand gebaueter Hafer mit derſelben gusgedroſchen

werden ſollte . Zwar verarbeitet - ſie immer eine gleiche

Quantität an Stroh , weil aber ein Fuder dieſer Korn »



art , faſt nur Korn enthält ; ſo liefert auch die

Maſchine in dieſem Fall ' imehr Körtier ,

Jeder aufmerkſame Landwirth weiß nur gar zu bald

die mindere oder grdßere Ergiebigkeit ſeines Getreides

nad ) der Fuderzahl ' zu beurtheilen . Ex weiß es nach

einem ohngefähren Ueberſchlage ziemli < richtig zu

ſchätzen , wie viel ein , bei ihm gewdhnlic geladenes

Fuder etwa an ansgedroſchenem Getreide geben kann ,

Am deutlichſten " würde “alſo die vorhin aufgeſtellte

Frage ? wie viel - die Maſc < hine leiſtet ? ſo

beantwortet werden müſſen : daß bei gehdriger

Anſtellung und Aufſicht , wie dies ad

Z. vorgeſchrieben iſt , und wenn übers

dies das Getreide in der Nähe liegt ,
mit ' der hier aufgeſtellten Maſchine

inden leßten Tägen des Auguſts und

im Anfange des Septembers , da man

allenfalls im Durchſchnitt nur zehn

volleArbeitsſtunden annehmen kann :

Vier Fuder Setreide abgedroſchen ſind .
- = Von dem hier zur ' Sagt beſtimmten kleinern RoFen

haben dieſe 4 Fuder 44 bis 48 Scheffel 3- und von dem

Hafer 90 - - 96 Scheffel RoſtoXer Maaß gegeben , So

viel iſt alſo hier zu Bellin mit dieſer Maſchine
in ' einem Tage gedroſchen worden ,

6) Der größte Vortheil einer ' Dreſchmaſchine

iſt der Gewinn an Zeit , Ein Vortheil der für



ven thätigen Landwirth gar nicht ; zw berechnen iſt . Wo

iſt wol einer unter . uyſern Landwirthen , der es käugnen

kdunte » - daß nicht , Verioden - bei- unſrer Wirthſchaft

eintreten , in welchen wir - gezwungen ſind , 4 bis : 5 Ges

ſpann . Pferde mehrere - Tage lang . müöſſig ſtehen ; zu

laſſen 2 Schou - allein in - der Zeit“ der Erndte , ſo wol

beim Heu als beim . Getreide , muß alles , was , die Seuſe

führen kann , beim Mähen angeſtellt werden ; folglich

auch die - Pferdeknechte . Nun ſoll aber auch Saatkorn

gedroſchen werden z; es müſſen alſo andre hdc <ſt noth ?

wendige Feldgeſchäfte - zurüFgeſelzt werden , um nur

nothdürftig einige Menſchen zum Saatkorn dreſchen

anzuſiellen « Dadurd ) wird die - Veſtellung der Winter ?

ſaat - verzdgert ;/ was dies aber : in; unſerm Klima , für

Folgen hat , ob ſie 14 Tage friüther . oder ſpäterbeſchi >t

wird , darüber . ſprechen . ſo: manche ſchlimme Exfahrun -

gen , die wir - gehabr haben , laut - genug! : = = Sollte,/es

aber auc < würtlic < unter . unſern Landwirtheu uoch

einige geben , = = wie dies - . bei , der fortſchreitenden Bil -

dung dieſer unſrer ehrwürdigſten Gewerbs - Klaſſe doch

wol kaum zu vermuthen iſtz = = denen es auf eine früz

here oder - ſpätere Winuterſaat - Beſtellung nichtiſehr . an?

kommt » ſo verdieut die Dreſchmaſchine doch - auc <h ſhou
-/

in pecuniärer RüFſicht . alle Aufmerkſamkeit , wenn nan

das gewdhnliche,Dreſcherlohn ; bei einer gleichen Quau =

tität . Getreide - mit . dem vergleicht - was es - mit - der Ma-

ſchine. ausgedroſchen koſtet.



7) Es wird nemlich nicht ſchwer ſeyn , aus dem

bisher Geſagten eine ziemlich : ſichere Berechnung zu

machen , wie groß der baare Vortheil iſt , den man vom

Gebrauch dieſer - Maſchine zu erwarten hat . Indeſſen

ſind , um dieſen Gewinn richtig zu beſtimmen , auch alle

Umſtände : wol zu berückſichtigen . “ Läßt män nemlich

mit der Maſchine in Tagelohn arbeiten , ſo ändert ſich

das Reſultat vicht : nur ' nach der verſchiedenen Lä nig e
der ; Tage in gleichem , Verhältniſſe , ( weil die ge »

wöhnlichen Dreſcher gleichen - Lohn in längen wie » in

kurzen Tagen erhalten, ) ſondern auch nach der H . dh e
der Koxnpreiſe . = = Der Gewmn der Zeit

bleibt ſich verhältnißmäßig gleich und iſt immer ' ſo ents

ſcheidend für die Dreſchmaſchine , daß man mit Gewißz -

heit annehmen kann : daß durch Anwendung gleicher

menſchlicher Kräfte , nicht die Hälfte deſſen

geleiſtet wird ; was mit der Maſchine “ bewirkt werden

kann ,

8) Um' nunzeine vergleichende Rechnung ; möglichſt

anſchaulich : darzulegen , iſt die nachſtehende nach dies -

jährigen Preiſen formirt und zwar för den Fall ; : wenn

mit der Maſchine in - Tagelohn gedroſchen : wird ,

Wenn in den Monaten Auguſt und September ge -

droſchen wird ; ſo' muß der Rocken ſchon von ſeh ! guter

Beſchaffenheit ſeyn " wenn 10 - Mann 48 Scheffel in

einem Tage auf. die gewdhnliche Art ausdreſchen
und reinigen
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Sie erhalten dafür an Dreſcherlohn den 17ten

Scheffel 3 alſo 3 Scheffel ä x Nthlr , 32 ßl . macht

5 Rehlr ,

Die Dreſc < maſc < ine liefert in dieſer Zeit

auch

3%

b;

48 Scheffel RoXen und dieſe koſten

2 ' Mann als Vorleger und Strohtrager

a 8ßl . - - -

4/Mädchen oder Knaben , beim Treiben

Zureichen und Fortbringen a 4 ßl .

2 Pferde , a 22 ßl . = - -

4, Für das Reinigen ' von 48 Sceffeln ;

wozu ein Mann und 2 Frauen erforz

derlich ſind - - - - -

Da die Dreſchmaſchine incl , des Trans ?

ports nnd der Aufſtellung etwa 200 » G

NZwdr . koſtet , fo ſollen hier ſowohl von

dem Capital 5 Procent Zinſen als auch

5 Procent für die Abnutzung bez

rechnet werden z dieſe 10 Procent würz

den auf die Arbeitstage der 8 Monate

in welchen ' gewdhnlich " uur gedroſchen

wird , fär den Tagetwa = = - -

betragen ,

Mithin koſieten hiernach 48 Scheffel

Ro > en in den Tagen der Monate Au -

guſt und September wit der Maſchine
emm

16ßl ;

16 - »

44 =

16 - -

= >

mmm rt

gedroſchen nur - - - . . - 2 Rthlr ,
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Es würden ' alſo ' in dieſen ' Tagen , nicht al :

lein ' die Hälfte der Zeit , ſondern auch an jeder hals

ben Laſt , oder täglich 3 Rthlr , gewonnen ,

Angenominen aber daß in den kurzen Tagen der

Monate Decemher und Januar die Dreſ <maſchine nur

bei gleicher - Anſtellung die Hälfte leiſtet , die Hands.
dreſcher aber denſelben Lohn erhalten ; ſo würdenyſelbſt
in dieſen kurzen Tagen , außer : dem Gewinuſte der

Zeit doch noch täglich 24 ßl ; baar gewonnen werden ,

Bei geringern Preiſen verliert “ ſic ) der baare

Vortheil , den dieDreſchmaſchine in den kurzen

Wintertagen bei hohen Preiſen leiſiete , ganz ; und

es » bleibt dann bloß der Gewinn der Zeit ,

9 ) Aber warum ſollte mit der Dreſchmaſchine nicht

auch um einen beſtimmten Lohnſcheffel gedroſchen

werden können ? = = Dies würde alles ausgleichen ;
nnd dann der , Vortheil den die Maſchine leiſter , ſich
unter allen Verhältniſſen gleich bleiben , Wenn man

den gewöhnlichen Grundſatz zur ' Norm nimmt : daß bei

uns der Handdreſcher in den karzen Wintertagen
in der Woche einen Scheffel Rocken verdienen muß ;
ſo würden die bei der Dreſchmaſchine arbeitenden Leute

verhältnißmäßig dieſen Lohn auch in den kurzen Tagen
verdienen , »/wenn man die Hälfte des ' gewdhnlichen

Dreſcherlohns verhältnißmäßig unter ſie vertheilte und

die andere Hälfte , für die- Arbeit der Pferde und

für das Capital 2c, der Maſchine berechnete . Die mit
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der Dreſchmaſchine “ arbeitenden Leute werden ſich denn

doc<h beſſer ſtehen als die gewdhnlichen Dreſcher ; da die

Mädchen und Knaben in der Regel nie ſo viel verdie -

dienen , als ſie für dieſe Arbeit erhalten ,

Daß beiin Sommergetreide das Dreſchen mit der

Maſchine noch ungleich vortheilhafter ausfällen muß ,

indem in den langen Tagen eine Laſt von derſelben aus -

gedroſchen werden kann , weil das Stroh kürzer iſt , das

iſt einleuchtend , Es wird daher , hier zu Belliu ; ſo -

bald die Winterſaat beſchafft worden , nichts als Som -

mergetreide mit der Maſchine gedroſchen - ſo lange

nemlicdy ) Vorrath davon vorhanden iſt,

19 ) Das durch die Dreſchmaſchine gedroſchene

Stroh iſt: Krummſtroh , Aus dem Winterſtrol )

ließen ſich zur Noth eben ſo gut Dachſ < dfe ziehen ,

wie aus dem ſogenantiten Sc <haafdrt . Das Soms

merſvroh : iſt dem vdllig gleich , welches auf die ge *

wöhnliche Art mit dem Flegel gedroſchen wird . Ctwas

mehr ſogenanntes Kurz oder Kaff gibt dieſe Ma -

ſchine ;; dies kann : man aber derſelben mit : allem Recht

als : einen Vortheil anrechnen , indem , beſonders das

Winterſtroh , blos der ' Aehren wegen einen Werth als

Futter hat ,

11 ) Die hieſige Dreſchmaſchine driſcht ſo rein ,

wie es gute Dreſcher nur immer vermögen ,

Binnen karzem ſoll“ hier "auf Befehl ! des Herrn

Grafen der Verſuc ) gemacht - werden ; wie ſieden Klee

driſcht ,
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Dies ſind ' die Erfahrungen , die an der hier qufges

ſtellten Dreſchmaſchine gemacht wurden , Jeder Land -

wirth kann nah ſeinen individuellen Verhältniſſen hier -

nad ) bald den Schluß ziehen , 0b ? , und unter

welchen Umſtänden ? ihm dieſe Dreſchma -

ſchine vortheilhaft .ſeyn kann ,

Hier zu Bellin würde ſie gewiß um keinen

Preis entbehret , Aud ) wird gewiß Jeder andre eben

ſo denken , der neben dem baagren Vortheil , die

Erſparung der ünerſeßzlichen Zeit für den

größten Gewinnſt hält, "

Auf ſolchen Gütern , wo man ſich im Herbſt währ

rend der Saatzeit bei vielen Wieſen mit der Nachmatt

beſchäftigen muß , oder auc ) da , wo der Anbau der

Wurzelgewächſe ſtark getrieben wird , müßte die Dreſch -

maſchine von weſentlichem Nutzen ſeyn . Ueberhaupt

könnte man es wol als einen Grundſaß feſtſetzen , daß

mau im Allgemeinen ſagen kann ;
Je - hdher derPreis des Getreides

ſteht , je länger die Tage ſind , je

FÜUrzer Und " FTornreichm ' er bes zu wr

ſchende Getreide iſt , deſto vortheil2

hafter arbeitet die Dreſchmaſchine ,
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Nachſ <hriſt des Redacteurs ,
- - - - -

Es freut mich , daß ich dieſen neuen Jahrgang mit dem

vorſteheuden Berichte erdfnen kann , da dieſer der erſie

iſt , der von dem Effekt der Maſchine eine beſtimmte

Auskunft giebt , Die hier mitgetheilten Nachrichten

ſind authentiſch da alles unter der Auſſicht und nach

den eigenen Anordnungen des Herrn Grafen eingez

richtet ward , Um ſo mehr hat unſer . dkonomiſches

Publikum die liberale Güte deſſelben zu verehren , daß

der Herr Graf bereitwillig die Erlaubniß zur öſfente

lichen Bekanntmachung derſelben ertheilte , Ih halte

es nicht überflüſſig » dieſem lehrreichen Berichte

einige kurze Bemerkungen beizufügen ,

Es iſi wol gewiß , daß beim erſten Aufſtellen der

Maſc <hine,am mehrſien gefehlt wird , beſonders wenn

man nicht darguf achtet , daß das große Kammrad mit

*
dem Getriebe vdllig horizontal liegt , und alles , durch

ein tüchtiges Fundament ſo geſichert wird , daß nichts

ſich verrü &en kann , ſondern alles im gleichförmigen

Gange bleibt , Wird dies nicht beobachtet , ſo erhält
'

die Maſchine einen . unſichern , ſchlotternden Gang ,

Sie wird dadurc < nicht blos für das Zugviel ) erſchwert ,

ſondern man iſt auch der Gefahr ansgeſeßt , da alles

von Gußeiſen gearbeitet iſt , daß etwas zerbricht . Die -

ſer Fall iſt ſcyon da geweſen , An einem Orte , wo eben -

falls dieſe Maſchine aufgeſtellt war , zerbrach gleich
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beim exſten Verſuch ein Rad , Nun hatte das Spiel
ein Ende , und der Maſchine - ward es zur Laſt gelegt 2
ſte wäre zu zerbrechlich , alſo zum allgemeinen Gebrauch
nicht tauglich , Dies iſt die gewdhnliche Folge , weun

unkundige Menſchen ſich mit ſolchen Maſchinerien bes

faſſen ; Das ſchlimmſte iſt . noch, daß grade die Unkuns

digſten dennoch die Klügſten ſeyn wollen 3 es iſt alſo die

Warnung nicht genug zu beherzigen , daß man ſich

beim Aufbauen dieſer Maſchine nur ſolchen Arbeitern

“ anvertraut , die ſchon mit der Sache bekannt ſind ,

Da jetzt ſchon mehrere Maſchinen dieſer Art bei uns

im Gange ſind , ſo darf man and ) um tüchtige Ar ?

beiter nicht : mehr ſo verlegen ſeyu , als im Anfange ,
Das Publikum , muß es alſo um ſo mehr ſolchen

Männern Dank wiſſen , die , zum Theil mit ſchwes

ren Aufopferungen die erſien Verſuche unternahmen ,

und ohngeachtet aller ſich entgegenſiemmenden Schwie -

rigkeiten , durchſeßten ,

IH will noch auf einen ändern Umſtand auf -

merkſam machen , der . ſchon manche Verlegenheit

verurſacht hat , da er durch eine Kleinigkeit gehoben

werden kann , Man hat es der Maſchine zur . Laſt

gelegt , daß ſie nicht rein ausdriſcht , Daß dies bey

richtiger Aufſiellung nicht der Fall iſt , das beſtätigt
der vorſtehepde Bericht , Sollte ſich dieſer Umſiand

würklich bei einer oder der andern Maſchine zuge -

tragen haben , ſo ward dieſer Fehler wahrſcheinlich



dadurch “ veranlaßt , daß die Trommel zu “weit ' von

den Walzen entfernt war , durc < welche die Aehren

und - Halme durchgeſc <oben werden , umſie der Trom -

mel , die nur einzig und allein die Körner aus den

Aehren ſchafft , zuzuführen , Vielleicht hatte auch die

Trommel zu wenig Leiſten , mithin konnten die Aeh -

ren nicht Schläge genug erhalten, " Sehr “ irrig

glaubte man , daß die Walzen enger ' geſtellt werden

mößren , dies hatte die natürliche Folge , daß Stroh

und Aehren deſto mehr Gewalt littencund natürlich

an < der Gang der Maſchine erſchwert ward , denn die

Walzen ſollen die Yehren nicht ausreiben ſon :

dern ' nur blos als Zu bringer dienen , Nur

die Trommel muß . die Körner aus den Aehren

ſchaffen ; je mehr Schläge dieſe giebt , deſto reiner

werden die Kdruer aus den Aehren geſchaſſt , Cs ge *

nögen alſo nicht vier Leiſten , wie dies bei einigen

Maſchinen der Fall ſeyn ſoll , ſondern die Trommel

muß wenigſtens mit acht , vder nad ) dem grd-

ßern oder fleinern Umfang ihrer Peripherie wohl

mit zwdilf bis ſechszehn Leiſten verſehen

ſeyn .
( Der Beſchluß ſolgt ,)



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts : Geſellſchaft ,

Zweites Stüc ,

Den gten Januar 18172 ,

Beſchluß der Nachſchrift des Redakteurs ,

Weil män die Zerbrechlichkeit des Gußeiſens ſo ſehr
ſeheut , ſo iſt man ſchon quf die Idee gekommen , nach
der Form dieſer ſchwediſchen Maſchine , hölzerne zu
bauen , Ich glaube nicht , daß hiebei ein andrer Ge -
winn ſeyn würde , als der , daß wir dann nicht nöthig
hätten , unſer baares Geld aus dem Lande zu ſchien und
daß unſre eigne Profeßioniſten Verdienſt hätten , Dies
wäre freilich fürs Ganze ein großer Gewinn und es
wäre löblich , wenn wir überall , wo es nur thunlich iſt ,
dahin ſtreben wollten , unſre eigenen Gewerbe aufzu »
muntern und zu unterſtüßen , Ob dies aber im vorlie »

genden Fall , nicht noch beſſer dadurch geſchehen könnte ,
wenn wir unſer eignes Schmelzwerk bei D 5 mjßB wie -
der in Thätigkeit ſezten , das will ich hier nur beiläufig
berühren , da ich mich ſchon ſo oft darüber erklärt habe ,
Welcher Gewinn würde daraus für alle unſre Gewerbe
und für unſern ganzen Verkehr hervor gehen , Wie

2
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manches nüßliche Werkzeug würden wir uns ſelbſt ma -

c <en können - das - wir nun , da wir es im Auslande

theurer bezahlen und die Weitläufigkeiten und Koſten

des Transports noh obendrein übernehmen müſſen ,

lieber ganz entbehren ,

Beim Bau einer hdlzernen Maſchine möchten über:

dies nachſichende Umſiände wol erwogen zu werden

verdienen :
1. Die Koſten , Inholzreichen . Gegenden , wo

das Holz noch um billige Preiſe zu haben iſt , oder auch

da , wo vielleicht . der Gutsbeſilzer ſelbſt ſich . des in Med:

lenburg ſeltenen Glücks erfreut , hinreichende Holzungen

zu beſitzen , da möchten ſich , im erſten Fall , die Koſten

mit der ſchwediſchen Maſchine , die 36 Frdors ; zu ſtehen

kommt - ſo ziemlich ausgleichen und im leßten Fall

würde . ſogar nur das Arbeitslohn in Betrachtung komz

men , Aber in ſolchen Gegenden , = = und deren ſind

gewiß bei uns doch die mehrſien , = - wo das zu einex

ſolchen Maſchine erforderliche Holz ſchon zu enormen

Preiſen bezahlt wird , da möchte ſchwerlich eine brauch »

bare Maſchine um dieſen Preis zu haben ſeyn ,

2, Der leichtere oder ſchwerere Gang

ver Maſchine . Wenn alles Räderwerk mit den

Getrieben von Holz iſt , ſo iſt natürlic ) ſchon die Frick:

tion grdßer - als beim Eiſen » das ſich ohnehin beim

fortgeſelzten Gebrauch glatter abſchleift - als es beym

Holz der Fall iſt , Veberdies iſt auch zu bedenken - daß
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TriebſieFen und Zähne ungleich größer ſeyn müſſen,
wenn alles von Holz gearbeitet iſt , folglich wird die

ganze Maſchine größer , wodurch alſo der Widerſtand
noch mehr vergrößert wird , Wenn daher eine Maz

ſchine von Gußeiſen mit zwei Pferden regiert werden

Fann , ſo werden an einer hölzernen von gleichem Effekt ,
drei , vielleicht gar vier Pferde ihre vdllige Arbeit ha -
ben , Die Maſchinen dieſer Art , die ich vor mehreren
Jahren in Pommern ſah , waren alle mit vier Pferden
beſpannt , die auch reichlich ihre Arbeit hatten , Zu
Saal zogen ſechs Pferde , die zwey Treiber

hatten ,

3. Die Bequemlichkeit , fie von einem

Orte zum audern zu transportiren , Die
kleine . ſchwediſche Maſchine , nemlich die zweiſpänz

. nige , läßt ſich ohne große Umſtände von einem Zimmer
zum andern bringen , wenn man die Koſten von allen -

falls 30 Thalern nicht ſcheuen will , um bei jedem Zims
mer das ndthige Fundament zu legen , Dies wäre ,

wenigſtens bei allen den hölzernen Maſchinen , die ich
Beſehen habe , nicht erreichbar ,

Daß . blinde Pferde bei dergleichen Maſchinen ,
wv ſie gendthigt ſind , im Kreiſe herum zu gehen ,
brauchbarer ſind , als ſehende , das iſt bekannt , Aber

bekanntlich kann man ſich auch damit helfen , daß man

ihnen die Augen verbindet , Will wan ſich äber der

Dchſeu hedienen , ſo muß die Maſchine eigentlich dazu
9--
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eingerichtet ſeywt. Da der Ochſe nie einen ſo ausdau »

ernd fortſchreitenden Schritt , ' ohne zu große Anſtren -

gung - machen kann , als das Pferd , ſo muß , durch

eine andre Anordnung der Zähne und TriebſteXen , der

Maſchine eine größere Geſchwindigkeit gegeben werden;

Als einen nicht unbedeutenden Gewinn bei dieſer

Maſchine , ſo wie überhaupt bei jeder zwemäßigen

Dreſchmaſchine, könnte man auch nod ) wol die Ge -

ſundheit unſrer Arbeiter mit in Rechnung

bringen . giebt es eine Beſchäftigung bei

der Landwirthſchaft , bei welcher die körperlichen Kräfte

mehr verbraucht werden - als beim Dreſchen « Die

Menſc <hen werden vor der Zeit alt und ſieif , und Aerzte

haben es mir verſichern wollen daß dieſe Arbeit die

vorzüglichſte Veranläſſung zu den Bruchkrankheiten

gäbe , die in dieſer Meuſchenklaſſe mehr gefunden wird ,

als bei andern Gewerben , Daß übrigens die gewbhns-

lichen Dreſcherarbeiten mit dem Flegel , der ewige Zank ?

apfel zwiſchen den Herrſchaften und Dreſchern bleiben ,

darüber iſt ja unter unſern Landwirthen nur eine Stim -

me . Alſo in phyſiſcher und moraliſcher Hinſicht wäre

es Wohlthat für unſre arbeitende Volksklaſſe und für

die Herrſchaften ſelbſt , wenn dieſe ſklaviſche Beſchäftie

gung ſo viel beſchränkt werden könnte » wie möglich .

Noch kann ich einen Umſtand nicht unbemerkt laſs

ſen , der auf den Effekt dieſer Maſchine einen großen

Einfluß zu haben ſcheint , Bei den Maſchinen , die ich



in Pommern geſehen habe , waren , blos beim Einlegen

des Getreides , z wey Menſchen angeſtellt ; zwey Wei -

ber oder auch zwey Knaben , Soviel ich aus dem Be -

richt des Herrn Grafen verſtehe , verrichtet hier nur

eine Perſon dies Geſchäft , und eben dieſe Cinrichtung

ſoll guch bei den andern Maſchinen , die hier im Lande

ſchon im Gebrauch ſind , ſtatt finden , Da ich noc <

nicht Gelegenheit gehabt habe , dieſe Maſchine in vödlli -

ger Arbeit zu ſehen , ſo kaun ich nicht beurtheilen , in

wiefern eiue ſolche doppelte Auſiellung auch hier vor ?

theilhafter ſeyn möchte , aber ic ) md < te doh wol die

Beſitzer der Dreſchmaſchinen hierauf aufmerkſam ma2

den , um wenigſtens einen vergleichenden Verſuch an -

zuſtellen , ob die Maſchine alsdann - mehr fördert , Mir

ſcheint es ſo , daß es einem Einleger beſchwerlich

werden muß , da die Walzen doch an 4 Fuß Länge be -

tragen , die Halme ſo überall und ſo völlig gleichförmig

über die Walzen zu verbreiten , daß die Maſchine ohne

alle , ſelbſt ohne die kleinſte Unterbre -

< Hung Arbeit genug hat ,

Wollte man endlich den Effekt der Maſchine im

Vergleich gegen das Handdreſchen , ſo genau angeben ,

als es hier aufzufinden möglich iſt , ſo müſte , wie mich

dünkt , auf folgende Art ein vergleichender Verſuch au -

geſtellt werden :
Eine beſtimmte Anzahl Garben , von einerlei Art

Getreide würde in zwo gleichen Hälften genau abge ?
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zählt . Die eine Hälfte würde auf die gewdhnliche Art

mit dem Flegel , die andere auf der Maſchine gedro »

ſchen , Beide müſten zu gleicher Zeit die Arbeit begin :

nen , beide gleich lange feiern , Die Garbenzahl müſte

äber nicht zu klein ſeyn 3 allenfalls ſo viele , daß einige

Tage gedroſchen werden könnte . Mich dünkt , ein ſol ?

her Verſuch müſte die ſicherſte Entſcheidung geben ,

Vebrigens wird dieſer ; von der bereitwilligen Güte

des Herxn Grafen mitgetheilte Bericht die geſpannte

Erwartung mehrerer unſrer Landwirthe , die ſchon viels

fältig bei mir angefragt haben , lehrreich befriedigen ,

Einen andern von gleichem Intereſſe , haben wir no

von der Güte des Herrn Hoffmarſchalls von Malts

zahn auf Herzberg zu erwarten , der um ſo mehr

Aufmerkſamkeit verdient , da hier zwey Maſchinen

von verſchiedener Konſtruktion mit einander verglichen

werden ſollen , -Das Publikum wird ſich auf die Ge »

nauigkeit deſſelben um ſo mehr verlaſſen können , da er

unter der Leitung des - Herrn Doktors Gerke auf

Frauenmark und des Herrn Oberinſpektors

Stdveſandt zu Herzberg durchgeführt wer -

den wird , Nur die KrayFheit des erſiern hat ihn bisher

nod ) verzögert . Jeder , der dieſen vortreflichen Mann

und raſtlos thätigen Wirth auch nur aus unſern Aüalen

hat kennen gelernt , wird gewiß mit mir den herzlichen

Wunſch nicht unterdrü >en können , daß die Vorſehung

uns noch lange einen Maun erhalten mdge » dem unſre

"vm
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AFer Kultur ſchon jetzt ſo vieles verdankt und von deſ -

fen unermüdet fortſtrebendem Geiſte wir berechtigt ſind ,

noch Vieles zu erwarten ,

z

Bemerkungen über die Lungenſeuche beim Rind -

vieh und bei andern Hausthieren , nebſt der

Beſchreibung eines in Liefland unter dem

Namen Deggut bekannten Gegenmittels . *)
.-.

( Vom Herrn von Laiming in Liefland , Ein »
*

geſandt vom Herrn Garten -Inſpektdr Schmidt

in Ludewigösluſt, )

Die Nachricht , die ich in den Meklenburgiſchen Land2

wirthſchaftlichen Annalen des 2ten Jahrgangs S, 642 ,

über die ausgebrochene Vferdeſeuche in Marien -

hauſen und deren Curart geleſen , welche leßtere

von dem Hrn , Nedakteur und Beförderer der Annalen

* ) Ein Beitrag aus einer ſo weiten Ferne iſt für unſre

Annalen ehrenvoll . Dies Geſchenk , das wir der Theil -

nahme unſers würdigen Geſellſchafts -Mitgliedes , des

Herren Garten - Juſpeitors Sch midt verdanken , ge -

winnt überdies , dur < das Intereſſe ſeines Juhalts ,

wodurch es ſich gewiß auch unſern Landesleuten em

' pfehlen wird , an ausgezeichnetem Werth.
u ; Mb , M “
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der Aufmerkſamkeit der Leſer ſo . dringend anempfohlen

wird , veranlaßt mich , zu dieſem allerdiugs ſehr iutereſz

ſauten Gegenſtande einen geringen Beitrag zu liefern ,

Dieſe furchtbar verheerende Seuche , die in even

dem Maaße auf Hornvieh , ſo wie auf andre Hause -

thiere ſich erſtreXte , verbreitete ſich nicht blos auf den

Marienhauſenſc < en Gütern , ſondern auch

in den angrenzenden Oſt xowſc < en Kreis , den ich

zu jener Zeit bewohnte und man mögte faſt behaupten ,

daß die Verbreitung dieſes Uebels der Polizeyordnung

dieſes Kreiſes wol vorzüglich zuzuſchreiben iſt , Es

fand nemlich weder eine näac <drüFliche Sperrung der

Seuchgegend ſiatt = die in dieſem Sommer bei einem

eben ſolchen Unglücke in der ddrpatſc < en Gegend

ſo wohlthätig für die Anliegenden gewirkt hatte , = auch

hat wan nachher , als das Uebel dieſe Gegend allgemein

ergriff , wirkſam darauf geſehen , daß die gefallenen

Thiere gehdrig vergraben wurden , I < hatte kaum

meine Beſchwerden über dieſe Sorgloſigkeit angees

bracht , als die Seuche ſchon auf dem Gute Sußla -

wagory und in den Dörfern meines Bruders , de :

ren Bewirthſchaftung ic ) zu jener Zeit übernommen

hatte , gleichfalls ihre Verheerung anfing , und ſich

ſchnell genug verbreitete , I < überzeugte mich , daß

es ' der Natur nah eben die Seuche war , die zuerſt in

den von Sußlawagory 43x Meilen entferntem

Gute Marienhauſen ausgebro <en war , =
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Die äußerlichen Symptome und der Hinſtarz waren fo

wie ſie der Hr , Thierarzt Leitner in den vben ans

Fefährten Annalen S . 536 des 1ſten Jahrgangs von

einer , von Mehl - und Honig - Thau in einem Dorfe

entſtandenen Seuche angiebt ; das erſte Zeichen von

dem Daſein derſelben war der Tod ! = = So eben er ?

ſchüttert von . der SchreFXenspoſt , die mir die Leute von

den rund umher liegenden Dörfern brachten , brach auch

bei mir auf dem Hofe die Seuche aus , Ein beſtes

Hofpferd und der beſte Boll aus der Heerde ſtürzten ,

Entfernt von allen Hölfsmittelün , da die rund um

mich herum in meiner Nachbarſchaft wüthende Ver -

heerung vun auh bei mir den Anfang machte , ſal ) ich

dem ſchre >lichſten Untergange meiner Wirthſchaft ents

gegen , Ich eilte nach den Viehſtällen - um die ſo eben

eingetriebene Heerde zu beſichtigen ; aber welch eine

furchtbare pldtziiche Veränderung ? ! Das Vieh rannte

toll und bld > end durcheinander , obgleich es vor der

Verfolgung der Inſekten unter - einem kühlen Abſchauer

ſicher geſtellt war , Bei der Unterſuchung fand ich meh -

rere Häupter mit Karbunkeln unter dem Leibes belegt ,

und beſonders an der Bruſt geſchwollen , Dieſe wurs

den abgeſondert , und es fielen einige , ehe Vorkehruns *

gen getroffen werden kounten , JI ) ließ ſogleich dem

ſämtlichem Viehe Haarſeile au die Bruſt legen und die

Halsader dffnen 5- behielte es ſodaun die längſte Tages »

zeit über im Stalle und ließ Gxrasöfutier reißen , wel -
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<) es mit etwas Salz und mit dem zur Tränke zubereis
tetem kalt gewordenen Waſſer beſprengt ward , Leße2
teres beſtand aus abgekochten Wacholder = Beeren und

Wurzeln , welches abgekühlt und den Umſtänden nach

mit Brunnenwaſſer gemengt , ſiets als Trank gereicht

ward , Dabei ward das Vieh unter kühlen Abſchauern

gehalten und nur in den Morgen » und Abendſtunden ,

um Futter zu ſparen , geweidet , Ställe und Abſchauer

ließ ich ſiets mit Miſt und Theer- Rauch ausräuchern .=
Nun ergriff die Seuche meine aus Liefland mitgebrach -

ten zwey Pferde und einen Hoffgaul : Dieſe drey

Thiere waren bisher immer im Stalle gehalten und

nur in ein nahe vorbeifließendes Waſſer , das aber zu

dieſem Zwe>k nicht tief genug war , zur Schwemme

geführt , Cben dieſe SHwemme war auch bei dent

Horn und kleinem Viehe angewendet worden , bis ich

dea ſchre &licgen Unfug entdeckte ,. daß einige Bauern

Frepirte Thiere in dieſe Schwemme hineingeworfen ,

folglich das Waſſer verpeſtet hatten , Wie wahrſchein =

lich iſt es daher , daß meine Heerde dort den erſteiz Stoff

der Seuche ſich holte , wo ich Rettung zu finden glaubte ,

Ih ließ den erkrankten Pferden = - die id ) ſchon ver ?

lohren gab , da anderweitig noc kein auf dieſe Art

krank gewordenes am Leben geblieben war = - ebenfalls

die Halsader dffnen und Haarſeile gn die Bruſt . legem ;

Die Karbunkeln , die von einer beſonders harten Bes

ſchaffenheit waren , und das ganze Gemächt zuerſt anz



güffen , längſt bem ganzen Unterleibe ſich hin nnd wie ?

der fortpflanzten = = wobei auch die Bruſi beſonders

hoch aufſchwoll = ließich mit Birken - Knospen Bran -

dewein und Seife häufig waſchen , und da ich auf jedem

ſolchen Geſchwulſt eine Hautverleßzung bemerkte = ſo

groß wie der Stich einer Bremſe , = = ſo ritzie ich dieſe

Stellen mit einem Federmeſſer bis aufs Blut auf ,

wuſch ſie abermals mit gedachtem Brantewein und

Seife *) und hielt die Thiere in einem geräumigen »,

luftigen , von den übrigen Gebäuden iſolirten Schauer ,

Dies Schäuer ward , ſo wie die Pferde ſelbſt = leßztere

unter dem Leibe = = mit einem heißen Eiſenſtü &>, wor

auf Theer gegoſſen , durchgeräuchert , Als Trank bes

kamen ſie das beim Rindvieh gedachte Wachholderwaſ -

ſer ; do < mit Zumiſchung von Gerſte - und Habermehl ,

nebſt Grasfutter , wie oben beſchrieben worden , Die

Thiere waren ſehr nnrahig , ſteif auf alten Gliedern ,

lagen wenig , hatten heißen Athem , trübe Augeu und

eine Unruhe im Leibe , die ich auf Koli > deutete , Fers

ner waren die Excremente und der Urin piquant von

Geru ) , doh ſchienen ſie für ihre Krankheit noch er ?

träglich munter zu ſeyn , Zum innerlichen Gebrauch

wandte ich anfänglich jeden Tag zweimal nachſtehende

%) Später erführ i < , das andere Spaniſchfliegenpulver

zu die ebenfalls aufgerißke Wunde eingerieben hatten .

A, d. Verf ,
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Mittel aus 1 Quartier Hanfs uud Leindl mit weni -

gem Kamillenwaſſer ; ( weil ic ) von dem Kamillenwaſſer

nur wenig Vorrath hatte, ) ein Theeldffel vollSalpeo

ter , = in deſſen Ermangelung ich zuleßt eine Hand -

voll Salz gebrauchte , = und ein wenig Schwefel ,

Außerdem erhielten ſie noch täglich einmal einen Thee -

topf voll Deggut , = davon das nähere ſogleich

weiter geſagt werden wird ; = = welchem einige Loth

zerquetſchten ' Knoblauchs mit Beifügung eines kleinen

Spißgläsc <hens Birkenknospen Extracts , dewmit ein

wenig Brantwein zerſetzt war , beigemiſcht wurden , = =

Da dies die einzigen Mittel waren , die ich zur Hand

hatte , ſo entſtand hieraus dieſe obige Kompoſition ,

die ich allgemein beim Hornvieh und auch bei Pferden

anwandte ; Wie groß war daher meine Freude , als

meine Patienten den dritten Tag überlebten , welches

bisher noc < bei keinen , die mit dieſer Seuche befallen

waren ; geſchehen war . Ih verdoppelte . daher ' meine

Aufmerkſamkeit ; die Thiere beſſerten ſich , die Ge -

ſchwälſte fingen än gegen den ſechſten Tag = bis zu

welchen ſie ab und zugenommen hatten = - merklich ſich

zu verlieren - und , nach Verlauf von drey Wochen

waren ſie gauz geſund ! Beim Hornvieh habe ich , bei

Anwendung eben dieſer Mittel , wegen der größern

Menge an Patienten nicht ſo aufmerkſam ſeyn könneu, .

= = Von der damals geringen Hofſheerde von etwa

45 Kühen , 6 Bollen , 13 Ochſen und 30 bis 40 Star -
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ken und Kälbern = wovon der dritte Theil , der mehren =

theils aus grdßern Häuptern beſtand , mehr oder wenis

ger Geſchwülſte hatte = ſtürzten 11 Stü > k Großes

und 2 Stä > kleines Vieh , Auch iſt zu bemerken , daß

die Milch von den Kühen ungemein weggeſdwunden

war , Sonderbar iſt es aber , daß meine Schweine bei

einer ſimplen Behandlung am Leben blieben . Es was

ren ihrer 13 Stü >k große » die ich der unbefriedigten

Gärten wegen in das nächſte - Dorf auf die Weide gegee

ben hatte , Grade in der gefährlichſten Kriſis , wo

auch in dieſem Dorfe Pferde und anderes Vieh geſtürzt

waren » erhielt ich die Nachricht , daß einige meiner

Schweine am Halſe geſchwollen und eius davon . nebſt

ein paar Dorfſchweinen geſtürzt : wären , Es fehlte mir

an Zeit und Mitteln etwas mehr für ſie zu thun , als

daß ich ſie ſogleich nach der Reihe niederwerfen und jes

dem einen Theetopf voll Deggut mit zerſioßenem

Knoblauch in den Hals gießen ,. dies einige Male wie

derholen und ſie in eine daneben befindliche moddige ,

von den Sonnenſtrahlen erwärmte Waſſerſtelle , treiben

ließ , Was auh die Urſache geweſen ſeyn mag , genug, »

die übrigen Schweine blieben am Leben , = -

Den Dorfpferden und dem übrigen Viehe verans

ſtalltets - ich die Anfangs beſchriebene Kurart , Hier - aber ,

wo unter den Eigenthümern dieſer Thiere eine gränzen =

loſe Gleichgültigkeit und Nachläßigkeit für ihr eigenes

Wohl herrſchte , konnte auch der Erfolg nicht ſo glü >e



ausfallen 3; ja ! die Menſchen mußten ſogar durch Be -

ſtrafung dahin gebracht werden , daß ſie das gefallene

Vieh wenigſtens gehörig vergruben , ' -Von etwa bo

Pferden und Füllen ſtürzten in den erſten Tagen ' gegen

30 Stü > » und je nachdem weniger oder wehr eben

dieſe Mittel und Vorkehrungen angewandt wurden ,

fielen no <h im Laufe von 4 bis 5Wochen etwa 15 Stü ,

ſo nach Verhältniß auch anderes Vieh , Das meine

Behandlung einigeu Nuten geſchafft hatte , daran war

wol nicht zu zweifeln , denn ich ward von den umlie -

genden Bauern mit Bitten beſtürmt , daß ich ihnen

doch Hülfe ſchaffen mdchte , da doch bekanntlich der

Bauer , beſonders in ſolchen Fällen , wenig Vertrauen

auf menſchliche Hülfe ſetzt , So haben auch die Be -

nachbarten weit mehr als id ) gelitten , Z, B . das von

hier 1x Meilen entfernte Gut Bo> Xawa = deſſen '

einige “ Dörfer herwärts liegen = behielt von etwa

206 Pferden nur 7 Stü >X am Leben , und faſt kein

Hornvieh , = = Die Marienhauſenſchen Hdfe

und Dörfer hatten gegen 1000 Pferde -, von welchen

nur . etwa 86 bis 100 StüF am Leben blieben , Nach

eben demſelben Verhältniſſe ſtürzte auch das Horn -

und Kleinvieh , Ja ! ſelbſt im Walde hat man Elend -

thiere und Haäaſen zu dieſer Zeit todt gefunden - daher

man noch jelzt weit und breit ſehr ſelten einen Haaſen

antriſſt . Menſchen ſtarben hier bei dieſer Gelegenheit

auch , aus verſchiedenen Urſachen ; Z, B, der Stich



von einer Bremſe war oft tödlich , wenn nicht ſchleu ?

nlge Hülfe geleiſtet ward 3 daher es wahrſcheinlich iſt ,

daß dieſe Inſekten den Peſiſtoff von gefallenen Thieren

ſich geholt hatten . Und in welcher zahlloſen Menge

ſchwärmen dieſe häßlichen Thiere in der Tageshiße in

unſeren vielen Waldgegenden |! Sie ſtürzen zu taus

ſenden ayf Menſchen und Thiere und erſchweren beſdn2

ders die Landarbeit , Ja ! ſie machen es zuweilen uns

möglich , ein Pferd in warmen Tagen zur Arbeit aufs

Feld führen zu können - da uns doch in dieſer Periode

die Zeit ſo knapp zugemeſſen iſt , Es geſchieht daher

viele Gewalt und Grauſamkeit an den armen Bauers

pferden , bei deren Anbli > ein braver Pächter Me &len2

burgs nebſt ſeinen Knechten , Thränen des Mitleids

vergießen würden , beſonders die Lelztern , die ihre

Pferde am Tage möglichſt zu ſchonen wiſſen » und bei

der Nacht keine halsbrehende Gefahr ſcheuen , umihe

rem Hans und ihrer Lieſe einen Garbenſchmaus zu

verſchaffen * ) 3 ſtatt deſſen eilen die hieſigen , wenn es

*) Das , Stehlen verſteht unſer Me > l , Pferdeknecht met -

ſierhaft . . Uebrigens aber gehen die "Schlingels oſt

grauſam genug mit - den Thieren um . Wie gut ) ja !

wie nothwendig wäre es, daß den Knaben ſchon beim

erſten Schulunterricht und beſonders nachmals bei der

Zubereitung zut Konfirmation -, auh die Pflichs

ten gegen die Thiere eingeſchärſt würden ,

A, d, R
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Feierabend iſt , im geſtreckten Gallopp von . der Arbeit
und quälen die armen Thiere , je elender und kraftloſer

fie ſind , nur deſio ärger den ganzen Tag hindurch mit

nnbarmherzigen Hieben . . Es ſiehr daher mit der Bez

ſtellung der Landwirthſchaft in ſolchen Gegenden äus

ßerſt traurig aus , wo der Bauerwirth - ſeinen Pferden
nur kurzes Heufutterreicht , und gewöhnlich den Theil

Hafer „ welchen er für ſeine Pferde anwenden ſollte ,

auf die ' liederlichſte Art verpräßt , Daher " geht die

Sommerſaat - Beſtellung oft traurig von ſtatten , und

vachdem die Pferde im friſchem ' Graſe einigermaßen

ſich erholt haben ; tritt , während der Bragel ) - und

Miſtfuhr - Zeit , wieder die Hilze ein , wo man oft gleich
nach 8 Uhr des Morgens bis . kurz vor 6 Uhr des

Ybends ohne die grdßte Quälerei mit den Pferden
nichts verrichten kann , Dennoch hatte man in Ma -

rienhauſen , als die Seuche im Spmmer 1814

dort äusbrach , hierauf nicht geachtet ; in dem , um

dieſe Jährszeit über 173% Stunden langen Tag , bei

den ſchweren Miſtfuhren , nur einmal täglich ausge -

ſpanm und den armen Thieren in der Mittagshilze nur

2 bis 3 Stunden Zeit zum Graſen gegeben , die ſie eben -

ſo quaalvoll wegen der Verfolgung der Inſekten zus

brächten , und in den wenigen Nachtſtunden ermattet

darnieder lagen ; und für Mattigkeit kein Maul zum

Freſſen anſelzten , Dieſes ſo grauſame als unſinnige
Verfahren iſt wohl als die Haupturſache anzuſehen ,
wodurch die Seuche erzeugt ward , indem die Pferde
ohnehin ſchon von Millionen Stichen der Bremſen und

Fliegen am ganzen Leibe geſchwollen waren ,

( Der Beſchluß folgt . )



Reue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Drittes Stü .

Den zbten Januar 1817

Bemerkungen über die Lungenſeuhe beim Rind -

vieh und bei andern Hausthieren , nebſt der

Beſchreibung eines in Liefland unter dem

Namen Deggut bekannten Gegenmittels .

( Beſc < luß . )

Hier bemerke ich noch , daß ich damals gezwungen

war , eine für mich hd<<ſt ndthige Reiſe zu unterneh ?

men , die mic ) unvermeidlich durch die Marien -

hauſenſ < e Seuchgegend führen mußte , Hiezu

wählte ich meine noch geſund gebliebenen zwei Hof -

pferde , denen ich verſchiedenemale täglich Deggut

mit Knoblauch eingegeben , ihnen die Nüſtern mit

Deggut eingeſhmiert und jedem ein Bouteilchen

mit Knoblauc < , Schwefel und Lorbeeren um den Hals

gebunden , auch die Geſchirre mit Deg gut einge ?

ſchmiert hatte , Obgleich ich nur Holzwege paſſirte ,

ſo konnte ich dennoh einige Dörfer nicht vermeiden ,

bei dexen Annäherung ein furc <htbarer Geſiank von ges

3



fallenen und am Wege rechts und links , zum Theil nur

halb verſcharrten Thieren , das Däſein der Seuche an -

kündigte . Die Loute die mich! dieſe ( Gegend „paſſiren

ſahen , wunderten ſich - lebendige geſunde Pferde zu er -

blicken , die ich auch . wirklich . geſund erhielt , Uebri -

gens hatte icm . mich ſo eingerichtet , daß ich die ſ <limmz -

ſie Gegend bei Nachtzeit paſſirte ,

Ein halbes Jahr ſpäter theilte mir der Herr Artille -

rie - Oberſier vow Friſch nachſiehende Arzeney -

Vorſchrift mit - die ſein . Herr Vater bei einer in der

ddrptſchen Gegend i, I . 1798 ähnlichen ſtatt gefunde -

nen Seuche mit vielem Erfolg für ſich und für die

ganze umliegende Gegend als ein ſchleunig helfendes

Mittel angewaudt hatte , 3 Pfund Blättertaba > mit

9 Stöffen **) Bier ward bis auf 2tel eingekocht . und in

die durchgeſeihete heiße Subſtanz 3 Stoff Theer

hinzugethau , Dieſem Dekokt . ſetzte , man noch 4 Loth

Salpeter - 2 Loth - Salmia &X und 1 Loth im Spiritus

aufgeldſeten Kampfer hinzu , Hievon gab man einem

Pferde Ztel Stoff : täglich 7 dem Rindvieh etwas . wenis -

ger » Schaafen und Schweinen aber eine Taſſe voll ,

und ließ die kranken Thiere ohne Futter eine Stunde

zugede > t ſichen , Beulen und Geſchwülſte wurden

mit aufgeldßtem Kampfer und Butter eingeſchmiert ,

MEV EEERGWweL IE
x) Ein liefl &ndiſcher Stoff . iſt etwas mehr als unſer

gewöhnlicher Po tt ; nicht völlig ein Berliner

Quart , A, d, R.
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Es verſicherte mir der Herr Oberſter ;' ' daß der Er :

folg hievon damahls ' die Aufmerkſamkeit , der Regie -

rung auf ſich gezogen , und es habe ein ändrer , der an

der . Erfindung und Bekanntmachung dieſes , Mittels

gar keinen Antheil hatte , es aber fälſchlich für ſeine

Erfindung - angegebein , einen Orden dafär erhalten , = =

Ich glaube bei dieſer . Gelegenheit dem Publikum

keinen kleinen Dienſt zu thun , : wenn ich hier ein ſimp2

les Mittel wider die Lungenſeuche des Rindviehes mit -

theile . das in Liefland ' - vor einigen Jahren auf den

Annenhoffſ < en Pachtungen meines ! Brüders bei

einem ſolchen Ausbruche bewährt befunden worden . =

Nachdem mein Brudex an dieſer furchtbaren Sey2

<He- bereits gegen 100 Häupter verlohren . hatte , ward

er mit dieſem Mittel bekannt , welches ihm den

grdßten - Theil ſeines Viehes augen -

bli lich rettete ; = Cs . beſieht aus

Espenmoos * )

*) Zitterespe , Zitterpappel , Populus tremula ;

ein bei uns beſonders , häufiger Waldhaum , der die

Höhe von hundert und die Die von vier Fuß

erreicht . Auf der Rinde dieſes Baumes findet ſich,
inſonderheit wenn er alt geworden , dies ; dem isläus -

diſchem faſt ähnliche Moos in großer Menge +) .

A« .d. Verf .

PD Mit,dieſem Lanhmooſe hat uns die Natur ſehr frei -
gebig beſchentt . Es wächſt" faſt „auf. allen Bäumen ,
ſelbſt - wie ich uur ſpäterhin gefunden habe , häufig

5 %
3



Dies Es penmoos wird im Waſſer ein paar

Stunden gekocht ; als ſtarkes Dekokt zubereitet , und

jedem großen Haupte des Morgens 3x Stoff in den

Hals gegoſſen , ' Man hat na < Verlauf von einem

Jahre , auch noh ſpäter , mehrere durch dies Mittel

geſund gewordene Häuptet geſchlachtet und gefunden ,

daß die Lunge verletzt geweſen und wieder geheilt war ,

Daß das Vieh außerdem noch gur gepflegt und gewars

tet werden muß , verſieht ſich von ſelbſt , ſo. wie auch ,

daß ebenſalls die Ställe , wo' nicht verändert , wenig

ſiens doch : ſehr gereiniget und tägli . <) gereiniget

werden müſſen ,

Vom Deggut ,

D' eggut = den ich unter dieſer ruſſiſchen Be -

nennung nur kenne = - bitte ich ſehr wohl vom Theer

zu unterſcheiden , Ob dieſes Material in Me > lenburg

bekannt iſt , weiß ich nicht , Es iſt ſchwarzgelb von

Farbe , hat - einen , dem Theer ähnlichen , aber weit

ſtrengern Geruch ; iſt flüſſiger , klarer und in jeder

Hinſicht viel nüßlicher als jener . Seine einfachſte Zu-

bereitung im kleinen , wie ſie ſich jeder Wirth ſchaffen

kann , geſchieht aus Birkenrinde und iſt im kurzen

folgende ; =

auf Birkey , Tannen , ja ſelbſt an alten Heidenſträu -
dern . ( Calluna vulgaris W. ) Wir können daher dies

ſo wohlthätige Mittel leicht in Anwendung bringen .
A. Schmidt .



Man nimmt einen Feuer ausdauernden irdenen gro -

ßen Topf oder einen ſiarken , noch unbeſchädigten eiſernen

Grapen , "den man mit Birkenrinde von tro >kenen und

grünen Bäumen , wie man ſie haben kann , anfüllt ,

Nachdem man nun vorher ein , der Grdße des Ge -

ſchirrs angemeſſenes , Loh in die Erde gegraben hat ,

ſezt man zuerſt einen andern leeren Grapen oder auch

ein feſtes hdlzernes auch allenfalls ein irdenes Geſchirr

in dies Loc < , bede > t das Gefäß mit einem Brette ,

übertüundct dieſes concav förmig mit feſtem Lehm , und

bohrt ſodann ein Loch durch den Mittelpunkt . Sodann

wird der mit Birkenrinde angefüllte Grapen darüber

geſfülpt , indem man die Ränder deſſelben ſehr wohl

mit Lehm verſchmiert , Alsdann wird Feuer um den

Grapen gemacht , Dur dieſe Erhitzung wird eine

flüſſige Materie aus der Birkenrinde in das unterſte in

die Erde gegrabene Gefäß herab träufeln , welche nun

der fertige Deggut iſt , Damit aber die Rinde

nicht zu ſchr vom etwanigen ſtarken Feuer ergriffen
wird = - welches die Ergiebigkeit hindert = = pflegt man

den vom Feuer freien Keſſelboden bisweilen mit einem

naßgemachten Wiſcher zu befeuchten , = Im großen

wird dies Verfahren anders betrieben , = - Dieſer

Deggur iſt in Rußland allgemein und wird bei ei -

nem jeden Bauerwirthe , auc ) in Städten , zum Ver -

kauf angetroffen , Sein vorzüglicher Gebrauch beſieht

darinn , die ledernen Fahrgeſchirre des Landmanus ſo



wie auch Bauer - Stiefeln damit einzuſchmieren , wos

durch eine ungemeine Dauerhaftigkeit des Leders er -

halten wird , - Moskwaſche Chomutte und

S < leien *) , die bei uns ſehr beliebt find und mit

dieſer Schmiere unterhalten werden , dauern bis 15

und mehrere Jahre , Ich habe meine Geſchirre mitein

wenig Zuſatz von Seehundsthrän » odex in deſſen Er -

mangelung mit etwas wenigem Brantewein , damit

dieſe Subſtanz beſſer einzieht , feu < t einſchmiereu

laſſen , welches jährlich wiederholt werden muß , Alls

gemein wird aber dieſer Deggut ohne allen Zuſaß zum

Einſchmieren gebraucht , = = Man hat auch deuſelben

als Mittel wider das Laxiren der Kälber mit Zuſal

von Birkenknospen Brantewein mit Erfolg angewandt ,

Ia ſogar Menſchen nehmen ihn nicht ſelten in Kränk -

heitsfällen “ ein , indem ſie glauben , daß ' es auch

Sc<winadſfüchtigen helfen ſoll , Dies thun aber nur

unſere ruſſiſchen Bauern , die auch allenfalls ein Gläs -

yen Scheidewaſſer nur für einen derben Schnaps hal -

ten , = = Mit Gewißheit kann ich aber behaupten , daß

der Gebraud ) dieſes Materials zum Einſchmieren der

Xoſiſpieligen . Pferdegeſchirre des me&lenburgiſchen

Landmannes von ungemeinem Nutzen ſeyn würde , um -

ſomehr , da wahrſcheinlich auh dort der , der Wiiterung

*) Pferde - Geſchirre und Sielenzeug .



ungemein viel weniger widerſtiehende Thran , ſo theuer

geworden iſt *), .

Beantwortung der , S , 783 des dritten Jahre

gangs dieſer Annalen aufgeworfenen Frage :

über die beſſere Benußung des Brachmiſtes **) «

emed

Die , Seite 783 « des 3ten Jahrgangs dieſer Annalen

aufgeworfene Anfrage 3 Eine vortheilha N-

tere Benußung des Brachmiſies be -

treffend , glaube ic , zur Befriedigung des Anfragers

beantworten zu können , da ich dieſe Methode längſt

emma memmme eme men

3) Nach der Verſicherung des Hrn . Verfaſſers in einem

Briefe an mich , ſoll der Deggut von Hüneraugen oder

Ceichdörnern befreien , wenn man dieſe , nachdem die

Füße zuvor in warmen Waſſer erweichet » damit be -

ſtreicht , Fiſcher , die lange im Waſſer ſtehen , behalten

tro &ene Füße wenn ihre Stiefeln mit Deggut oder

Virkentheer eingeſchmiert ſind . Die Wunden dex

Thiere damit beſtrichen hindert den Zugang det In -

ſeften und heilet die Wunden . Friſch eingeſc <mirte

Sielengeſchirre hat man als ein bewährtes Präſervativ

gegen Anfieckung befunden ,

A, S < wmidt .

3*) Dieſer Aufſaß iſt von einem unſrer geacßtetſten prak ?

tiſchen . Wixtthe . Das , was hier aus vieliähriger Er -

fahrung gejagt iſt , ſcheint im Allgemeinen der Theotie/ -



bei niir eingefährt und für mich ſehr vortheilhaft befun -

den habe , Es ſollte mich ſehr freuen , wenn andre eins

ſi <tsvolle Landwirthe dies mein Verfahren prüfen

wollten , und wenn ſie es ſo allgemein anwendlich fins

den , ſo nüßlich es ſich bei mir bewährt hat , durch ihie

Empfehlungen weiter verbreiten wollten , Nur durch

ſolche bereitwillige Mittheilungen kann unſre Land »

wirthſchaft das werden , was ſie werden muß , wenn

unſer Staat ſich anders aus dem Elende wieder empor

arbeiten ſoll , das die Drangſale voriger Jahre über

uns , beſonders aber über den von allen Seiten gequäl ?

ten Landmany , verhängt hatten , In dieſer Hinſicht

ſind uns unſre Annalen von unſchäßbarem Werth ; es

wäre nur zu wünſchen , daß unſre guten Landwirthe

ſie ſo unterſtützten , als ſie es verdienen , und freigebi -

ger uns ' ihre Erfahrungen mittheiken wollten , =

Do < ! man verzeihe mir dieſe Einleitung ; nun zur

Sache , =

Meine , ſeit mehreren Jahren angewendete Me -

thode , den Dung auf den Brachſchlag zu bringen , iſt

folgende ;

die Lehre vom Dünger betreffend , die bisher no <> im -

mer ſehr ſchwankend war , mehr Feſtigkeit zu geben .

Hier ſpricht Erfahrung ; zur völligen Entſcheidung fehlt

noch die Stimme des kundigen Chemikers .
A. d. N.



Sobald die Winterſaat beſtellt iſt , wird der , ſeit

der Saatzeit von den Pferden gemachte Dung in

den noc < nicht aufgebroc < enen Dreeſche -

ſchlag gefahren und ſogleich geſtreut , Dann

wird zum Streekf - und Wendaer geſchritten ; iſt diez

ſer umgebracht , ſo wird die Stelle des Dreeſchſchlages ,

die mit dem Pferdemiſt abgedüngt worden , herum ges

bracht , der Dung untergearbeitet , und wenn dies ge ?

ſehehen iſt , mit dem Umbringen des ganzen Dreeſch -

ſchlages fortgefahren , Iſt nun der Dreeſchſchlag ganz

herum gebracht - ſo laſſe ich von dieſen umgearbeiteten

Dreeſc < eine ſo große Stre > e wit der Egge ebnen , als

ich etwa glaube den Winter hindurch mit Miſt befahren

zu können . Dieſe abgeegte Stelle laſſe ich dann noc <

mit der Walze überziehen , um eine möglichſt ebene

Fläche zu erhalten , I < halte das Walzen durchaus

nothwendig um den Aer zu ebnen , dean da den Win -

ter hindurch der A> er nicht anders als während des

Froſiwetters abgefahren werden kann - ſo würden die

Pferde auf dem rauhen » unebnen und ſcharfen Aker

zu ſehr angeſtrengt und zu viel leiden , ſo wie überhaupt

das Fahren mit den ſchwer belädenen Fuderü dadurch

zu ſehr erſchwert werden würde , Von “ nun an wird

der Miſt , wenn er 14 Tage oder drey Wochen auf dem

Miſihofe gelegen und vom Vieh durchgetreten worden ,

ſo wie Zeit und Witterung es erlauben , regelmäßig

abgefahren , Um das Durchtreten des Miſthaufens zu



fördern , habe iM bei mir die Einrichtung ſo ? auf den

beiden entgegen geſetzten Seiten der Dungſtätte , ſind

zwey/Brunnen , aus welchen das Waſſer in die Träuk -

Tröge geſchafft wird , Dieſe Tröge ſtehen auf den

Dunghaufen , folglich muß alles Vieh , ſo wie es aus

dein Stall . zur Tränke geht , über den Dunghaufen ,

Iſt nun die Jahreszeit ſo weit heran gerät , daß der

Dünger nicht mehr untergebracht werden kann , ſo laſſe

ic ) ihuy in gewdhnliche kleine Haufen vom Wagen ab

ha >en , Dieſe Haufen bleiben nun bis etwa Ausgangs

März ungerührt liegen . So bald im Frühjahr kein

ſiarker Froſt mehr zu fürchten iſt , roerden die Haufen

aus einander geſireut , Auch habe ich es einmal ver -

ſucht , einen Theil des Miltes gleich im Winter zu

ſireuen , allein es erfslgte Froſiweiter und Schnee ,

Der Schnee ging mit Regen weg und die Folge davon

war , daß manches von dem Miſi mit dem Regenwaſfer

weggeſpült ward , Das abfließende , von dem Miſt

ſehr braun gefärbte Waſſer beſtätigte es , wie ſehr der

Miſt ausgelaugt war , Läßt man dagegen den Miſt in

den kleinen Haufen ruhig liegen , ſo hat man dies gar

nicht zu fürchten , " Mag wird es auch ſehr nätürlich

finden ; wenn nemlich der Miſt vom Wagen abgeha >t

wird , ſo hat er noch Feuchtigkeit in ſich , Dieſe ſeine

eigene Feuchtigkeit bewürkt es , daß die Haufen ſich in

ſich ſelbſt zuſammen drücken ; das Schnee - und Re -

genwaſſer fann alſo . nun nicht in die Haufen einziehen ,
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ſondern es läuft , wie vom Dach , herunter , I < we -

nigſtens , habe es nie bemerkt , daß die Haufen ſollten

ausgelaugt geweſen ſeyn , welches man , wenn dies der

Fall ſeyn ſollte , beim Aufthauen des Shuees ſogleich

müſſe wahrnehmen können ,

Ich laſſe gewdhnlich im Herbſt einen Theil meines

Dreeſch Schlages unaufgebrohen liegen , nm ihn den

Winter hindurch mit Mergel zu befahren *) , Den

Mergel laſſe ie ) , ſobald als irgend möglich iſt , aus -

2) Bei dieſer Gelegenheit kann ich eine Bemerkung nicht

zurüc halten , die ich ſchon mehrer male von einſicht3 -

vollen praktiſchen Wirtheu gehört habe . Man hat es

bisher als ein feſtſtehendes Geſeß vei der A> er - Kuitur

augenommen ? daß - der Aer an Fruchtbarkeit gewinnt ,

wenn er vor dem Eintritt des Winters umgebracht und

ſo in der rauhen Furche liegend , den Winter hindurch

den Einflüſſen der - atmosphätiſchen Luſt ausgeſcht

wird . Daher eilen auch unſre Landwirthe , wenn es

die Witterung irzend geſtatten will , die Stree >furche

ſowohl / als auch den Dreeſch , noch vor dem Winter

herum zu bringen . Dagegen ſind aber einige der

Meinung : daß es beſſer für den Aer ſeyn ſoll , wenn

die im Herbſt umgebrac <te Stree >furc <he ſogleich wier

der glatt geegt , und der ſo geebnete AFer den

Winter hindurch liegen bleibt . Sie berufen ſich auf

Erſahrungen , die ſie gehabt haben wollen , daß das

Sommergetreide , beſonders der Hafer , nach diefer Be -

handlung ungemein viel beſſer gerathen ſoll , als wenn

der Aer erſt im Frühjahr geegt wird . Landwirthe ,



einander ſtreuen , dann über den Mergel den Miſt in

kleine Hanfen fahren und dann mit einander unter -

bringen , Der Miſt , der auf die umgea > erten Brache

gefahren ward , bleibt , nachdem er im Frühjahr auss

einander geſtreut worden , ſo lange ruhig liegen , bis

die Sommerſaat beſtellt iſt , und die gewdhnliche Brache

arbeit den Anfang nimmt , Dagegen bleibt aber der

Dung , der in der Zeit gemacht wird , wenn ich mit

der . Beſtellung der Sommerſaat beſchäftigt bin , bis

die hierüber Erfahrung haben , würden ſich ein Ver -

dienſt erwerben , wenn ſie die erhaltenen Reſultate

hierüber in dieſen Annalen wmittheilen wollten . Auch

iſt mir die Bemerkung nicht unbekannt , daß Gerſte

vorzüglich gerathen ſoll » wenn ſchon im Herbſt die

glatt geegte Stre > fur < e wieder gewendet worden , die

Gerſte alſo nur die dritte Furche , nemlich die Saat2

ſurc <he im Frühjahr erhält , Freilich wird es hier dar »

auf aufkommen , wie früh oder wie ſpät der Winter

eintritt , indem ſich allerdings die Arbeiten im Herbſt

ſehr häufen würden , da das Dreſchen , ſowohl zur Saat

als zum Verkauf , den AFerarbeiten Eintrag thut .

Deſto mehr ſollten wir aber darauf denken , mit den

Dreſchmaſchinen aufs Reine zu kommen und unſre

Yecker von Steinen zu befreien , daß wir , wenigſtens

den größten Theil , ſowohl der Winter - als Sommer -

Saat exſtirpiren könnten . Die Anſichten erſahrner

Landwirthe über dieſen Gegenſtand , beſonders wenn

ſie auf Erfahrüngen gegründet ſind , würden ſchäßbare

Beitröge für unſre Annalen ſeyn . A, Dd. RN.
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zur vollendeten Saatbeſtellung liegev . Der Pferdez

miſt hingegen wird » , nicht nur zwiſchen dieſer Zeit ,

ſondern auch das ganze Jahr hindurch , ſo bald er in

Gährung tritt , abgefahren , ſo, wie Zeit und Umſtände

es nur immer erlauben . Aber der Schaafmiſt bleibt ,

vom Herbſt bis Johannis ungerührt im Stalle liegen ,

Bei der hier erzählten Methode habe ich mich ſeit

20 Jahren ſehr wohl befunden , denn nur dadurch , daß

ic<4 den nod ) nicht gegohrnen und nicht verkohlten Düns

ger auf den Acker ſchaffte , habe ic ) unglaublich an

Düngermenge gewonnen , Ia ! id habe den Aer

dadurch ſo in Kraft gebracht , daß ich in gewiſſen Fäl -

len gendthigt bin , zur Vorfrucht ſolche Gewächſe zu

nehmen , die den Aker mehr auszehren , um dadurch

das Lagern des Getreides zu verhindern , Dies iſt be -

ſonders in den Jahren der Fall , wenu ich den Brach -

ſc <lag bemergele , welches ich nicht alle Jahre bewerk -

ſtelligen kann , da ich nur auf einer , und zwar grade in

der entlegenſten Seite meiner Feldmark , Mergel habe ,

Noch in dieſem lezten Sommer habe ich) 5000 TIRuthen

mit Raps beſäet und zugleich eine beträchtliche Fläche

mit Tabak bepflanzt , Beide Gewächſe , ſo wol Raps

als Tabak , ſind auf den Miſt geſäet und gepflanzt ,

der im Winter abgefahren ward , Der Raps ſteht in

dieſem Augenbli > vortrefflich ; der Taba > hingegen

ſchlug fehl , welches in dieſem Jahre , der übermäßigen

Näſſe wegen , au den mehrſten Orten der Fall war ,
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Noc <h iſt es ndthig zu bemerken , daß ich die hier erzählte

Düuüngerwirthſchaft nicht blos auf ene m Gute ein -

geführt have , ſondern eben dieſe Methode 5. ſchon ſeit

- mehreren Jahren auch auf zwei andern von mir gepach -

teten Gütern auf völlig gleichem Fuß betrieben , Meh

rere meiner Nachbarn überzeugten ſich! von der Zwe &-

mäßigkeit dieſer Verfahrungsart und machen es nun

- eben ſo , wie ich ,

Dagegen habe ich aber auch andre ' Landwirthe ge -

fanden , mit welchen ich mich über dieſe meine Me -

thode unterhielt , die nicht mit mir gleiher Meinung

waren , I < will ihre Einwürfe , da ſie im erſten An -

bli > von Bedeutung ſcheinen möchten - hier anfähren ,

zugleich aber auch meine vieljährigen Erfahrungen dar -

über mittheilen , dann ' mag jeder prüfen und nach ſei -

nep Einſicht euntſ <eiden, . Sie behaupten vemlich ;

LT, Die kleinen Miſihaufen, ' die ſo

lange auf dem Auer liegen , verur -

ſachen Geilhaufen ,

Dieſem Einwurf kann ich nichts anders entgegen

ſetzen , als daß ich ihnen ſage : Komm und ſiehe !

Die eigene Anſicht würde ihnen nemlich ' die Reberzeu -

gung geben » daß dies anf meinem Aer nie der Fall

iſt , Geilhaufen entſichen nur in ſchlec <t ſtehendem

Getreide , und das habe ich Gottlob ! nic <t , weil mein

Acer in vollkommen gleichſdrmiger Kraft iſt , Hier

alſo ſpricht Erfahrung , der kompetenteſie Richter !



2 Die ' Luft tro > kmetvcdie Haufen

ſo ſehr aus » daß nachmals , wenn

die Haufen bei tro > & nem Wetter aus

einandergeſtreut werden , faſt nichts

a46 " Stroh “ rübrig geblieben iſt , Es

geht alſo eine große „ Menge von

Dungkraft verlohren ,

I < kann mid ) nicht davon überzeugen , daß dem

Miſt durch die Luſt . düngende Theile entzogen : werden

ſollten , Bielmehr “ habe ich mehr als zu oft . meine Bex

obachtungen darüber angeſtellt , daß . der Miſt , der um

Johannis auf dem Acker liegt . nud . nur den Tag vorher

geſtreut ward , au dem gleich darauf , folgenden Tage

von der Hike ſo ausgeddrrt war , daß er , wie tro &nes

Pulver auch nicht : die mindeſie Feuchtigkeit mehr ent -

hielt , Von dieſer - Wahrnehmung kann ſich jeder , an

allen Orten überzeugen , JInmzdieſem, ; Zuſtande muß er

aber oft mehrere Wochen hindurch , 1 in der ſtrengſien

Sounnenhile liegen , Allein geſeßt auch , er würde

würklich noc ) im. feuchten Zuſignde uutergehagkt , ſo

iſt . er dadurch . gegen das Austro &nen nur ſcheinbär ges

ſichert » Der Haaken gräbt ihn keinesweges ſo in die

Erde ein , daßer vollkommen bedeXt - würde » ſondern

er ſc <iebt ihn nur zwiſchen die Furchen , Da nun häufig

zu der Zeit der Aer ſelbſt ſo pulvrig und troXen wie

Aſche iſt , ſo iſt er , zwiſchen den Furchen eingeklemmt ,

keinesweges gegen . das AustroFnen geſichert , = Dies



find meine Anſichten hierüber , Wer aus Grün ?

den und aus der Erfahrung mid ) eines Beſſern beleh -

ren kann , von dem will ich dankbar jede zurechtweiſende

Berichtigung annehmen ,
]

3. Der Dünger muß erſt ſeine ge -

hdrige Gährung auf der Dungſtätte

überſtanden haben , ehe er auf den

U > Fer gebracht werden kanm Der

lange , mit Stroh vermiſchte Dung ,

kann unmöglich den Pflanzen den

Nahrungsöſtioff ſo mittheilen , als

es der Dünger thut , der ſ < on dur <

die Gährung in Fäulniß äbergegan -

gen iſt ,

I < muß aufrichtig bekennen , daß ich dieſer Mei -

uung nicht bin , Rach meiner Theorie muß der Dün -

ger durchaus gar keine Gährung anders , als im Aer

erhalten , Die Gährung auf der Dungſtelle halte ich

für eine ganz widernatürliche Methode , wodurch wir ,

uns unendlich ) ſchaden , Nach meiner Ueberzeugung

muß die Dungſtelle durpaus ſo angelegt wer -

den , daß die Gährung gehemmt , nichtaber be -

fördert wird , Ich will es verſuchen , einen Bez

weis hierüber zu führen , deſſen Bündigkeit jedem

nach der Natur der Sache klar vor Augen liegen

muß ,

( Der Beſchluß folgt, )



Reue Annalen
der

Mc>lenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Viertes Stück ,

Den 23ſten Januar 1817 ,

Beantwortung der S , 783 , des dritten Jahre
gangs dieſer Annalen aufgeworfenen Frage :
über die beſſere Benußung des Brachmiſtes ,

( Beſc < luß . )

Man nehme eine beliebige Anzahl Fuder Dung , ſo
wie er friſch aus dem Stalle geſchafft wird , Allenfalls
kann man Rindvieh Dünger wählen , der bekanntlich
noch weit weniger in Gährung kommt , als der Pferde -
Dünger , Um etwas Beſtimmtes anzugeben , will iy
annehmen : es ſollen a < t Fuder zu dieſem Verſuch
beſtimmt ſeyn , Dieſe ac <t Fuder fahre man in einem
Haufen zuſammen , und laſſe dieſen Haufen die drey
Monate März , April und May ruhig liegen ,
Im Juny fahre man ihn aus eingnder , dann wird man

fic ) handgreiflich überzeugen können , was man an

Düngermaſſe verlohren hat , Sicher iſt nicht die

Hälfte übrig geblieben ! = = Und wie groß iſt nun die

Fläche , die man mit dieſem abgegohruen Dünger gab-

4
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düngen kann 2 == Nicht halb ſo groß , als die , welche

man mit einem Fuder langen , friſch aus dem Stalle

gebrachten Dung hätte abdüngen können Nn

I < weiß es wol , daß mau mir die Einwendung

machen kann : * Ein ſo kleinlicher Verſuch könne nichts

beweiſen ; die Erfahrung lehre es , daß ein ſo kleiner ,

von allen Seiten der Laft blos geſtellter Haufen aller

dings an Maſſe verliehren müſſe : Aber ich frage da ?

gegen - wieder 3 „ Sind denn unſre Dungſtädten , ſo , wie

wir ſie an den mehrſien Orten auf unſern Landgütern

*) Nach einer nähern Veſtätigung , die mir über dieſe Ve -

hauptung = die manchem Unkundigen auffallend ſchei -

neu möchte , - - von der Güte des Herrn Verf . zugegan -

geu , iſt es , als Neſultat ſeiner vieljährigen Erfähtun -

gen ausgemacht ;: daß man mit zwey Fudern langen

friſchen Miſt ſo weit reichen kann , „als mit acht durch

Gährung bis auf vier Fuder zuſammengeſchmolzenen

kurzen Dung . Würde man aber die Miſtmiethe wäh -

rend der wärmen Monate no < länger ſtehen laſſen , ſo

würde der Vortheil des friſchen Dungs noc < über »

wiegender,.
;

» Alles was der Herr Verf . durch ſeine eigenen Erfah -

rungen . über dieſe Materie ſo überzeugend vorträgt »

das iſt gleichſimmend wit dem , was der trefliche

S < malz im 3ten Bande ſeiner Erfahrungen

im Gebiete der Landwirthſchaft hietüber

ebenfalls mittheilt . Beide Männer ſprechen aus eig -

ner Erfahrung z die eine iſt alſo eine ' Beſtätigung der

gudern.
|

A: d, R .



finden , weniger der Luft äunsgeſeßt 2? I < wollte wol

ſagen ; oft noch weit mehr ; denn gewöhnlich liegen ſie

auf einer vdllig ebenen Fläche , wo ſie . der Zugluft noch

weit mehr ausgeſeßt ſind , "als im freien offenen Felde ,

Der Miſt wird hier ſchichtweiſe über einander gebreitet ;

das auf dem Hofe zerſtreut herum liegende Stroh wird

ſorgfältig zuſammen geharkt , ſo , daß ſich ' nun der

Wirth berechtigr hält , zu behaupten 3 auf dieſe meine

Dungſtätte iſt nichts auszuſelzen ! = Aber ' wodurch

wird er nun geſchüßt , daß er nicht in Gährung tritt 2?

Dies ſoll vadurch erhalten werden , daß das Vieh ihn

feſttritt , Geſchieht dies aber ? ==- In der Regel gar

nicht ! Es ſoll dies eigentlich dann geſchehen , wenn

das Vieh zur Tränke getrieben wird ; aber man ſehe

nur die Miſtſtätten auf den mehrſten Höfen . Entweder

das Vieh kommt überall nicht auf den Miſthaufen , oder

wenn es auch würklich herüber geht , ſo geſchieht es

auf die Art , wie es den Thieren in der Natur iſt : ſie

gehen , eins hinter dem andern her und machen ſich

Sreige , die ſie ſich durch das Treten ebnen und inſtinkt2

mäßig immer beibehalten , .Könnte man nur die Fader

zählen , die auf einen ſolc ) en Dunghaufen herauf ge ?

bracht werden , ich wollte die größte Wette darauf ein2

gehen , daß ſich hier beym Abfahren eben das minus

finden würde , wie bei den Miethen .

Was aber die Miſimiethen für Dung verzehren ,

wie groß alſo der Verluſt an Dünger bei denſelben iſt ,

4 *
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davon kann ich zu meinem - Schaden aus eigner Erfah :

rung ſprechen , Vor acht Jahren hatte ich einea

Brachſchlag - der ſehr weit vom Hofe entfernt war ,

Ich ließ etwa eine halbe Laſt Ausſaat ungehakten

Dreeſch eggen und walzen , - den ich mit Dung befuhr ,

in der Hoffaung - daß noch vor der Hand kein ſtrenger

Froſt eintreten würde , Allein ich hatte mich verrech -

netz der Winter trat früh mit aller Strenge ein , Dies

Froſtwetter dauerte den ganzen Wiater hindurch fork ,

ohne daß es - mit offener Witterung abwechſelte , Da

alſo unter ſolchen Umſiänden kein A&er mehr geegt und

gewalzt werden konnte und es mir durchaus unmöglich

war , mit meiner gewdhnlichen ' Anſpannung den Som ?

mer hindurch den erforderlichen Miſt nach dieſer entle -

genen Gegend hin zu ſchaffen , ſo muſte ich mich ent ?

ſchließen , eine Miſtmiethe anzulegen , Sie ward ,

nach der gewdhnlichen Art in der Form eines länglich »

ten Viere > s aufgeſeßt - nur . an den beiden kürzeſietn

Seiten etwas niedriger , um bequem auf - und abfah -

ren zu können , In dieſe Miethe ließ ic ) Dung von

Pferden und vom Rindvieh , der vier Wochen auf dem

Hofe gelegen hatte , ſchichtweiſe über einander breiten ,

Neunzig ſtarke Fuder wurden in dieſe. Miethe ges

bracht , Ich hoffie immer auf Thauwetter , um den

Miſt , ehe er iv Gäyrung treten würde - noch vor der

Saatzeit ſchnell aus einander zu fahren , denn da der

A> er rund um die Miethe herum lag - ſo konnte dieſe



Arbeit ſchnell genug in einigen Tagen mit ein Paar

Geſpann beſchafft werden , Aber der Winter dauerte

fort und als nun endlich Thauwetter einfiel ward der

Aer ſo tief , daß er kein Fuhrwerk tragen konnte ,

Nun trat die Saatzeit ein , die - ſich ebenfalls ſo länge

weg zögerte , daß ' an das Auseinanderfahren meiner

Miethe gar nicht gedacht werden konnte ; ſie muſte

alſo bis nach vollendeter Saatzeit rühig ſtehen , In

dieſer ganzen Zeitperiode , ' da die Miethe auf dem Aer

ſtand , beobachtete ich ſie mit der größten Aufmerkſame

keit , um den Zeitpunkt genau wahrzunehmen , wann

der Miſt in Gährung " treten würde , ' Mit dem Yus -

Fange des Januar Monäts - war fie aufs Feld gebracht ,
Von dieſer Zeit an bis zur Mitte des Märzes war gax

keine Veränderung zu ſpüren , Um dieſe Zeit fiel Thaus

wetter ein , mit welchem der oben auf liegende Schnee

wegſchmelzte , Nun trat auch die Gährung ein , - die

fich in ein Paar Tagen ſo ſchnell und ſo ſtark entwi &el :
'

te , daß ſich eine große Dampfſäule hoch in die Luft

empor hob , Nach Verlauf von acht Tagen mäßigte
ſich die Hitze und der Dampf hdrte allmählig auf , Die

Miethe ward immer niedriger , ſo , daß ſie beym Aus »

einanderfahren von ſieben Fuß Höhe bis auf

dvittehalb Fuß zuſammen geſunken war , Mein

erſtes Geſchäft war nun , die Miethe auseinander zu

fahren , -Die Fuhrwerke ſollten oben nach der Miethe

hinauf fahren , um den Miſt bequemer aufladen zu
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kdunen „» äber das war nicht . praktikabel . " Pferde imd

Wagen. blieben darinn ſtecken , Der Miſt war ſo zer *

gangen , daß er mit dem Spaten - abgeſtecheu und aufs

geladen werden muſie , Meine Arbeiter , die beym

Aufladen beſchäftigt waren , konnten ſich: über den ſchd -

nen ſpe >ichten Miſt nicht genug wundern und freuen . =

„ Das iſt ' mal herrlicher Miſt, “ = hieß es , zder iſi wie

„ Butter 5 aufdie m Miſt » wird : . mal Korn wächſen !

„ Wie nimmt ſich dieſer gegen den aus , der hier neben

„ an liegt ", der im Winter - in kleine Haufen . gefahren

„ ward 3 - der fieht aus wie Stroh 14“ - - Auch muß ich

es wol geſtehen , . daß jeder » der hierüber keine Erfah -

rung hat , bey“ der äußern Auſicht den Leuten Recht

geben muſte * )

Von dieſen weunzig großen : Fudern , die ich

in dieſer vielverſprechenden Miethe zuſammen gefahren

hatte , erhielt im = 33 - ſchreibe drei und drei -

ßig , und zwar nur ſehr mittelmäßige Fuder wieder )

2) Eben dieſe Erfahrung habe : auch i < in meiner vor -

maligen kleinen Wirthſchaft gemacht . I < hatte Aker

auf dem Stadtfelde gepachtet - der mir ſehr entfernt

lag . Im Frühjahr wurden mir daher die Miſifuhren

zum Gerſta >er , der mit Klee beſtellt werden ſollte , zu

laſtend . I < ließ alſo im Winter beim Froſiwetter

84 Füder in eine Miethe zuſammen fahren . Anfangs

May fuhr ich die Miethe auseinander z ſie enthielt

nun nur noch 38 Fuder . = A. d. N.



Mit dieſen 33 Fudern ' düngte ich - nicht ſo viel ab , als

ich mit 20 Fudern von ' dem Miſt abgedüngt hatte , der

im Frühjahr geſtreut war , Meine Erwartung war

nun . natürlich aufs - hd><ſte geſpannt , wel < e Wirkun -

gen dieſe verſchiedenen Miſtarten auf die Fommende

Fruchtfolge äußern . würden , Da beide neben und bei

einander auf völlig gleichförmigen Aker untergebracht

waren , ſo muſie , wenn ſich ein Unterſchied ergeben

ſollte , dieſer leicht in die Augen fallen , Aber zu meis -

ner großen Verwunderung war auf beiden Miſtarten

auch nicht die mindeſte Auszeichnung zu bemerken , ſo

wenig in den drei Kornſaaten , als im nachfolgenden

Klee , Alle dieſe Früchte blieben ſich ohne Unterſchied

völlig gleich .

Natürlic ) muß doch nun wol die Frage entſtehen :

Da. ſich die ganze Düngermaſſe ſo außerordentlich ver -

mindert hat , w: o iſt nun all der übrige

Düngerſioff geblieben ? Nach meiner

Anſicht weiß ich mir dieſe Erſcheinung nicht anders als

ſo zu erklären : daß die düngenden Stoffe theils durch

die Hitze ausgedunſtet , zum Theil auch wol gar würk -

lich durch die Hiße verbrannt ſind , So wie ich mir

nemlich die Sache vorſtelle , = wenn ich hierinn irren

ſollte , ſo werden Wirthe , die mit den Lehren der Che -

me vertrauter ſind , als ich es mir anmaßen darf , mich

freundlich zurecht weiſen , = ſo muß jede Hiße , nah

dem größern oder geringern Grad ihrer Stärke , auch



Feuerſioff enthalten . : Man erlaube mir , dies auf

meine Art durch ein . Beiſpiel zu erläutern , Sollte es

nicht paſſen , ſo nehme ich gern Belehrung an ,

Man nehme eine willkührliche Parthey Holz ; 3. B.

einen Faden , Bringe dieſen in den Zuſtand , daß er

gänzlich in Fäulniß übergeht , ſo wird man eine ziem -

liche Portion Holzerde erhalten , die Dungſtoffe entz

halt . Man laſſe aber eben dieſe Menge Holz durc <

Feuer verzehrt werden , ſo bleibt ein Rükſiand an

Aſche übrig , die gleichfalls düngt , Aber wie geringe

iſt dieſe Quantität Aſche gegen die ungleich größere

Menge Holzerde ! = Sollte dieſer Vergleich ſich

auch nicht wenigſtens einigermaßen - bei der Verglei -

hung mit dem verfohlten und langen Miſt in Anwen ?

dung bringen laſſen ? J < wiederhohie es noh ein -

mal ; Es iſt dies blos eine Idee , die mir bey dieſer

Gelegenheit einfiel ; ſollte ein kundiger Chemiker es

der Mühe werth finden , mich darüber eines Beſſern

belehren zu wollen , ſo würde ich es ihm ſehr danken ,

Auch wollen einige behaupten : der kurze Dung

ſey dem Sandboden zuträglicher - als der lange Miſt ,

Yuch dies glaube ich nicht , und auch hier kann ich mich

auf den klaren Augenſchein berufen , Man beobachte

nur den mit kurzem Dünger gedüngten Sandboden ,

Noch nah drey . bis vier Jahren kann man ſehr häufig

dieſen Düuger , in ganzen unverweſ ' ten StüFen im



Sandboden , auc < an Bergen , wo der Mergel zu Täge

liegt , aus der Erde heraus gehagkt , vorfinden *) ,

In den erſten Jahren meiner Wirthſchaft ließ ich

meinen Pferdemiſt mit dem Kuhdünger vermiſchen ,

Ich glaubte nemlich , dem Beiſpiel unſrer vorzügliche

ſten Oekonomen , die nicht nur Kuh - und Pferdedüne

ger durch einander bringen ſondern guch ſogar den

Schaafdünger vo hinzu thun , folgen zu müſſen ,

Allein der Miſthof taugte nicht 5; er war zu hoch 3 auch

ward kein Vieh auf demſelben gerränkt , konnte alſo

nicht feſt getreten werden , Der ' Miſt blieb daher

ſchlecht , war theils verſchimmelt , theils verkohlt . In

der Folge legte ich mir ein kleines Geſiüt zu , ſo , daß

ich gewöhnlich an ſechzig Pferde zu ernähren hatte ,

Nun war es ſchon weitläuftiger und koſiſpieliger , wenn

ich dieſen langen Pferdemiſt mit dem Rindviehdüngex

hätte zuſammen bringen wollen , ich machte daher zu -

erſt ein Jahr den Verſuch , und ließ meinen Pferdemiſt

im Winter abfahren , Als dies gut ging , gerieth ich

auf die ſchr natürliche Idee 7; „ warum ſollte dies auch

„nicht mit dem Rindviehdünger eben ſo gut gehen
?“ =

I < machte daher auch dies Erperiment zuerſt im Klei -

nen ; ging nach und nach weiter , bis ich endlich dieſe

2) Auch davon habe ich auf meinem vormaligen Sand -

boden oft wiederhohlte Erfahrungen gehabt .

A. d, R.



Methode allgemein und im Großen ausübte , Bisher

Hat es mid ) auch noh nie gereut , vielmehr muß ich auf -

richtig bekennen , daß ich nie , zu keiner Zeit und unter

keinen Umſtänden den geringſten Nachtheil davon vere

ſpürt oder einen nachtheiligen Unterſchied zwiſchen dem

im Winter aufs Feld gebrachten Dung im Vergleich

mit dem im Sommer aufgefährnen ' , bemerkt hätte ,

Für mid finde ich es vielmehr von unausſprechli -

< hem Nuten , daß ich mir auf dieſe Art ' die Sommer -

Arbeit um vieles zu erleichtern , meine Geſpanne und

Miſtauflader dägegen im Sommer mit nüßlichern Are

beiten zu beſchäftigen im Stande bin ; : denn was hat

man -. im Winter , = Holz - und Körnfuhren ausge -

nommen , = - für die kornverſchlingenden Pferde ſon -

derliches zu thun , womit ſie ihr theures Futter ver -

dienen kdunten ? = =

Damit ic ; mir aber keine Vorwärfe der Parthey -

lichkeit zuziehe , ſo will ichau <h ehrlichſund offenherzig

die Unbequemlichkeiten nicht verſchweigen , die hiemit

verknüpft ſind . Dieſe ſind folgende :

, Der lange Miſt ſetzt fich beim ' Pflügen , ( denn den

Haaken habe ich ' ganz bei Seite geſetzt und brauche

jeßt lauter Pflüge ) * ) ſo wol in der Dreeſch - : als

09 . 099990 .SRP LR SAUBERE

*) Wenn es doch dem einſichtsvollen Herrn Vopfaſſer ge -

fällig ſeyn möchte , uns die Gründe mitzutheilen , die

ihn bewogen haben , den Pflug gegen den Haken zu
vertauſhen ! Sie würden gewiß ELE ſeyn .

Mi.
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der Wendfurche oft vor dem Pflugmeſſer und hebt

den Pflugbaum . in die Höhe , wodurch die Arbeit

etwas verzögert wird , Beim Unterhaaken hinge -

gen kann dies nicht eintreten ,

Der Graswuchs erhält unter dem Miſt , der im

März auf die Brachfurche ausgeſtreut iſt , eine

ſiärkere Vegetation , Es iſt alſo dieſer AFer , nache

dem er gehaakt worden , etwas ſchwerer zu beſtele

len , beſonders auc <h aus der Urſache , weil beim

Eggen im Herbſt viele Raſen in ihre vorige Lage

zurüs gebracht werden ,

Die Schaafweide wird dadurch ſehr geſchmälert ,

denn auf dem mit Duug beſtreuten Acker ſetzen ſie

kein Maul an ; wenigſtens thun dies die Meinigen

nicht , Es würden daher die Schäfer , die bis Jo -

hannis feine andre Weide , als die Brache haben ,

ſich ſchlecht dabei ſtehen , Den Gänſen ſchmeckt

dies fette Gras aber deſto beſer ,

Beim Abhakken des Dungs muß mänſehr vorſichtig

ſeyn , denn da der Miſt nicht ſogleich geſtreut wird ,

ſo kann er leicht zu di >k anf den A> er gebracht werz

den , Es iſt daher beſſer , ihn lieber etwas dünner

zu fahren , weil man nachmals nod ) immer etwas

Dung , da wo es ndthig iſt , zwiſchen fahren kann ,

Geſchrieben im Januar 1817 ,

A.
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Schema zu einem Kontract , um die Milch einem

Holländer nach Kannenzahl zu verpachten *) ,

FE

Die Eimer werden nah einer geſtempelten Kanne ab -

gemeſſen und mit kleinen meſſingnen Nägeln , davon

zwei einander gegenüber eingeſchlagen werden , be -

zeichnet , Auch kann man noch ) zu mehrerer Sicherheit ,

damit gar kein Unterſchleif oder eine Veränderung mit

den Eimern vorgenommen wird , es ſich vorbehalten ,

dieſe ſo oft nachzumeſſen ,als es dem Verpächter beliebt ,

*) Man vergleiche hiemit S . 785 des dritten Jahrgangs
diefer Neuen Annalen . = Dem Herrn Einſender wird

es gewiß mancher meiner Landesleute Dank wiſſen , daß
er meinem Bitten um die Mittheilung eines Holländer
Kontrakts , ſo wie er in Holſtein an den Orten , wo es

bereits eingeſührt iſt , die Mil < nach Kannenzahl zu

verpachten , ohngefähr abgefaßt wird , bereitwillig ent -

gegen kam . Vor etwa 4 oder 6 Jahren verpachtete im

( älten ) Prehßßiſhen Vorpommern ein dortiger ange -

ſehener Kavalier gleichfalls ſeine Holländerey auf die -

ſen Fuß . Es iſt mir aber nicht befanat geworden , ob

dieſe Verpachtungsmethode ſich erhalten hat . I <
werde nicht verfehlen , Nachtichten darüber einzuziehen
und mitzutheilen , Sollte vielleicht in Melenburg

ſchon der Verſuch gemacht ſeyn , ſo bitte ih , die Neſul -

tate nicht zurü & zu halten . So viel ich die Sache

einzuſehen vermag , müſſen beide Theile dabei ge -

winuen . A. d. R.
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weil nicht allein die kleinen Nägel leicht hdher geſchla -

gen werden, können, ſondern auch die Eimer durch Cin -

ſezung eines breiteren Stabes leicht größer zu machen

ſind , wenn auch die Nägel an ihrer Stelle bleiben ,

Man thut wohl , alle Eimer von gleicher Größe abzu -

meſſen , etwa zu 16 oder 18 Kannen , weil durch eine

verſchiedene Größe derſelben leicht Irrungen entſtehen ,

Außerdem bezeichnet und mißt man einen kleinen Ei »

mer ab , worin eine jede Kanne leicht gemeſſen werden

kanu , um darin die Milch zu meſſen , welche keinen

ganzen Eimer voll ausma < t . Ein ſolcher Eimer kann

zu 4 bis 6 Kannen abgepaßt werden , Die Milch wird

jedes mal ſogleich ſo wie ſie gemolken worden , im Bei -

ſein beider Kontrahenten , oder der dazu beorderten

Leute , gemeſſen , und in Kontrabüchern notirt , wovon

eins der Verpächter , das andere der Pächter behält ,

Die Leute , welche zum Melken der dem Holländer

angewieſenen Kühe erforderlich ſind , muß derſelbe le2

diglich auf ſeime eignen Koſten halten , und zwar ſo

pgjele , daß jeder nicht wehr als höchſtens 18 Kühe zu

melken hat , auch muß er lauter tüchtige Leute dazu

ſchiken 5 die. das Melken gehdrig verrichten , und dafür

ſorgen , daß die Kühe ſpätſtens zwei Stunden auf der

Rägel , oder auf dem Plaß , wo gemolken wird , blei -

ben dürfen , Der Pächter verpflichtet ſich inbeſondere

dahin zu ſehen , daß die Kühe jedes mal alle , und rein

quögemolken werden , Sollte aber Verpächter bei ei ?
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ner Unterſuchung , die derſelbe ſich , ſo oft es ihn be ?

liebt , ſelbſt , oder durch jemand anders vorzunehmen ,

vorbehält , finden , daß es nicht geſchehen wäre , ſo iſt

Pächter das erſte . Mal in eine Strafe von 1 Nthlr . und

bei wiederholen Fällen jede8mal in die doppelte Strafe

„verfallen , die er das letzte Mal bezahlt har , und hat

dieſe ſofort ohne alle Weigerung an den Verpächter
baar zu bezahlen .

Pächter bezahlt für die Milch , die er vom 1ſten

Septbr . bis 1oten Novbr , incl . erhält ä Kanne 13 ßl ,

und für die ganze übrige Zeit des Jahres 13 ßl . für jede

Kanne Mil < , Für die Kätber die ihm geliefert wer -

den , bezahlt er ä StuF 20 ßl ,

Sollte Verpächter alle , oder einen Theil der Kühe

im Sommer mit grünem Futter im Stalle füttern wol -

len , ſo bezahlt Pächter auch für die , von dieſen Kühen

gemolfene Milch daſſelbe , und bleibt die Beſtimmung

des Kontrakts in allen StüFen , auch in dieſem Falle ,

für beide Theile verbindlich ,

Was die Weide und Fütterung der Kühe betrifft ,

ſo behält ſich Verpächter die Beſtimmung der Art und

Weiſe einſeitig vor , do < verſpricht derſelbe , den melken ?

den Kühen im Winter keine ſafrigen Gewächſe zu ge ?

ben , als Kartoffeln , Kohl , Rüben oder ſonſtige , weil

dadurch die Qualität der Mil zu ſehr verſchlechtert

wird , Sollte indeſſen Verpächter es ſür ſich paſſend



finden , die Melk - Kühe damit zu füttern , ſo bezahlt

Pächter ſodann Einen Schilling für jede Kanne ,

Haushaltungskühe : bekömmt der Pächter gar nicht ,

weil dies ſehr leicht Gelegenheit zu Streit geben würde ,

doc ) ſoll dem Pächter dafür fünf Procent von dem gans

zen Ertrage der Holländerey zu gute kommen , die er

bei Bezahluug des letzten Termins vergütet erhält .

Zur Feurung erhält der Holländer das Ndthige ' an

Holz - Torf oder Buſch , welches näch den Local - Ver -

hälniſſen eines jeden Gutes zu beſtimmen iſt .

An Deputat , auf 20 Kühe ' 2 Tonnen Ro > en und

2 Tonnen Gerſie und auf 60 bis 100 Kühe freie Weide

für 2 Pferde , und zur Winterfätterung nothdürſtiges

Heu und 3 Laſt Haber für ſelbige , wofür er denn auch

alle ſeine Produkte nud Feurung ſelbſt transportiren ,

auch die Mählenfuhren für den Hof mit verrichten muß ,
-

Im Fall einer eintretenden Viehſeuche bezahlt der :

Pächter für die Milch des kranken Viehes , wenn ſie

noch zum Schweinefutter zu gebrauchen iſt , die Hälfte ,

ſonſt gar nichts dafär ; iſt aber ſchuldig , das Viel ) ſo

lange melken zu laſſen als es Verpächter für gut findet,

Pächter [ bekdömmt auch dann keine Vergütung , wenn

er aus dieſer Urſache auch gar keine Milch erhält ,

Außerdem ſind alle übrigen , im Holländerkontrakt

ſonſt noch gewdhnlichen Beſtimmungen auch hierauf

gsnwendbar ,

Ein hollſteinſcher Landwirth ,
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Um dem Holländer ſeinen möglichen Verluſt bey

ſehr niedrigen Butterpreiſen zu ſichern , könnte der

Verpächter allenfalls die Butter , in ſo weit ſie zur

Zahlung der Termine hinreicht , wieder zu einem ge -

wiſſen Preis annehmen , und da man im Sommer in

der hieſigen Gegend aus dem Rahm von 6 Kannen

Milc < ein Pfand Butter macht , ſo müßte der Hol -

länder ſodann , für die Zeit im Sommer , wenn er

15. 61. pr . Kanne bezahlt , 9 ßl , dafür vom Verpächter

erhalten , Im Winter , da man die Milch viel beſſer

ausrahmen laſſen kann , ehe ſie ſauer wird , gebraucht

man nur etwa fünf Kannen zu ein Pfund . But -

ter , die der Verpächter dann zu 6 ßl , annehmen müſte ,

Auf dieſe Art wären die Holländer wol am leichteſten

dazu zu vermögen , da ſie ſonſt jede Neuerung ſehr

ſcheuen ,

Derſelbe ,



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellf <a ' * t .

Fünſtes Stü ,

Den Zöſten Januar 1817

Auszug eines : Schreibens des Herrn Poſtraths
Fran > in Malchin an den Profeſſor Karſten

zu Roſto > über verſchiedene Landwirthſchaft «
liche Gegenſtände .

. . 24 Jo habe Ihnen ſchon früher geſagt , mit

welchem großen Behagen ich die Annalen leſe . Yuch

noch jetzt iſt es mir allemal ein Feſitag , wenn ſie ans

kommen , weil ic ) ſo mandyen Gegenſtand darin finde ,
der ſcon früher meine Aufmerkſamkeit erregt hat ,

Beſonders angenehm iſt es mir , daß die Grundſäge
des Herrn Dreves in ſeiner A> erkultur geprüft

werden , Meine Anſichten und Erfahrungen weichen

in ſo . manchen StüFen von den ſeinigen ab . Vorzüg -
lich anſidßig iſt mir . unter andern ſeine Behaupiung

geweſen : daß - der Dung ſo lange auf

dem Ader liegen . müſſe , bis er gauz

durc < gewachſen ſey , Ih kanu der Jdee nicht

5
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entſagen , daß viel Geiſtiges verwittert - wenn der

Dung zu lange auf dem Aer liegt . I < laſſe daher

meinen Dyng gleich am nemlichen Tage , wenn er ' ge -

ſireuet iſt , höchſtens am andern Tage - unterhakeu ,

und habe bis jeztino <h immer guten Erfolg davon ge

ſchen , , In der Regel aber iſt. mein Dung aber nie

friſch , ſondern hat immer mehrere Monatein der Miete

gelegen , ehe er auf dem Ader ausgebreitet wird , =

Recht gerne habe ich es daher geſehen , daß auch . . dieſer

Gegenſtand . wieder „den Herxa , Dreves in den An -

nalen zur Sprache gebracht iſt ,

Im 25ſien Stü der Aunalen fand ich eine An »

frage , ob die weiße engliſche Kochwice in Me&lenburg

ſchon im Gebrauch ſey und wie ſie ſich im Ertrage

gegen graue WiFen und Erbſen verhalte . M

Vor einigen Jahren erhielte ich von einem Freunde

in Pommern einige S<<hfl , weiße Wicken zur Saat ,

die ſehr milde ſind ; aber ob ſie urſpränglich in Eng -

land zu Hauſe gehören und ob man ſie kochen kann ,

das weiß ich nicßt , weil ic ) nie auf den Gedanken ge -

kommen bin , einen ſolchen Verſuch damit zu machen .

Vielleicht ſind ſie Ihnen bekannt , I < ſchließe daher

eine kleine Probe davon bei , Urtheilen Sie , ob es die

zur Frage ſtehende Wie iſt oder nicht , = Meine

weiße WiXehat die Vorzüge , daß ſie ſich ſehr rein hält ,

und faſt lauter geſunde Körner giebt , daß ſie ungleich

früher als die gräue WiFe reiſt , welches mir den gro -



ßen) Vortheil gewährt , daß ic meinen Aker deſto
früher ' zur Winterſaat präpariren kann , und daß die

Pferde ſie ſehr gerne freſſen , wogegen ſie die grauen
Wien gerne zurü > ſtoßen , Aber im Ertrage kann ich
die weißen Wien nicht' loben , Im Jahr 1814 gaben
dieſe) das ) : 6te Korn , die ſchwarzen hingegen 132 Korn
und die Erbſen 73 Korn , = Vom Jahr 1815 die

weißenWiFen 4x Korn , die grauen 92 und die Erbſen
53 . = = " Sie iſt alſo im Ertrage ungleich ſchlechter als

die ' graue ' Wi>e , und "auch ſchlechter als Erbſen , = =

Indeſſen muß ' ich » äuch bemerken , daß ich. die weiße
Wide bis “ jet nur auf leichten Boden geſäet habe ,
Dies Jahr habe ich ihr ſtrengen Boden gegeben , und

die Zeit ' wird ' lehren , wie ergiebig ſie hier iſt , Zeichnet
ſie ſich dieſes Jahr , da ſie ſtrengen Boden vorzüglich
lieben ſoll , "nicht beſönders aus ; ſo ſchaffe ich ſie ab ,
da ſie im Ertrage zu ſehr zurü &ziehr ,

&d vocem Wie . fälltimir ein , daß neulich Jemand

in den Annalen bemerkte ; daß die Wie immer einen

guten Boden verlange , “ I < muß bekennen , daß ich
die graue Wi > e ' bisher grade für diejenige Kornart ge :

holten ' habe' , die am“ allerwenigſten delicat iſt , JI )
ſäe ſie in ' naſſe , tiefe und “ kalte Gründe und auch auf
leichte magere Anhöhen „überhaupt nur da wo ich kein

anderes Korn zu ſäen getraue , uud dennoch habe ich an

Widen och nie einen eigentlichen Mißwachs gehabt ,
Ich habe von meinen Wien gedroſchen ; im Jahr 1812

5 %
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ds gte Korn , ini I , 1813 baute ich' 93 , im I , 1814 =

erndtete ich 103 : iI . 1815 = = betrug der Einſchnitt 6

Dies iſt doch kein Mißwachs ? = - und in den beydeit

letzten Jahren würde ich noch höher gefommen ſeyn ,

wenn die weißen Wien , welche id mit den ändern

im Durchſchnitt berechnete , nicht ſo ſehr zurükgezogen

hätten : =
j

Seit einiger Zeit iſt in den Annalen verſchiedentlich

darüber geſprochen , wie nachtheilig es ſey , wenn der

Acker mehrere Jühre hinter einander Halm - Kotn tra ?

gen müſſe , und die Engländer “ ſcheinen zu! gläuben ,

daß man in ſolchen Fällen nach . einigen Jahren gar

kein Korn mehr “ bauen könne . Beſſer iſt beſſer , und

ich bin ſelbſt überzeugt - ' daß - der Ertrag ſehr vermehrt

wird , wenn ' wan jährlich zwiſchen Halm ? und anderen

Früchten wechſeln kann . , Aber ſo- ſehr arg " als ' es

häufig geſchildert wird , iſt es mit mehrern Halmfrüch-

teu hinter einander doch auch nicht , wenn der - AFer au

ſich nur gut und gehdrig unter Dung iſt , Sonſt müße -

ten wir auf unſerem Stradtfelde wenig oder gar nichts

banuen « Hier iſt keine Braache , nicht einmal . eine

gehdrige Schlagordnung und jeder genießt die -Frei -

heit , ſeien A&er zu benußzen - wie er will aber Korn

tragen muß der Acker ohne Unterlaß alljährlich , Ich

habe meinen Aer ſämmtlich ; in-4 Theile abgetheilt,

und ſo trägt er das 1ſte Jahr Pahlkorn , Kartoſſaln und -

Tabak , Leßztern laſſe ich deshalb pflanzen , weil ich
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ſonſt zu viel Pahlkorn bekomme , und weil ich weiter

keine - Umſiände davon habe , wenn der Aker beſtellt iſt ,

Ein Tabaksplanteur bezahlt mir a 100 Q. Ruthen mit

Einſchluß der Beſtellung 10 Rthlr . NZwdr . , wobei

ich mich beſſer zu befinden glaube , als wern ic < Pahl

korn ſ8&e, Das 2te Jahr Weilen und RdöFen , das zte

Jahr Gerſte und Hafer und das 4qre Jahr RöFXen und

Hafer , Zum Pahlkorn oder zu der darauf folgenden

Winterſaat wird gedüngt , im Durchſchnitt auf 15 Q, R ,

ein gutes vierſpänniges Fuder , Bey dieſer Ordnung

kommen wenigſtens 3 Jahre hinter einander Halm -

früchte , Dies wird Manchem ſehr gefährlich ſcheinen ,

Ich habe aver in den lezten Saaten nie einen beſonderu

Ausfall gefunden , im Gegentheil baue ic < jährlich eben

ſo viel , nnd zuweilen noch mehr , als die benachbarten

Koppelfelder , I < füge Ihnen hier ein Verzeichniß

von dem Ertrage meines vorigjährigen Einſchnitts bei ,

Daraus “ werdeu Sie . ſehen , daß ich im Durchſchnitt

von allen Kornarten 845 Korn gedroſchen habe , unge -

achtet mein : ſämmtlicher ' Weißzen und der grdßte Theil

des Hafers ſo platt nieder lag , als wenn er gewalzt

wäre , *)

*) Ertrag vom Einſchnitt 1815 .

Roden von = - 63 Schfl . 23 Vil . = - ſind gedroſchen =

429 S<hfl . 2 Vil . = macht 63 Körner ,

Waißen von = 26- S<hfl . 1 Vil , = ſind gedroſchen = =

179 Schfl , 3. Vil , = macht = 62 - Körner .
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Mehr wie dieſen Ertrag kann man von Aer , der

lle Jahre tragen muß , do ) wohl nicht verlangen ? = -

Zu oft gedüngt wird er gewiß auch nicht, “ da ich nur

mit Mähe alle 4 Jahre herum Fommen kann , Aber

einen beſondern Segen muß unſer AXer in ſich haben ,

ſonſt könnten : unſere AFersleute gar nichts bauen ,

Sie ſäen viele Jahre lang , ohne jemals zu wechſelt »

hintereinander Halmkorn » und der entfernte Aer

wird zuweilen in eines Menſchen Alter nicht gedüngt ,

Zur Abwechſelung werden zuweilen noch Wien geſäet,
die als Düngung dienen ( NB. ſie werden aber nicht

grün abgemähet und untergehakt , ſondern müſſen ges

hdrig reif werden ) nachhin muß der AFer wieder tra -

gen was man ihm giebt ,== . In dieſer Benußung der

Wicken findet ſich ein neuer Beweis , wie wenig Nah -

rung dieſe zu ihrem Forikommen bedürfen ,

Beinahe . md < te ich ſagen , daß man mit unſerm

A&er machen kann , was man will 3 aber ſo viel habe

Gerſte von = 29 Schfl . x Vil . = ſind gedroſchen =

279 S< fl . 1 Vtl . = macht = - 93 Körner .

Hafer von = - 102 S< fl . 2x Vil . = - ſind gedroſchen = -

1609 Schfl . 33 Vil . = macht = 98 Körner .

Erbſen . von = 24 S< fl . 3 Vil . ſind gedroſchen =

137 Sc<hfl . = - macht = - 53 Körner .

MWicken von = = 5 Sc<<hfl, 3 Vrl . = ſind gedroſchen =

37 S< fl . 3x Vtl . = macht . == 6 + Kdruer ,

Im Ganzen von 252S < fl . 1Vrl . = - ſind gedroſchen = -

2073 S<fl , 1 Vil , = - macht = - 83 Körner ,
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ich bemerkt , daß nah ' der Gerſie der RoFen nie recht

geraihen will , I < werde es daher von jeßt an auch

immer mehr vermeiden , Ro > ken nach Gerſie zu ſäen ,

Beſſer gedeihet der Hafer nach der Gerſie ,

Vor einiger Zeit ſchrieb ic ) Ihnen mal , daß ich

einen Verſuch machen wärde , ob die tro > ne Gärber -

lohe auf Wieſen von Nußen ſey , | -I < habe daher noc <

im Winter eine Stre > e in der Wieſe : mit Lohe beſtreuen

laſſen , Anfänglich im Frühjahr ſchien dieſe Stelle

eher und beſſer zu grünen , als die übrige Wieſe ; ader

jelzt iſt kein Unterſchied mehr darin zu finden , I <

glaube , der Nußen , den die Lohe gebracht hat , beſieht

bloß darin , daß die damit bedeFXte - Stelle beſſer gegen

die Kälte geſc<hüßt" iſt , Eigentliche Dungkraft hat die

Lohe wohl nicht , =

Ic bin ' bis jeßt mit meiner Winterſaat : zufrieden ,

und obwohl fich einige dünne Stellen findes , ſo kann

ich ſie doch im Ganzen nicht . ſchlecht nennen ; aber

übrigens klagt man hier und auch auf den benachbarten

Gütern ſehr « - Beſonders der ſpäte Weißen iſt ſo ſehr

zurü geblieben , daß ' man an manchen Oertern ſchon

anfängt , ihn wieder umzuhaken , Leider iſt das Wetter

auch immerfort von der : Beſchafſenheit , daß die

ſchwache Saat ſich nicht erholen kaun 2c,

Malchin : d, 22 . Mai 1816 ,

LF . Frank ,
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Nahſchriſt des ' Nedackeurs ,

Es ſey mir erlaubt , dieſem Schreiben einige ' " Bemer -

kungen hinzu zu fügen , Möchten doch anch recht

viele von unſern größern Wirthen ihre Erfahrungen

fo beſtimmt mittheilen , als der würdige Herr Verfaſſer

des obigen Schreibens ; wie manche fruchtbare Reſul -

tate würden ſich aus ſolchen gegen einander geſtellien

Erfahrungen herleiten laſſen !
Die Frage ? ob der Dung gleich untergearbeitet

werden muß , oder ob es beſſer iſt , ihn ſo lange auf

dem Aer liegen zu laſſen , bis er durhwächſt ? ſcheint

ſich ihrer Entſcheidung zu nähern , Das , was unſer

treflicher Landsmann im zten Stü > dieſes Jahrganges

dieſer Annalen uns aus ſeinen Erfahrungen darüber

mitgetheilt hat , ſpricht wenigſtens ſehr für das Lekte ,

Dieſe ſeine Behauptungen erhalten uoch mehr Gewicht

durch die Erfahrungen , die uns Herr Schmalz

mittheilt . Dieſer will ' es nicht ' zugeſtehen , daß geiſtige

Theile des Düngers verdunſten ſollen , vielmehr glaubt

er , daß der Erdboden dieſeTheile - abſorbire , mithin durch

dieſen Proceß eine noF größere Fruchtbarkeit bewürkt
würde , und ſeine Erfahrungen ſcheinen auch dieſe

Theorie ſehr zu begünſtigen , Man kann freilich da -

gegen einwenden : daß dieſe Ausdünſtuvgen ſich unſern

Sinnen fühlbar genug vergegenwärtigen , indem auf

einem ſolc <en Aer , wo der Miſt , beſonders in den



warmen Sommertagen mehrere Tage au8gebreitet ge ?

legen , die ganze Atmosphäre mit einem ſtechenden Ges

ru ) angefüllt iſt , Dies ſind allerdings Theile des

Düngers , aber daraus können wir noch nicht ſchließen ,

daß ſie verlohren gehen . Wir ſind noch zu wenig mit

dem Einfluß der Luft bekannt ; vielleicht werden dieſe

flüchtigen Theile in der armoephäriſchen Luft durch

einen , uns no < ganz unbekannten Prozeß in den Zus

ſtand geſeßt , daß ſie als fruchtbarer Niederſchlag dem

Exdboden wieder mitgetheilt werden , Die Erfahrungen

ſcheinen wenigſtens für dieſe Vermuthung zu ſprechen ;

Sehr viele Beobachtungen , bei welchen die Beſchaffen

heit des Bodens , des Düngers und inſonderheit auch

die eingetretene Witterung in Betrachtung gezogen

werden ' muß, können allein hierüber etwas Beſtimmtes

entſcheiden ,

Die unrichtig ſo genaunte Koc < wi > e , auch eben

ſo unmichtig Provenzer Linſe genannt , iſt

Pisum Ochrus , Jd ) habe ſie vormals auch im Kleinen

angebaur ' und ich glaube immer , daß ſie eines größern

Anbaues nicht unwerth iſt , Auf ſchwerem , ſo wie auf

tiefen und naßkalten Boden gedeiht ſie wohl nicht ,

Sie ſcheint mit leichterem Boden vorlieb zu nehmen ,

als unſre gewdhnliche Erbſe , Als Kaufwaare möchte

ſie ſich wohl nicht empfehlen , wenigſtens müßte ſie erſt

bei uns bekannter werden , Zur häuslichen Konſum -

tion hingegen halte ich ſie wohiſe gut , wie uuſre Crbſem ;



Sie giebt , beſonders für den , der Hülſenfrüchte liebt, ein
ſehr gutesGemüſe , Sie - hat nicht den ſirengen Geſc <hma >

der Erbſen , der Mauchen nnangenehm iſt , An den

Orten , wo es eine eingeführte Gewohnheit iſt , Erbſen

mit Rocken vermiſcht zum Brodkorn zunehmen , mdc <-

ten dieſe Wi > en wohl vorzüglicher zu nußen ſeyn ,

Daß ſie zum Futter und zur Maſtung nicht eben ſo gut

und wohl noch beſſer als die Erbſen , und gewiß noch

beſſer als unſre grauen WiFXen genußt werden könnte ,

leidet wohl kein Bedenken, " Da auch das Stroh ein

eben ſo gutes Futter giebt , als Erbſen - und Wicſtroh ,

ſo möchte es wohl der Mühe lohnen , durch mehrere

Verſuche auf verſchiedenen Bodenarten - die vortheilhaf -

teſie Kultur derſelben auszumitteln ,

Daß unſre graue Wie auch auf ſchlechtem

Sandboden , wenn er nur gut gedüngt iſt , ſehr gut

geräth , davon habe ich vieljährige Erfahrungen , Ich

habe allemal nach ſolchen gedüngten Wien ſehr guten

Roden geerndtet , Bei mir ſteht dieſe Wie in ſehr

großem- Kredit , - Wäre ich ein bedeutender Landwirth ,

ic ) würde einen großen Theil meiner Braache dreiſt

„ mit Wien . beſtellen und zur Heuwerbung nußen ,

Welch ein Gewinn an Futter , woran es - uns an denz

mwehrſien . Orten doh gar zu ſehr fehlt,

Daß . Herr Poſtrath Fran > auf. dem dortigen

Boden , bei der ſorgfäliigen Bearbeitung und bei der

reichlichen Düngung , die Er guwendet - „ immer ſehr



gute Erndten hat , wenn gleich Halmfrüchte nach Halms

früchten “folgen , das wird gewiß keiner bezweifeln

und kein Mißtrauen in ſeine Angaben ſetzen , Aber

nach ſeinem eignem Geſtändniſſe iſt anch der Boden -
um Malchin von der Art , daß ſelbſt das Land

Goſen in Me > lenburg , nämlich die Tete -

rower Gegend und der Klüßer Ort/in mancher

Hinſicht derſelben nachſiehen muß , Baut man doch ,

wie Hert Sch werz uns verſichert in einigen Gee

genden von Braband zwey - drey / ja , =

den Winterraps mitgerechnet = wohl vier Winter -

ſaaten hinter einander , ? ) Allein , ob bei einer regel ?

mäßigern Fruchtfolge auch ſelbſt der von Gott in ſo

hohem Grade geſegnete Malchinſche Boden nicht mehr

thunwürde ? das wäre do < wohl der Mühe werth ,

durch Verſuche , wenn ſie ſich anders dort anwenden

laſſen , zur ' Entſcheidung zu bringen . Eigentlich ſollte

doch wohl auf Stadtfeldern und in Bauerwirthſchaften

am leichteſten eine regelmäßige Fruchtfolge eingeführt

werden können ,

Daß die“ rohe Gärberlohe , wenn ſie nicht zur

Fäulniß gebracht iſt , = am beſien durc . Miſchung

mit Kalk und durch dfteres Begießen mit Miſts

Nn

* ) Anleitung zur Kenntniß der Belgiſchen

Landwirthſchaft von I . N Sc < werz .

Halle . 1807 . 8 «1. Bd ,
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jauche , = keins Dungkraſt hat , vielmehr unter Um -

ſtänden ſo gar dem Graswuchs ſchädlich iſt , das glaube

ich wohl . Manche Gärtner . belegen ja die Gänge mit

Lohe , um den Graswuchs zu tilgen . Jndeſſen wird

es doch intereſſant ſeyn , von dem Herrn Poſtrath - die

fernery Folgen dieſes - Verſuches zu erfahren ,

Beantwortung der , im 29ſten Stück des 3ten

Jahrgangs dieſer Annalen geſc <ehenen An «

frage : Iſt es währ , daß Gerſte , die auf

gemergelſtem Boden gewachſen iſt , ſchwächeres

Bier giebt ?

Seit 12 Jahren habe ich gemergelt . Auch . würde

ih auf meinem Boden ſchlechthin gar keine Gerſte ,

vhne zu mergeln , bauen können , Erbſen - eben ſo

wenig ,

In meiner Haushaltung will man nichts davon

wiſſen , daß gemergelte Gerſte ſchwächeres Bier geben

ſollte , als die nicht gemergelte , Es könnte indeſſen

wohl wdglich ſeyn , daß bisher bei mir auf dieſen Uns

terſchied nicht geachtet worden , ob gleich meine. /Frau

noch zu dem alten deutſc <en Schlage gehört ,

Yber eine anderweitige Erfahrung , die ich in dieſer

Hinſich « gemacht habe , theile ich dem geehrten Anfra ?

ger , gerne mit ,



3%n Meyenburg , einer kleinen Stadt , im

Preußiſchen belegen , wohnt ein Kaufmann Namens

Hexmesz dieſer Mann hat eine ziemliche Brauerei

und Brennerei ,

Bekanntlich iſt im Preußiſchen die Malz - Aceiſe

beträchtlich 3 wenn ich nicht irre , wird für den großen

Scheffel Malz 28 ßl . Preuß . Cour : an Acciſe bezahlt 5

man muß alſo doch wohl glauben , daß die Männer ,

die dort dies Geſchäft treiben , ſich bemühen werden ,

die beſte Gerſte , die ſie habhaft werden können , aus -

zuwählen ,

Gedachter Herr Hermes kauft alle Jahre ſchr

gern meine Gerſte , und bezahlt mir 2 auc wohl 4 gt .

mehr für den Scheffel, als jedem andern , der ungemer :

gelte Gerſte hat . - Ich ' bin auch überzeugt , daß er mir ,

wenn ich es verlangen wollte , "ein ſchriftliches Zeugniß

darüber “ änsſtellen würde ,

Es wird nicht überflüſſig ſeyn-- auc ) voch folgenden

Umſtand zu bemerken : In meiner Gegend iſtein

Pädchter ; ' der ein großer Mergelfeindiiſt , und mir daher

ſchön im: prophetiſchen Geiſte “ die Warnung ertheilte :
ich : würde mich amsmergeln , Dieſey

Maun iſt ein genauer Freund des Herru Hernres ,

und da er ihn häufig beſucht , ſo hat er ſich oft “viele

Mühe gegeben, “ dem Hertn : Her imes das : Mergel -

korn verdächtig : zu machen , | Dieſer lacht " ihu aber

aus , und . kauft. fortwährend meine Gerſie ,



Dieſe Thatſache kdunte daher wohlzu dein Schluß

berechtigen : daß Gerſte , die auf. gemergeltewm Bodeti

gebaut worden , zum Bierbrauen ſowohl : als zum

Brannteweinbrennen ſich beſſer eignen müſſe, “ als

ſolche Gerſie , die auf ungemergeltem Boden gewach »

ſen iſt , ( |

Indeſſen können » die Brauer in der Güſtrowſchen

und Noſto >ſchen Gegend . in andrer : Hinſicht : Recht

haben , wenn ſie über gemergelte Gerſte - klagen , und

zwar , . wie es mir ſcheint , aus folgenden Gründen :
Jeder Boden , der ſon von Natur Gerſipoden iiſt ,

wird, : wenn er gemergelt - worden , "gewdhnlich . Lazer -

Gerſte geben , Dies iſt nun in dieſen noſſen Jahren

wohl - häufig der Fall ; geweſen , Schon ' meine Gerſte

batte - ſich zum Theil häufig, gelagert , da doch , wovon "

ſich jeder überzeugen kaun , mein Boden nichts weniger

als natürlicher Gerſiboden iſt ; ' Nur dür : Fleiß und

Anſirengung - iſt ev dahin gebracht , daß er ' mir Gerſte

trägt .
|

Dieſe Klagen ſind: alſo: wohl eigentlich - nur - daher

entſtanden , das dieſe Gerſte , über welche man ſich be »

klagt , ſich zu früh - gelagert hatte , mithin viele unvollz

kommene , oder ſo genannte Schmacht . - Körner ' dariu

befindlich waren ,

Bei mir fällt alles Getreide , das auf ! gemergeltem

AFer gebaut worden , ungleich ſchwerer ins Gewicht ,

als das ungemergelte . " In der Regel wiegt der große



Scheffel " vom erſten an 4 bis 8 Pf , mehr , als Lekzteres,

Meine Erbſen , die auf gemergeltem Boden gebaut werz

den , zeichnen ſich dadurch aus , daß ſie in einer Stunde

mürbe und zu Brey werden , ſie werden daher ſehr ges

ſucht , Auch die Brenner kaufen gerne meinen Ro > en ,

und die Bäer meinen Weißen .

Mich dünkt , ' es ließe ſich hieraus die Folge herleiz2

ten , daß alle Wirthe , die ſolchen Boden beſißen , der

ſchon von Natur guter und eigentlicher Gerſia >er iſt ,

ſich , wenn ſie dieſen Boden - mergeln “ , mehr Schaden

als Rußen ſtiften . Sie bringen ihren AFer dahin ,

daß ihr Getreide , wenn irgend fruchtbare Witterung

eintritt , ſich lagern muß , ſie bauen gewaltig viel

Stroh ' , aber wenig Körner , Herr Dreves will

dem Unterhaken des friſchen Duängers ' die Schuld des

Lagerns zuſchreiben " ich bin aber der Meinung, ' daß

der Grund des vielen Lagerkorns datindiegt , daß unſer

AFFex ſtellenweiſe zu: feit wird , Selbſt auf meinem von

Natur ſo dürftigen Boden , auf welchem bei meinem

Herzuge kaum ergiebiger bunter Hafer wachſen wollte ,

finden ſich Stellen7 - dieſich jeßt - ſchon - ſo außerordentlich

dur <h Fruchtbarkeit auszeichnen , daß ich dieſe , wenn

ein ſoleher Schlag wieder in die Reihe des Korn - Tra -

genus kommt , nicht bedüngen darf , Nach meiner An ?

ſicht kdnnen alſo ſolche Felder , die ſchon in natürlicher

Fruchtbarkeit ſich befinden , leicht , und . früher wie andre ,

mit zu vieler Fruchtbarkeit überladen werden ,
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Einer meiner Nachbarn erzählte mir auch kürzlich

folgendes : Er habe mit einem großen Brauermeiſter

im Lauenburgiſchen über dieſen Gegenſtand geſprochen ,

Dieſer habe ihm verſichert : daß die Gerſte , die auf ge -

mergeltem Boden gewachſen wäre , mehr und . beſſeres

Bier gäbe , als die , welche auf ungemergeltem Aer

gewachſen , nur . müſſe man die Vorſicht nicht unter -

laſſen - daß die auf. gemergeltem Boden gewachſene
Gerſie von der : andern abgeſondert würde ; auch

müßte ſie für ſich allein gemülzet werden , denn die

gemergelte Gerſte treibe die Malzkdrner nicht ſo ſchnell

hervor , als die ungemergelte ; jene bedürfe hiezu wes

nigſtens 24 Stunden längere Zeit , als Leiztere,

. Hoffentlicm - wird dieſes den geehrten Herrn . Ans .

frager ſo lange , - bis andere uns beſſere Aufſchlüſſe -

hierüber mitrheilen werden , genügen, zes

Carbow » im Monat Jänuar 1817 .

“ ' S < ,Hrddenr



Neue Annalen
der

Meklenburgiſchen

Läandwirthſchafts - Geſellſchaft ,

, Sechstes Stüc ,

Den bten Februar 1817 ,

Ueber Parcelirung und Separation der Bauer «

felder . Veranlaßt durch die S . 689 u . f.

des zweiten Jahrgangs dieſer Annalen vom

Herrn Landes - Oekonomie» Rath Bollbrügge

auf fleinen Niendorff mitgetheilten Bemer » -

fungen über dieſen Gegenſtand .

Herr Bollbrügge ſcheint in dem angeföhrten Aufs-

ſatz , dem man Umſicht und gründliche Kennrniß von

dem Innern unſrer Bauerwirthſchaften nicht ab -

ſprechen kann , dennoch gegen Separationen , mit

Wechſelwirthſchaft verbunden , faſt zu große Bedenk -

lichkeiten zu äuſſern , Er geſieht das Vortheilhafte der

Separationen im Ganzen genommen ein , er findet

äber , um ſie allgemein anwendlich zu machen , zu

viele Hinderniſſe , und daher entſcheidet er dahin : daß

zwar einige Feldmäarken , da , wo es die Ortsverhält -

6



niſſe erlauben , mit augenſcheinlichem Nußen ſeparirt

werden könnten , da hingehen , wo die Lage und Ver -

ſchiedenheit des Bodens eine ſolche Abſonderung nicht

thunlich machte , = = welches nah ſeiner Anſicht wohl

die allermehrſtien ſeyu würden , = = da müßte die Kom »

munion ungeſiöhrt bleiben ,

Sn einer Angelegenheit , die ſo ſehr das Wohl unſers .

guten Vaterlandes betrifft , in welcher , ſo vieles da -

für und dagegen geſagt werden kaun , iſt

allerdings die hbchſie Vorſicht und Behutſamkeit nicht

genug zu empfehlen . Um ſo mehr verdient Herr

Bollbrügge Dank , daß er durch ſeine dargelegten

Gründe , wenn ſie gleich manchem zu ängſtlich aufge -

ſucht ſcheinen mögen , die Veränlaſſung gegeben hat ,

dieſen Gegenſtand aus allen möglichen Geſichtspunkten

aufzufaſſen , um ſodann , nachdem er von mehreren der

Sache kundigen Männern reiflicher erwogen worden ,

deſio ſicherer entſcheiden zu könnem
'

Nicht alſo » um als Gegner gegen Herrn Boll -

brügge aufzutreten » ſondern bloß um meine

Anſichten über dieſen Gegenſtand den beſſer Unterz ,

richteten ebenfalls zur Prüfung vorzulegen » bitte ich »

vicht nur den Herrn . B 0 librügge , ſondern auc )

jeden unterrichteten und unpartheiiſchen Leſer - Nach -

ſtehendes ohne alle perſdunliche Rüſicht : zu beurthei -

len , Nur dadurch , und durch beſcheideyen

[IN

+.



Widerſtand beider Partheien muß die Wahrheit in

ihrem bellen Glanze hervor gehen ,

Vielleicht verdienen meine gegenwärtigen Ueber *

zeugungen ſchon aus der Urſache einige Aufmerkſam
keit , da ich vormals ,=- welches ich hiemit unverhohs
len bekennne , = = ein erklärter Gegner aller Separatio -
nen auf Bauerfeldern war , Jd ) habe dieſe meine

Meinung ſelbſt in dieſen Annalen hie und da geäuſſert ,
und den Behauptungen des Herrn Redakteurs , = = dem

man das Verdienſt nicht abſprechen kann , daß er laut

und dringend ſchon längſt dieſe Angelegenheit , vorzüg »
lich in. mehreren unſrer Kalender , in der

Monatsſchrift ' von und für Med > -

lenburg , und 9, a , O. verfo <hten , und wohl

ohne Streit die erſte, Veranlaſſung gegeben hat , daß
man derſelben in Me> &lenburg einer ernſten

Aufmerkſamkeit gewürdigt , = = grade zu widerſprochen ,
Um ſo mehr wünſchte ich , daß meine neuen Anſichten

hierüber die Aufmerkſamkeit erregen möchten , die ein

Gegenſtand , der für mein Vaterland von ſo unabſehbar
wohlthätigen Folgen werden muß , verdient ,

Als ich im Frühjahr des abgewichenen Jahres , von

der Allerhöc <ſten Großherzoglichen Kammer Vllergnäz
digſt aufgefordert - meine vormalige Beſchäftigung ,
nemlich geometriſc <e Vermeſſungen , wieder zur Hand
nahm , wurden mir zu dieſem Endzweck neun verſchie :
dene Feldmarkew zugetheilt , Eine derſelben war

6 *



war ſchon ſeit verſchiedenen Jähren ſeparirt und äuſſer

Kommunion , Hier ward nur eine kleine Veränderung

in dem AuſſenaF >er , der noh in Kommunion lag , vor -

genommen , das Uebrige blieb unverändert . Eine

ändre dieſer Feldmarken iſt nod ) in Kommunion ge -

blieben , die ſieben übrigen hingegen ſind und werden

ganz ſeparirt ,

Dies Geſchäft gab mir die glüFliche Veranlaſſung ,

mich näher mit den Wünſchen und Jdeen der hohen

Großherzoglichen Kammer bekannt zu mächen , Da

im nun an ſo mänchen , in Hinſicht ihrer drtlichen

Verhältniſſe ganz verſchiedenen Orten Gelegenheit

hatte , an Ort und Stelle vdllig vorurtheilsfrei - die

Sache von allen Seiten zu überlegen , und das für

und wider gegen einander auszugleichen , ſo war

es die natürliche Folge - daß meine bisherigen Urtheile ,

ſo wie die Anſichten , die ich bisher gehabt hatte , nicht

bloß modifizirt , ſondern auch ſehr berichtigt werden

mußten ,

Ehe ic ) mich ausführlicher über dieſen Gegenſtand

erkläre , ſey es mir erlaubt , im allgemeinen nachſte :

hende Frage aufzuſtellen :
Kann eine ſeparirte Feldmark

leichter und beſſer kultivirt

werden , als eine ſol < e , die

in Kommunion liegt ?

Nach meiner Ueberzeugung muß die Beantwortung



dieſer Frage nicht anders als bejahend gusfallen , denn

es kommen hier gar zu viele Umſtände in Betrachtung ,

die für die Separation ſprechen , Sie ſind bekannt

genug und es wäre eine unnäße Widerhohlung , wo -

durc ich unterrichtete Leſer nur ermüden würde , wenu

ich ſie hier weitläuftig aufzählen wollte , Faſt alle

dkonomiſche Schriftſteller von Gewicht ſind hierüber

einig und inſouderheit hat der Herr Redakteur dieſer

Annalen dies in Anwendung auf Me&lenburg oft und

laut genug geſagt . I < will nur auf ein Paar Gegen ?

ſtände auſmerkſam machen , die inſonderheit für Me > k -

lenburg beachter zu werden verdienen , dg ich das

„ Innre unſrer Bauerwirthſchaften und die Denkungsart

unſers Bauern ziemlich genau kenve ,

Die ſchlechte Bewirtihſchaftung unſrer Kommunion

Gehöfte , liegt , wie geſagt , zum großen Theil mit

jn der Denfungsart unſers Bauern , Er rechnet blos

guf die Dauer ſeines Kontrakts , Mißtrauiſch , wie

er iſt , hütet er ſich wohl , in die Augen fallende Ver -

beſſerungen zu machen , Er fürchtet , nach Ablauf

ſeiuer Kontrakts = Jahre , wenn ex ſein Grundſtück an ,

ſehnlich verbeſſert hat , eine , in eben dem Verhältniß

anſehylice Erhöhung der Pacht , oder wohl gar von

einem andern verdrängt zu werden , Um alſo nicht fär

einen Fremden zu arbeiten , bleibt er bei ſeinem ge -

wöhnlichen Shleudrian , und =- ſo ganz Unrecht hat

er wohl nicht ! =
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Im Grunde kann unſer Bauer es nicht gut dulden ,

daß einer feiner Mitgenoſſen in ſeiner Wirthſchaft beſſer

fortkommt , wie er , Wo er es nur kann , legt er dem ,

der ſich durch beſſeres Fortſtreben auszeichnet , Hinder2

niſſe in den Weg , Unter vielen Beiſpielen dieſer Art , die

ich ſo oft vielfach beobachtet habe , will ich nur ein ein ?

ziges anführen ,

Auf mein vielfältiges Zureden diſponirte ich endlich

einen jungen , fleißigen Bauer dahin : daß er Mergel

auf ſeinen Aer fuhr , Sein Schwiegervater , zugleich

der Schulze des Dorfs , unterſagte es ihm , unter dem

Vorwand : Er mache ihm Wege über ſeinen AFer ,

Das Mergeln hatte alſo nun ein Ende , Als die Paar

Fuder Mergel , die der junge Mann aufgefahren hatte ,

geſtreut waren , kam ein heftiger Gewitterregen und

ein großer Theil dieſes Mergels ward mit dem abflie -

fließenden Regenwaſſer über den A> er des Schulzen

geſc <wemmt , Dies Schulzen - StüX ward in eben

dem Herbſt mit Roden beſget , der ſich nachmals gegen

den übrigen ſichtlich auszeichnete und faſt noh ſchdner

ſtand , a ! s der Ro > en auf dem gemergelten A> er des

jungen Bauern , Die Menſchen hatten nun die klare

Ueberzeugung von der Wohlthätigkeit des Mergels vor

Augen , aber deshalb raht der Mergel doch noch heut

und dieſen Tag bey ihnen ! = =

Beiſpiele der Art ließen fich no < in zahlloſer

Menge anführen , wenn es unüßzte und frommie , Es



geht wenigſtens aus dieſem einzigen ſchon ſv viel her ?

vor : daß eine ganz andre Kultur auf unſern Bauer -

feldern entſtehen müßte , wenn jeder ſein abgeſone -

dertes Grandſtäa > für ſich allein hätte - auf

welchem er allein Herr iſt , wo ihm alſo kein

Andrer Hinderniſſe in den Weg legen kann , Dies iſt

auch längſt von allen Sachverſtändigen zugeſiaaden ,

und es iſt daher faſt zu bewundern , daß nicht alle Felds

marken , große , mittlere und kleine längſt ſeparirt

wurden, '

Ob die Schwierigkeiten , die ſichhier in den Weg legen

denn würklich ſo unüberwindlich ſind , daß ſie gar nicht

beſeitigt werden können ? Das verdient doch wohl

eine genauere Prüfung . I < will mein Glaubens -

bekenntniß hierüber offen und unverhohlen ablegen ,

Wer ſich dazu berufen fühlt , der prüfe es und widerlege

mich , wenn ich Unrecht habe , Gern will ich - ſo feſt

auch meine Ueberzeugung jeßt iſt , beſſere Belehrung

annehmen ,

Ih will zuerſt den leichteſten Fall annehmen ,

nemlic ) ; wenn eine Feldmark nur von wenigen

Bauern bewohnt wird , Hier kann einer Separation

durchaus gar nichts im Wege ſtehen , Es . müßte

denn ein hdchſiſeltener Fall einmal eine Ausnahme

machen .

Soll dagegen eine Feldmark , die von einer größern

Menge Gehdftsbewohner bebaut wird , ſeparirt wer »



den , fo iſt freilich eine ſolche Aufgabe ſchon intrikater ,

Wären 3. B . zehn und mehrere Bauern vorhanden , ſo

können ſich hier manche Schwierigkeiten anhäufen ,

die im erſten Anbli > abſchreFend ſcheinen ; aber wenn

man nur die Sache gehdrig und von allen Seiten über ?

legt , ſo werden ſie ſelten unüberwindlich ſeyn , „ Ih

will mich darüber näher erklären .

Es kann wohl der Fall eintreten , daß bei einer

größern Menge von Gehdftsbewohnern , nach der

drtlichen Lage der Feldmark vielleicht nur zehn ,

vielleicht nur acht Bauern ihre richtige Parcele

erhalten können , wenn man nicht das Ganze verderben

und unrichtige Abſchnitte heraus bringen will , und

vielleicht bleiben nun noch ſe < s oder aht übrig ,

diAXfeine regelmäßige Parcele erhalten können , ſo muß

man ſich anderweitig zu helfen wiſſen :
Man ſchneide . nemlich für ſo viele Hauewirthe

Parcelen ab , als es auf eine geſchikte Art angehen

kann , doch ſo , daß dieſe , die gleichſam als der Stamm

bleiben ſollen , ihre Wohnungen auf den alten Hof -

ſtellen behalten . Alle die Figuren hingegen, - die ſehr

abwärts liegen oder fatale Abſchnitte gebey , oder ſons

ſtige Hinderniſſe verurſachen , ſchneide man unbedenk -

lic ) weg , und vertheile ſie“ unter die ſechs oder acht

übrigen Hauswirthe nach dem Verhältniß der drilichen

Lage dieſer AFerſtücke ,

Auf dieſe Art behält man . den Zwe der Allerhd<hs

"Fran

"=



ften Großherzoglichen Kammer immer am richtigſien

vor Augen , Dies hohe Koſlezium hat vemlich bei
dieſem ganzen Plan den , für Mecklenburg in ſo hohem

Grade wohlihätigen Zwe > : daß das Land möglichſt

bevdlkert , unſer Grund und Boden fortwährend in

ſteigende Kultur verſezt und der Geiſt des geringen

Mannes immer mehr und mehr aufgehellt und zum
*

beſſern Nachdenken über das , für die Menſchheit ſo

unentbehrliche Gewerbe , das er betreibt , geleitet wer ?

den ſoll , Es iſt daher Pflicht eines jeden Staatsbür ?

gers , den Amt und Beruf dazu auffordert , dieſe weiſen

Abſichten aus allen Kräften zu unterſtüßen , Je mehr

Unſer geringe Landmann zur Kenntniß ſeines eigenen

Beſten geführt wird , je vernünftiger die Begriffe ſind ,

die man ihm über ſeine eigene Lage beibringt , deſio

mehr wird Fleiß und vernünftig angeſtrengte Thätigkeit
in ihm erwachen und unſer gutes Vaterland wird die

heilſamen und geſegneten Folgen davon in Fülle

genießen ! :

Man verzeihe mir dieſe Abirrung , die aus

wohlmeinenden Herzen floß ! I < kehre wieder zu

meinen Vorſchlägen zurüF ,

Auf dieſe Art können nun , auch in den grd3ern

Dorfſchaften , manche Parcelen abgeſchnitten werden ,

auf welchen ſich jogenannte Koſſaten oder

Ochſen - Bauern anſiedeln können . I < will

dies dur ) ein Beiſpiel zu erläutern ſuchen ;
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In der Dorfſchaft Y, wohnen 16 Häauswirthe ,

Von dieſen kdunen nur 10 im Orte bleiben , es ſind alſo

noch 6 übrig , die verſorgt werden ſollen , Von . der

Feldmark ſind zwey Winkel abgeſchnitten 3 der eine

halt 33,000 der andre 60,000 Quadrat - Ruthen an

Flächen s Juhalt , Man vertheilt dieſe zu 3 und 3 oder

auch zu 4 und 2 Parcelen unter eben ſo viel neue Be -

ſizer . Sollte einer oder der andre dieſer Autheikte noch

zu groß ausfallen , ſo können noch eine oder ein Paar

Bädner - Stellen angelegt werden , Doh muß man

immer das Augenmerk darauf richten , daß alle diefe

Parcelen gleich groß werden , Die Bewohner , die von

ihrem vormaligen Gehöfte auf dieſe neuen Anſiedlunz

gen verpflanzt werden , brechen bloßihr Häus ab und

richten es auf ihrer neuen Anpflanzung wieder auf , Die

Scheune mit den übrigen Stallgebäuden werden auf

Ybbruch verkauft , und ich wollte wohl behaupten , daß

der daraus erhobene Ertrag die Koſten der Umbauung

ver Wohnhäuſer reichlich deXen würde , Man ver -

geſſe' nemlich nicht , daß alle dieſe Leute nur Koſſaten

werden ſollen , die ihren AXer mit Ochſen , vielleicht

wohl gar mit Kühen beſiellen . Die Erfahrung hat es

uns nemlich ſchon längſt gezeigt , daß der Ochſenbauer

in ſeinem Fortkommen ungleich beſſere Fortſchritte

macht , als der Pferdebauer . Die Hauptveranlaſſung

dazu liegt in den Extradienſten , Blos der Extradienſte

wegen muß der Bauer zwei Pferde und einen Dienſt-
/
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boten mehr halten , als er ndthig hätte , wenn er vom

Extradienſt frei wär?, . * Ein Anfwand , der ſchon ganz

beträchtlich . ſeinen jährlichen -Ausgabe- Etat erhdht ,

Dazu kommt noh der Umſtand , daß in eben der Zeit ,

wenn der Pferdebauer mit ſeinen Pferden im Extra2

dienſt im Lande herum zieht , der Ochſenbauer ruhig

und gemüthlich mit ſeinen Oc <ſen alle Wege und Gra -

ben aushüter , überdies ſeine Ochſen zweimal umſetzen

kann , während der andre ſeine Pferde nur einmal

umſeßt , kü

Zuweilen kann bei einer ſolchen Separation auch

wohl der Fall eintreten , daß durc das Abgeben eines

unbequemen Abſchnitts an den nächſten Nachbar , eine

richtigere Ausgleichung « getroffen werden kann 3; ſey

dieſer Nachbar eine Dorf- Feldmark oder ein Hof ,

Kurz ! alle mögliche einzelne Fälle vorher beſtimmen

wollen , ehe man ſich die Figur der Feldmark gehdrig

einſtudirt har , das iſt unmöglich , Hat der Reviſor

nur Gewandheit , ein umſichtiges Ang2 und lebendige

Vorſtellung von ſeiner Karte in Vergleichung mit der

vorliegenden Natur , ſo werden ſic ) auch oft die ſc <hwie -

rigſten Fälle beſeitigen laſſen , Der Reviſor iſt hier , = =

wenn es erlaubt iſt , kleine Gegenſtände mit erhabenen

zu vergleichen , = was der kommandirende General

auf dem Schlachtfelde iſt . Der anrü > ende Feind verz

dirbt ihm oft die ſc <duſte , lange vorher mühſam durch ?

dachte Dispoſition , Er " muß alfo Gegenwart des
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Geiſtes genug haben , mit ſchneller Faſſungskraft eine

andre wählen zu kdnnen , So iſts auch hier , In der

Natur iſis nicht immer ſo , wie auf der Karte , Dieſe

muß allerdings zuerſt den Hauptentwurf bilden .

Stellen ſich nachmals drtliche Hinderniſſe dar , wor -

über die Karte nicht Auskunft geben konnte , ſo muß

der Reviſor zeigen , daß er ſein Handwerk verſteht ,

Bei der Anlage von Koſſaren - Stellen ſehe man

aber vor allen Dingen dahin , daß den Leuteu nicht zu

wenig Land zugethyeilt wird . Sivd die Stellen zu

klein , ſo können ſie nicht davon leven , Sie müſſen

grade ſo viel Laud beſitzen , daß ſie hinreichende Arbeit

haben ; auch nicht mehr , Cin Mittelding zwiſchen

beiden taugt überall nicht . Kaon ein Koſſat , Büde

ner , oder was wan ihm ; für einen Namen geben will ,

vicht ganz von ſeinem Grundſtüe leben und überdies

die Abgaben erübrigen , ſo iſi er weit elender daran , als

unſre alten Büdner , Dieſe brauchten ſich nicht um

ihre Viehweide uicht um ihren A> kerbau zu bekümmern ,

Sie warteteten ihr Handwerk ab oder gingen auf

Tagelohn , uad befanden ſich in der Regel dabei ganz

gut . * )
'

j

Sollte nun das hier Geſagte hinreichend ſeyy , uicht

dur die großen Vortheile einer Separation , ſondern

*) Man vergleiche hiemit den Aufſaß des Herrn Amt -

wanns Michelſen , S . 718 des drittes Jahrgangs

dieſex Annalen .
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ſondern auch die Leichtigkeit, mit welcher ſie, ſelbſt in

ſchwierig ſcheinenden Fällen , zur Ausführung gebracht

werden känn , vdllig ins Licht zu ſetzen , ſo muß Alles

ſeparirt werden ; Der Vorſchlag ; hie und da zu ſepa ?

riren , das übrige in Kömmunion zu läſſen , hat meinen

Beifall durchaus nicht , - Män ſeparire entweder

Alles oder gar nichts ,

Vielleicht könnte man einwenden : Wenn vun

die Feldmark nichts als ein größes Sandfeld iſt , was

ſoll man da ſepariren 2? = = Dann helfe man ſich

dädurd : daß män alle Bauern zu

Ochſenbauern macht . Nach meiner feſten

Ueberzeugung würde die Hohe Großherzogliche Kam

mer . dabei viel gewinnen , wenn man bedenkt , wie

viele Familien auf dieſe Art angeſiedelt werden kdnu2

ten , Grade dadurch würden ſich ſo manche Gegenden ,

deren wir im Lande nvc < genug haben , die jetzt den

Reiſenden anekeln , in reizende Flüren verwandeln ,

Wir haben ſolche Feldmarken no <h- genug + wo die An -

zahl der dort wohnenden Familien bis aufs Doppelte

und Dreifache vermehrt werden könnte , wenn die

jetzigen Bewohner ſo ſeparirt würden , daß man die

ganze Feldmark für Ochſenbauern eintheilte , Die dazu

vdihigen Baumaterialien würden , wenigſtens zum

großen Theil , von den nun überflüſſig gewordenen

Scheunen und Scallgebäuden genömmen werden

können ,
;
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Eine partielle Separation ſcheint mir grade ſo ,

als wenn man die halbe Dorfſchaft vom Hofdienſt

befreien , die andre Hälſte hingegen in ihrem bisheri2

gen Zuſiande laſſen wollte , Die vom Hofedienſt bez

freiten würden in den Foxtſchritten ihres Wohlſtandes

ihre übrigen Nachbaren „ die ſich noch mit dem Dienſt

plagen müßten , bald hinter ſich zurü & laſſen . Eben

ſo würden die. ſeparirten Dorfbewohner die übrigen ,

die nicht ſeparirt ſind , im Wohlſtande zuvor eilen ,

Unſre vorzüglichſten ſtaatswirthſchaftlichen Schrift -

ſieller haben längſt darauf aufmerkſam gemacht , und

die tägliche Erfahrung , die beſte Lehrmeiſterin , lehrt

es uns ja überzeugend genug , daß der Beſitzer eines

Grundſtü >s , auf welchem er allein Herr iſt , wo er nach

ſeiner beſten Einſicht und nach der freieſien Wahl

diſponiren und wirthſchaften kanu , wie er will , gewiß

keine Anſtrengungen ſcheuen wird , ſein Grundſiük

immer mehr empor zu bringen , Kommt nun noch . das

- hinzu , daß er eben dies GrundſtüF als ſein Eigenthum

betrachten kann , ſo wird er ſelbſt auch dann , wenü

ſeine Aufopferungen guch ihm ſelbſt nicht mehr : zu

Gute kommen ſollten , doc < gewiß bei dem Gedanken ;
Du arbeiteſt für Deine Kinder und

Na < kommen , gern manche Anſirengung überz

nehmen , die er gewiß geſcheut haben würde , wenn

die Ausſicht 3 ob ſein Pachtkontrakt verlängert werz

den wird ihm ungewiß wohl gar zweifelhaft bleibt . +
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Wahrlich ! dies liegt ſo tief , ſo unvertilgbar in der

Natur des Menſc <en, » daß es zu bewundern ift ,

warum man nicht längſt dieſe RüFſichten geltend

gemacht hat

Man mache mir do & nicht den Einwurf , mit

welchem - man ſo gern das hier Geſagte entkräften will :

z„ Der Bauer iſt noh viel zu dumm und hängt zu

„ ſehr an ſeinem alten Schlendriau 3 es würde alſo

„„ do ; nie etwas Kluges auS , ſeiner Wirthſchaft

„ heraus kommen, “ = = Dieſem widerſpricht ſchon

jeßt die Erfahrung , Der Bauer weiß ſehr wohl auf

das zu achten , wovon er den . Nutzen vor Augen ſicht ,

Ih freue mich , daß ich dies mit einem ſprechenden

Beiſpiele beweiſen kann . Als . ich im. abgewichenen

Sommer auf der Feldmark Kleinen , Amis Sch wes

rin , jedem Bewohner ſeinen „Antheil abgeſondert

und am Mittage dies Geſchäft beendigt hatte , ſo

erſchienen an eben deim Nachmittage die Mergelkarren

und Mergelwagen aller Gehdfts = Beſizer , Alles wax

beim Mergeln in lebendiger Thätigkeit . Eiu Be -

weis , daß dex Bauer wohl aufmerkſam iſt , wenn ex

ſich überzeugt - daß ſeine Anſirengung ihm Nutzen

bringt . Zſt auch hie und da noH ein Stumpfkopf

vder ein Faullenzer , der hinter ſeinen Nachbarn zuräck

bleibt ,= wie dies ja unter Vornehmen ſo gut , wie

unter Geringe der Fall ſeyn ſoll ! = = fo iſt dies kein

Ungläd . Das beſſere Beiſpiel ſeiner Mitgenoſſen



fet 8 2

wird ihn nach und nah aufſchreFen , oder wenn dies

auch nicht ſeyn ſollte , ſo bleibt er ja nicht ewi «s auf der

Stelle z ſein Nachfolger wird gewiß ſchon klüger gez

wörden ſeyn , und ſo wird die beſſere Kultur ſich ſchon

allgemeiner verbreiten , Jeßt iſt aber der Fall gräde

uingekehrt . Der ſc <lec <tere legt dem Beſſern Hinder -

niſſe in den Weg , mithin wird die Aufmunterung zur

beſſern Kultur , ſo lange die verderblichen Kommunio -

nen bleiben , erſtickt ; da ſie dagegen durch die Sepära -

tion gefördert wird , Dies ſollte man do ja beher -

zigen ! = =

Um aber unſern geringen Landmänn an beſſere
Kultur - Methoden , vorzüglich an einen vernünftigen

Fruchtwechſel , an Etallfütterung , Mergeln , u. ſ. f. zu

gewdhnen , dazu hat nian ebenfalls Mittel genug in

Händen . Vorausgeſelzt , daß der Ingenieur , der das

Geſchäft der Separation und Parcelirung betreibt , zus

gleich Oekonom iſt , = wie dies in einem ſolcheu Ge -

ſchäfte wohl eigentlich verlangt werden müßte , = ſo

würde er ſchon während der Regulitung die Leute mit

der Hauptſache , wie ſie künftig ihre Wirthſchaft ein -

richten wüßren , bekannt machen kdiüvnen , und nach

vollenderem Geſchäft müßte er eine ſchriftliche In -

ſtruction hinterlaſſen , um dem Gedächtniſſe der Leute

zu Hülfe zu kommen , und uach der Verſchiedenartigkeit
des Bodens und ſonſtiger Ortsverhältuiſſe das nähere

Detail genauer zu beſtimmen , Sollte ein ſolcher Plan

aud ) nicht ſo gleich im Anfange pünktlich erfüllt wer -

den , ſo thut dies nichts . Es kommt gewiß die Zeit ,

daß, » ſey es nun durch das beſſere Beiſpiel eines ſeiner

Nachbarn , oder eines nahen Pachthofes , oder ſonſt auf

irgend eine Art dem Bauer die Augen gedfnet werden ,

dawn wird er es bald lernen , was beſſer oder ſchlechter

ift und wohl nachahmen ,

( Die Fortſetzung folgt, )
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( Fortſeßung . )

Für allen Dingen ſuche man es unſern . kleinen

Hauswirthen do begreiflich . zu machen , wie unglaub -
lic ) ein verpüuftig eingeleiterer Fruchtwechſel auf Era

höhung der Fruchtbarkeit unſerer Felder wirkt , und

wie hdchſt verderblich es iſt , drei - ja wol viermal

Halmkorn hinter Halmkorn zu ſäen , Man ſuche ihn

ollmählig dahin zu gewöhnen , ſeine Saaten mit Klee,
Wicten , Erbſen u. ſ . f , abzuwechſeln , Hat er ſich von

dem Nußen einer ſolchen Methode nur erſt überzeugt ,
ſv kommi er gewiß auch bald weiter , So wie er in der

-



beſſern Kultur fortſchreitet , ſo wird es zuverläſſig nicht

fehlen , daß er nicht nach und nach ſich von ſelbſt von

dem großen Nutzen und von der Anwendlichkeit der

Stallfütterung überzeugen ſollte , und ich) möchte alles

darauf wetten , daß unſer Bauer - wenn man ihm auf

die hier vorgeſchlagene Art nur den Weg unvermerkt

vorzeichnet , mit Wechſelwirthſchaft und Stallfätte-

rung ganz von ſelbſt früher in Ordnung kommen wird ,

als unſre größern Gutsbeſißer und Pachthdfe « Dies

iſt auch ſehr natürlich , Der größere Landwirth muß

ſich auf ſein Geſinde verlaſſen , über deſſen Schlechtig -

keit und immer größer werdende Verdorbenheit immer

jautere Klagen erſchallen , Der Bauer hingegen kann

ſelbſt Hand anlegen , ſelbſt ſeinen Leuten , die oft uoch

dazu ſeine eignen Kinder ſind , vorarbeiten 3; kann alle

E > en und Winkeln . ſelbſt durhſtdbern , = und braucht

ſich nicht auf nachläßige Aufſeher zu verlaſſen . Das iſt

ein großer Unterſchied ! Unſre größern Oekonomen ,

oder doch gewiß der größte Theil von ihnen , ſind recht

gut davon überzeugt , wie vortheilhaft es iſt , mit Ge -

treideſaaten und Kleeoder Hülſenfrüchten abzuwechſeln ,

Sie wiſſen es gewiß recht gut , daß ſelbſt ſolcher Aer ,

der von Natur keinen Klee , Erbſen oder Widen fort -

bringen würde , ſchon allein durch Mergel dahin gee

bracht werdeu kaun , daß er dies alles mit machen muß ,

mithin unſre Fütterung , woran es uns noch ſo ſehr

Fehlt , anſehnlich dabey gewinnen würde , Gewiß , 86
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wäre unerklärlich , warum unſre einſichtsvollen Oekox

nomen noch immer in dieſer Hauptverbeſſerung unſrer
Kultur zurü & bleiben , wenn dieſe Hinderniſſe nicht

überwiegend wären ,

Doch , ich kehre zu meinen fernerweitigen Vor ?

ſchlägen zurüF, .

Als eine Haupturſache , weswegen man - das Sex

parations -Geſchäft von einer ſo ängſtlichen Seite aus

ſicht , muß auch wol dieſe gelten ; man glaubt nemlich ,

daß der Fle > , den der Feldmarksbewohner inne hat ,

um keinen Preis in der Welt verrü >t werden muß ,
Dies iſt eine unnülze , übertriebene und durchaus ſchäd »
liche Aengſtlichkeit , | Man ſetze ihn ganz dreiſt und

ohne Komplimente dahin , wo ſich ein paſſende Stelle

für ihn findet ,

Auch Herr Bollbrügge , - =- ſo ſehr ich ge :

wiß ſeine anderweitigen Unſichten ehre , = = ſcheint mix

würklich hierinn zu bedenklich zu ſeyn , Nad ſeiner
Darſtellung müſte man freilich furchtſam werden , und

faſt ſollte man . glauben , es ginge mit dem Separiren
gar nicht . Freilich , wenn wir darauf beſtehen wollen ,

daß jeder Hauswirth mit ſeinen Gebäuden ungeſtdhrt
auf der Parcele liegen bleiben ſoll , wo er liegt , daß
er alle ſeine Grundſtü >e in einem Abſchnitt haben ſoll ,
uud dennoch mit ſeinem Aker an Quantität und Quas

lität,gleich geſtellt werden ſoll , ſo hat Herr Boll -

brügge vollkommen Recht , Denn wenn ich 3. Bz
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den Fall annehme , = = welcher wol der gewdhnlichſte

ſeyn wird : = Die Wieſen liegen alle auf einer Seite

der Feldmark ; nun ſoll die Eintheilung ſo gemacht

werden - daß der neue Beſitzer das ganze Grundſiü >,

Yer und Wieſen , alles in einem Abſchnitt erhält ,

Wenn man ſich au eine ſolche Vorſchrift ſtrenge und

unabweichlich binden wollte , dann würden freilich

hd <ſt wenige Feldmarken übrig bleiben , die ſeparirt

werden könnten ,

Nein , ſo ſchwierig iſt die Sache wirklic ) nicht ,

Daß die Hausleute ganz vollkommen glei ) in

Quantität und Qualität geſetzt werden ſollten , das

wird nicht verlangt und kann nicht verlangt werden ,

weil dies nur ſelten ausführbar ſeyn würde , denn da

jedem einzelnen ſein Grundſiü > beſonders ' bonitirt und

veranſchlagt wird » ſo kommt es auf eine vollkommene

Gleichſdrmigkeit ganz und gar nicht an , Die Haupt ?

gegenſtände , die hier zu berückſichtigen ſind , würden

in folgenden beſtehen :
;

1, Zufdrderſi muß das Ganze der Feldmark wol ins

Auge gefaßt , die ganze drelithe Lage. mit allen

ſich entgegen ſeßenden Details wol revidirt und

gegen einander ausgeglichen werden , um die

Regulirung ſo einzurichten , daß nicht ein Be-

ſitzer allein / oder einige Wenige alle Wieſen und

ven beſten Boden erhalten , und die übrigen da ?

von gänzlich ausgeſchloſſen werden ,



2, Sodann ſorge man dafür , . daß. alle die Beſiger ,
die an . dem Orte bleiben müſſen , einen möglichſt

gleichen Antheil von den Wieſen , vom guten

und vom ſchlechten A> er erhalten . Ob der

Hauswirty ſeinen Aker auf einen einzigen zu -

ſammenhängenden Fle > oder ' auf zwey oder drey

verſchiedeyen Stellen erhält , das muß völlig

gleichgültig ſeyy , Iſt es thunlich , daß jeder

ſeinen Antheil : auf einen Fle > erhalten kann , ſo

iſt es freilich deſio beſſer , aber wenn es nicht as -

geht , ſo . muß dies kein Hinderniß ſeyn , Einzelne

Beſonderheiten eines jeden Orts laſſen ſich un -

möglich vorher beſtimmen , folglich laſſen ſich

auch hier feine , für alle einzelne Fälle paſſende

Vorſchriften entwerfen , die ein umſichtiger Re -

viſor ſich nur an Ort und Stelle feſtſezen kanu ,

Allerdings . gehdrt zu einem ſoichen Geſchäfte Um-
ſicht , durch Uebung erlangte Fertigkeit und ein ſcharfer
Ueberblid > des Ganzen, damit nichts verpfuſcht und ver -

dorben wird , Ich bin Mecklenburg in vielen Gegen -
den durchgereiſet , und ich möchte wol behaupten , daß

mir kein Dorf aufgeſtoßen iſt , wo: ich mir nicht ge -

„ trauen wollte ; eine Separation vorzunehmen , Aber ,

„ich wiedexhohle es noch einmal ? will : man darauſ . be -

ſtehen , daß alle . Bewohner im Orte . bleiben , daß jeder

von ihnen ſeinen Antheil auf einen Fleck behakien ſoll ;
daß galle Grundſtücke von gleicher Größe und alte
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Bauern Pferdebauern bleiben ſollen , vun ja ! dann

möddte freilich ſv ein Sporniß im Amte ' Neu -

ſtadt zu reguliren ſeyn ; und ſolcher Dörfer giebt es

mehrere im Lande , Will man dagegen , = ſo wie dies

geſchehen muß , wenn dies heilſame Geſchäft zur Aus -

führung gebracht werden ſok , = = ſich über Hinderniſſe
der Art wegſeßen , ſo wüſte ich nicht , was nod weiter

im Wege ſiehen könnte , um alle Dörfer zu parceliren

und zu ſepariren , = Die Hauptſache iſt und bleibt

immer die 3 daß alle die Anlagen , die durch eine

Hauptumwälzung entſiehen , ſo nett und zwe>mäßig
wie mdglich regulirt und alle unnöthigen Wege und

Triften mdglichſt vermieden werden , Vor allen Din - |

gen laſſe man es fich doc > ja empfohlen ſeyn , daß die

neuen Anſiedler ſo viel Grund und Boden erhalten ,

wovon ſie ſich nähren können und wobei ſie vdllige Be -

ſchäftigung haben , QBeber ſiedle man wenigere an ,

die Brod und Auskunft haben , als viele , die nicht le -

ben können , dem Staate alſo zur Laſt fallen und wol

' gar gefährlich werden ,

Herr Bollbrügge wirdes mir erlauben , daß

ich noch über ein Paar andre Gegenſtände mich freund

lich mit ihm verſtändige , die er ebenfalls als Haupt :

hinderniſſe "der Separation anſieht die aber , wie mich

dünkt - nicht unüberſteiglich ſind , Er will vemlich

allenfalls eine partielle Separation zugeſtehen , döch
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ſo 7 daß: die Schaafweide kouſervirt wird , damit die

Schäfereien nicht eingehen ,

Ich kann , wie geſagt , einer partiellen Separatiott

auch ſchon darum meinen Beifall nicht geben , weil der

Bauer alödann allen Dünger in ſeine ſeparirten Grund -

ſtücke bringen , ' den AFer hingegen , den er in Kom2

müne dehielte , nicht achten , ihn vielmehr verruchloſen

würde , Dadurch würden wir uns lauter Haidebewohr -

ner ſchaffen , etwa ſo , wie manſie in der berüchtigten

Lüneburger . Haide findet ; I < ſehe es dagegen nicht

ein , daß wir, “ blos um die Schaafzucht des Bauern zu

heben , / ihm Veranlaſſung geben wollen , ſeinen A> er -

bau , der doch ſein Hauptnahrungszweig bleiben muß ,

zu/vernachläßigen , " Der Bauer hat no < h nie große

Fortſchritte inder Schaafzucht gemacht , So viele ,

als er zu ſeinem Bedarf ndthig hat , wird er ſich immer

halten kdunen , wenn ſich zwey , drey oder vier mit einz

ander vereinigen , um ſich gemeinſchaftlich einen Hir -

ten . zu halten . Wir haben ja ſchon faſt eben dieſe Cin -

richtung im Hanndverſchen , Alſo dies iſt kein Gegen -

ſtand , der von einer Separation zurück ſchre >en kam ,

Daß die Anlagen ſo geordnet werden müſſen - daß

da ; wo nicht ſchon Waſſer vorhanden iſt , Waſſer ge -

ſchaft werden kann , das verſteht ſich von ſelbſt , Aber

auch dieſer Umſtand iſt ſo ſchwürig nicht , als Herr

Bollbrügge zu glauben ſcheint , I < habe mich

vielfältig davon überzeugt , daß die Leute ſich ſchr gut
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damit zu helfen wiſſen , Quellen aufzufinden , Eben

ſo iſts auch mit den Befriedigungen . Ich dachte mir

vormals dieſen Umſtand ebenfalls ſchwieriger , aber ich

bin durch den Augenſchein eines Beſſern belehrt wor »

den . Unſre kleinern Landwirthe verſtehen es ' rec <ht gut ,

fich tüchtige Befriedigungen nicht nur anzulegen , ſon -

dern ſie auch zu erhalten , Ihr ganz vernünftiges Verz

fahren beſteht in folgenden :- Zufdrderſi befriedigen ſie

ihre Koppeln mit doppelten Gräben und einem dazwiz

ſchen liegenden Wall , Dieſer Wail wird , nac Be -

ſchaffenheit des - Bodens , mit Weisdorn , Elbweiden ,

Haſeln , 26, bepflänzt . - Iſt dieſe He >e ſo ſtark heran

gewachſen , daß ſie als Schutzhe >e dienen kann „7 ſo

werden beide Gräben , wenn- ſie nicht zugleich als Ab -

zugs - Gräben nothwendig ſind , nach und nach wieder

zugea >ert , In dem Frühjahr , da in dem vorher ge -

gangenen Herbſt Wintergetreide geſäet iſt - wird die

Hecke abgehauen , da ſie dann gegen die Zeit , wenn der

Schlag zur Weide liegt , wieder ſo weit empor gewach =

ſen iſt , daß ſie eine tüchtige Befriedigungshe >e ab »

giebt , Auf dieſe Art iſt eine ſolche Hecke nie ſchädlich ,

ſo wenig in Hinſicht des Raums den ſie wegnimmt , ,

als des Schattens , indem nur blos die) Breite der

Grundſläche verlohren geht , auf welcher die. Hecke ſteht »

und dieſer unbedeutende Verluſt . an Laud wird doch

qewiß durch deu anderiveitigen Nutzen , den ſie“ ſchafft ,

ſeyr reichlich erſet ,



Es würde mir eine große Freude ſeyn , wenn das ,

was ich naeh meinen Ueberzeugungen hier mitge ?

theilt habe , von ſachfundigen Männern gepräft und

bewährt befunden würde . Jc < ſollte glauben , daß

unſre Bauerwirthſchaften " auf keinem teichtern und

ſicherern Wege auf einen vernünftigen Wirthſchaftsfaß

gebracht werden können , als durch die Separation
durch allgemeine - Separation , wo uur immer zu ſepa ?

riren die Möglichkeit da iſt , Die Erfahrung würde es

uns bald - lehren , wie ſich unſre Bauerfelder , ſelbſt in

den hungrigen , elenden Sandgegenden , die ſo , wie ſie

zetzt ' : vor Augen liegen , jedem fremden Reiſenden “ der

unſre beſſern Gegenden nicht geſehen hat , einen ſehr

übeln Begriff , von Me>lenburg machen müſſen , durch

beſſere Kultur empor heben würden , . Was eine fleißige

Kultur vermag , - davon habe ich mich ſchon als Knabe

überzeugt . Unter der Regierung des großen Frie -

drichs wurden auf der puren Sandſcholle , die zwiz

ſchen: Berlin und Potsdam liegt , Koloniſten ?

Wohnungen angelegt , Man gab den Leuten die Er -

laubniß , ſich aus den nahe gelegenen Tannen Wals

dungen „: ſo viel Moos und Taunen Nadeln zu holen ,

wie - ſie wollen , Es vergingen nur wenige Jahre , ſo

war dieſer erbärmlic <e Sandboden in eine ſo herrliche

Kultur . verſeßzt , wovon der , der ' ſo ctwas yicht mit

eignen Augen . geſehen hat , ſich ſchwerlich einen

Begriff machen kann ,



- - - 306 = =

Warum ſollte ſo etwas auch nicht bei uns mdglich

ſeyn ? = - Aber ſo lange unſer Bauer noch in Kom -

munion - bleibt , können mehrere Menſc <en Alter darauf

hin gehen , ehe nur der Trieb zu einer beſſern Wirth -

ſchaft in ihm erwedt werden kann , ! Wenn auh hie

und da unter ihnen einer auftritt / der Sinn für das

Beſſere hat - ſo ſind dagegen wieder zehn andre , die .

durch ihren trägen Starrſiun jedes auffeimende Gute

wieder mit der Wurzel ausreißen , = - „ Wir wellen es

„ſo machen , wie unſre Väter und Großväter es mach

„ ten , Die waren auch keine Narren . Was will deun

„ der uns hier Neues lehren ? Unſre Vorfahren has

„ ben auch ihr Brod gegeſſen und' ſich recht gut dabei bez

„ funden , Wir wollen nichts Neues ; was würde uns

„ das helfen ? Wix würden den Beamten nur Augen

„machen , unſer Pachtanſchlag würde uns hdher geſeßt ,

„ das wäre alles , was wir für: unſre Mühe hättem

„ Nein , wir müſſen die Leute nicht klug machen “ 26 ==

So iſt die allgemeine Sprache ! Weun ' es auch jekt

ſchon manchen vernünftigen Menſdyen giebt , der gern

beſſer wirthſchaften möchte , ſo darf er es nicht , Der

allgemeine Strudel reißt ihn mit : ſich ' fort und ſeine

Worte - erhallen in der Luft . So iſt es - würklich ! = =

Jetzt alſo , grade jezt , "da unſre größern Landwirthe

in der Kultur ſo herrliche Fortſchritte machen , muß

nustalles daran gelegen ſeyn , auch unſre kleinen Hausz

wirthe fortzuhelfen , Auch ſie müſſen mit . dem Zeitalter



fortrü >en und um ihnen darinn zu Hälfe zu kommen ,

ſo iſt es Pflicht , ſie unter Vormundſchaft zu ſeßen ,

Dies geſchieht dyr < die Separation ihrer Ländereien ,

Daun wird der Beſſere unter ihnen bald Mittel und

Wege finden , ſich zu helfen , An Mitteln hiezu fehlt es

jekt nicht mehr . So wie ſich die Kultur des Bodens

hebt , ſo wird ſich auch die Kultur des Geiſies heben ,

Gewiß wird ſich dann mancher finden , der ſich aus -

zeichnet , deſſen beſſeres natürliches Talent jezt , wie

eine einſame Pflanze unter dem übrigen Wuchs von

Unfraut erſii >t wird ,

Leider ! kann ich aus eigner Erfahrung davon nach ?

ſagen , mit welchen heilloſen Folgen eine Kommunion »

Wirthſchaft verbunden iſt , denn meine eigne Pachtung

liegt leider ! leider ! ! auch noh in Kommunion , Das ?

her kann ich meinen Schlägen nicht die beſſere Form

geben , die ſie haben müßten , Säe ich Klee , ſo hüten

andre ihn ab , Verdruß und Aerger iſt bei ſo einer

Heidenwirthſchaft an ſteter Tagesordnung , Hier iſt

immerwährender , ſteter Krieg im kleinen , Möchte

doch nun , da die Vorſehung uns den allgemeinen Welt -

frieden geſchenkt hat , auch dieſer kleine Krieg im In -

nern aufhören und der goldne Friede ſeine ſeegnendeu .

Fittige überall verbreiten ,

Carbow , im Januar 1817 ,

S < rödder ,

emma a
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Nachſchrift des Redakteurs.

Es iſe warlich? keine kleine Genugthnung für mich,
daß ein Gegenſtand , deu ich ſchon ſeit länger als 30

Jahren zur Sprache brachte , der nur von Wenigen be -

achter , von ungleich mehreren grade zu gls unausfähr ?

bar erklärt ward , jekt nicht nur die größte Aufmerk -

ſamkeit erregt , ſondern auch mit aller Kraft in Ausfüh -

rung gebracht wird . Es wäre freilich mehr als Ane

maßung - wenn ih mir allein das Verdienſt aneignen

wollte , als hätte nur ich die Veranlaſſung gegebey ,

daß eine Augelegenheit , die für Me &lenburg von ſo

ungysſprechlie ? hohem Intereſſe iſt , nunmehro , nach -*
dem ſo viele Jahre darüber hin gegangen , mit ſo vieler

Thätigkeit ins Werk geſeßt wird , =- - vielmehr iſi es die

Wichtigkeit . des Gegenſtandes felbſt, : ) die mit den Fort -

ſchritten des Zeitgeiſtes eive ſolche beſſere Kataſirophe

endlich vou ſelbſt herbei führen : wuſte . Der würdige

Herr Verfaſſer des vorſtehenden Aufaizes wird . es mir

daher nicht ungleich - deuten , daß4 <h ven dem Lobe , das

er mir unverdient - und in zu reichlichem . Maße ſpendete ,

nur ſo viel ſtehen ließ , als ich allenfalls nach meiner

Peberzeugung verautworten kann ; Daß meine Grund ?
,

ſätze mit der Denkungsart der - höhern Behörden uyd

mit den Ueberzeugungen einſichtsvoller - Vaterlands -

Freunde übereinſtimmen , das iſt mir reichlicher Lohn ,

" Hätte ich dann alleufalls auch nur ein unbedeutend
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Fleines Scherflein dazu beigetragen , daß mehr Gutes

im Vaterlande verbreitet wird , ſo will ich mich deſſen

iin Stillen freuen , und um ſo mehr werde ich Urſache

haben , mid ) deſſen zu freuen , wenn mir dadurch die

ſchbne Belohnung ? Werthachtung der Ed -

len und RNeedtſchaffenen im Vater -

lande , zu Theil wird , ;

Wennich es mir erlaube , dieſer , mit ſo vieler Ums

ſicht und Sachkeyntniß geſchriebenen Abhandlung , die

gewiß Aufmerkſamkeit erregen muß , einige Bemerkuns

gen hinzu ' zu fügen , ſo iſt es niht die Abſicht , als

könnte ich etwas daran verbeſſern , Nur um dieſen

Gegenſtand , der bisher noh von keinem unſrer praktiz

ſchen Wirthe ſo ernſthaft und mit ' einer ſo durchgreifen :

den Ueberzeugungsgabe zu Sprache gebracht iſt , noch

von mehreren Seiten der Prüfung ſachkundiger Vaters

landsfreunde aus Herz zu legen , mögen nachſiehende

Ideen einer Mittheilung vielleicht nicht ' unwerth ) ſeym,

Ih darf wol vorausſeßen , däß die hier dargelegten

Vorſchläge des Herrn S<hrdder ſich die Zuſtim -

mung ſolcher Männer erwerben werden , die nicht nr

den Willen , ſondern aug die Mittel in Händen haben ,

jedes geprüfte Gute , within auch die hier empfohlnen

Einrichtungen , kröftigzu fördern , YAlsdann wäre ' ein

großer Schritt zur beſſern Aufnahme des allgemeinen

Wohlſtändes gethan , Aber dies iſt nur der erſte

Schritt , der nunmehr , weun wir nicht auf halben



Wege ſtille ſiehen wollen , feſten und ſichern Trittes

weiter verfolgt werden muß , Die Bahn dazu iſi nun ,

wenn das Separations - Geſchäft fortgeſeßt wird , gez

brochen , und eben dadurch das größte Hinderniß beſei -

tigt . Nun müſſe es die fernere Sorge ſeyn , unſre klei -

nen Hauswirthe zu einer , ihren Wirthſchaften anpaſ -

ſendern und ungleich vortheilhaftern Kultur Methode

zu gewöhnen . Ich will es gar nicht bergen , ich thue

mir etwas darauf zu Gute , daß ein großer Theil unſrer

achtungswürdigen praktiſchen Landwirthe , und unter

dieſen auc ) Herr Schröder in dem vorſiehenden

Aufſaßz mir in dem beipflichten , was ich vorlängſt ge -

ſagt habe , nemlich ? daß es dem ſeparirten Bauer

leicht ſeyn muß , von ſeiner biöher gewdhnlichen Wirth -

ſchaft mit Weide , zum anpaſſendern Fruchtwechſel mit

Stallfütterung über zu gehen , Daß dies gar ſo ſ < wüs

rig nicht iſt , das habe im , durch eigne Erfahrung ge ?

leitet , in den kleinen Volks : Kaleudern von den Jahren

1809 und 1810 aus einander geſeßt , und ein Beiſpiel

aufgefährt , wie eine ſolche Wirthſchaft nach und nach ,

ohne den gewöhnlichen Gang auh nur im mindeſten

aus dem Gleiſe zu bringen , eingerichtet werden könnte ,

Es ſoll das . dort vorgeſchlagene Beiſpiel keinesweges

als allgemeines Muſter gelten , vielmehr werden nach

Beſchaffenheit "des Bodens und anderweitiger Orts

verhältniſſe hier und dort Modificationen eintreteu

möſſen , allein in der Hauptſache wird ſich doch alles



darauf zurüFfähren laſſen : daß der Bauer auf dem

vorgeſchlagenen Wege ſein Einkommen verbeſſern muß ,

wobei nicht blos er als Individuum , ſondern guch der

ganze Staat gewinnen muß ,

Leicht würde es freilich nicht ſeyn , nnſern Bauer ;

ſo wie er nun einmal iſt , und wie Herr Schröder

ihn ſehr richtig ſchildert , an einen Wirthſchaftegang zu

gewöhnen , bei welchem er nicht nach der alten Melodie

der Vorfahren alles nach dem eingewdhnten Takt abs

leiern kann , ſondern ſelbſt zu denken gezwungen iſt ,

Einen treflichen Fingerzeig , um dieſe Menſchen auf

beſſere Gedanken zu bringen , hat Herr Schröder

ſchon durch den Vorſchlag gegeben : daß der Reviſor

ſchon in der Zeit , wenn er das Geſchäft der Separa -

tion betreibt , die Leute auf eine beſſere Wirthſchaft

aufmerkſam machen und ihnen beym Abgange eiue

ſchriftliche Inſtruktion hinterlaſſen ſoll , Dies wäre

ſehr gut , und wenn der Reviſor der Mann iſi , der

nicht blos Keyntniß , ſondern auch Vorliebe für die

Sache hat , ſo könnte dies allerdings nüßen , Aber bei

vielen würde doc ſo etwas - bald in Vergeſſenheit kom -

men und der Hang zum gewdhnlic <en Sclendrian

würde bald wieder vorherrſczend werden , Nach mei -

ner Ueberzeugung wäre dazu kein würkſameres und

beſſeres Mittel , das jedem andern den Rang . abgewin -

nen muß , als das , welches vom Herrn Schröder

ſo wol , als von mir , ſc<hou anderweitig mehrere male



in Vorſchlag gebracht iſt . : Bloße Lehren und Vor - |

ſcyriften machen auf den ' Bauer wenig Eindruck ; ja !

er iſt nicht felten mißtrauiſch dagegen : " Aber daß

Beiſpiele auf ihn würken und . daß er wol nachahmt ,

wenn er etwas ſieht , was vortheithafter iſt , davon hat

uns die Erfahrung ſc <hon längſt überzeugt , Manſuche

alſo hie und da in einigen Dörfern ſolche Männer an >

zuſeßen - die Kenntnißundguten Willen genug haben ,

ein beſſeres Wirthſchafts - Syſtem durchzuſetzen , und

auch Bereitwilligkeit genug , die übrigen Dorfsbewohs

yer mit belehrendem Rath an die Hand zu gehen , Cs

würde gar nicht ſchwer halten , ſolche Männer zu fin

den beſonders wenn man ihnen einige Crleichterunz

gen wiederfahren ließe , dieſie zehnfach verdienen wür -

den , Dieſe wahren . Muſterwirthe würden in

ihren Dorfſchaften bald den ſchlummernden Geiſt einer

beſſern Thätigkeit erweken und von dort aus würde

fich ein ſolches Beyſpiel ſchon allgemeiner verz

breiten ,

( Der Beſchluß folgt. )



Neue Annalen
der

Metklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Achtes Stucke

Den . 2aten Fehrugr . 1817 ,

Ueber Parcelirung und Separation . der Bauero -

felder , Veranlaßt durch die S , 689 u . f,

des zweiten Jahrgangs dieſer - Annalen vom

Herrn Landes - Dekonomie« Rach Bollbrügge
auf ' fleinen Niendorff mitgetheilten Bemer »

fungen über dieſen Gegenſtand ,

( Beſc <luß . )

Eine drückende Laſt ſind dem Bauer - . die Extra -

dienſte, : Auch über dieſe habe ic ) mich ſchon vor vielen

Jahren erklärt jund durch Berechnungen es dargelegt ,
wieviel dex Staar im Ganzen dabei verliehrt, . Es

heißt : die hohe Großherzogliche Kammer wird auch

hierin eine Aenderung treffen und dieſe: verderblichen

Ertradienſte in eine Geldabgabe " verwandeln . Dies

wäre abermal ein großer Schritt vorwärts . zum Ziele ,
und der Bauer wird ſich , ſo ſehr er ſonſt aguch das

b dare Geld liebt , doch gern zu einer billigen Abgabe

8
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verſtehen - die ihn von einer/ ; zu fühlbaren Laſt befreit ,

Von der erleuchteten Weisheit eines Kollegiums , dem

faſt ausſchließlich . die Sorge für dieſen erſien und un ?

entbehrlichſten Gewerbsſtand anvertraut iſt , kann

man es auch wol erwarten , daß eiue ſolche Abgabe den

Kräften der Gebenden angemeſſen ſeyn wird , Der

Bauer , an die bisherige Laſt gewöhnt und froh , wenn

er einen blanken Thaler - verdieut hat » weiß dieſen , für

ihn lo >enden baaren Verdienſt nur ſelten gegen den

Verluſt in Anſchlag zu bringen , den er durch einen ſol -

den Verdienſt heimlich verliehrt . Föählte er nun in

ver Folge -' daß es ihm ſauer , vielleicht gar allzu läſiig

würde » dieſe Abgabe aufzubringen - ſo würde er ſich,

wie vormals das Volk Iſrael , zur egyptiſchen Dieuſt -

barkeit wieder zurüs ſehnen , und ſchon die Vermu -

hung ? er xkdnne bei dem Tauſch verlohren haben ,

kzunte leicht zu einer mißverguügten Stimmung Ver-

anläſſung geben - die doch immer nicht gut iſt , Wenn

man ' guch das nicht in Anſchlag bringen will » was in

dieſer - in ' der ganzen Weltgeſchichte faſt beiſpielloſen

Periode , die Staaten ihren Völkern ſchuldig geworden ,

ſo iſt doch gewiß der glüFliche Zuſiand eines Staats -

zu welchem jeder Unterthan mit dankbarer Yiebe an einer

Obrigkeit hängt die er als Pflegerin ſeines Wohl-

ſtands verehrt » mit dem nicht zu vergleicßen , wo der

Einwohner ſic ) nur als ein Werkzeug anſieht , wodurch

Geld geſhaſt werden muß . = = Im zweiten Jahr -



gange dieſer Annalen , S , 229 , hat einer unſrer wärs

digen praktiſchen Landwirthe Vorſchläge gemacht , wie

die, Extradienſte in ein Geldſurrogat verwandelt und

auY auf andre Art erſetzt werden kdunten , die ein wei -

teres Nachdenken verdienen ,

Herr : S hrdd er hat nicht ganz Unrecht , wenn

er behauptet 3 daß mit den Fortſchritten der Kultur ſich
auch die Fortſchritte des Geiſtes heben werden , Aller ?

dings wird das geſchehen , Der Bauer wird raffiniren ,
er wird ſpekaliren lernen , Troz dem beſten Kaufmann ,
ſo. bald er ſich von den Voriheilen überzeugt , die er ſich
ſchöffen kann , Ob aber . dieſe Fortſchritte in der Kaltur

ſeines zeitlichen Wohlſtandes mit den Fortſchritten ſei
ner motaliſchen Kultur gleichen Schritt halten werden ,
daran iſt wol zu zweifeln ! Er wirdz = = ſo wie es

leider ! in höhern und , niedern Ständen noch gar zu

häufig der Fall iſt , = - nur alles auf ſich berec <nen ,
Nur Sich , ſein I < , als das einzige . Weſen in

der Schöpfung auſehen / für das ex arbeitet , dem ex

Behaglichkeit und gute Tage ſc <haffen muß , Daß er

ſelbſt ein Glied in der großen Kette der bürgerlichen
Geſellſchaft iſt ; daß ſeine phyſiſchen und moraliſchen
Kräfte dieſer mehr als ihm ſelbſt angehdren , mithin
dem Wohl dieſer Geſellſchaft ia vorzüglicherem Grade

geheiligt ſeyn müſſen , daß auch er ein Weſen höherer
Art iſt , zu überſchwenglich höhern Zwe &en beſtimmt ,
= das wird ihm , ſich ſelbſt überlaſſen , wol ſc <werlich

8 *
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einfallen ! Daß es in dieſer Menſc<henklaſſe , ohvge -

achtet ihrer rauhen Außenſeite , bewundernswürdige

Ausnahmen vou der Regel giebt , wer wollte das leug *

nen ! Aber dieſe Ausnahme Einzelner verliehrt ' ſich in

dem Haufen des Ganzen , wie einzelne Tropfen im

Weltmeer . Es iſi heilige Pflicht “, es iſt nothwendig ,

daß wir die getingere Volksklaſſe in ihrer phyſiſcher !

Kultur forthelfen und ſie in den Stand ſeßen , fich durch

Fleiß und Anſtrengung den Grad des irrdiſchen Wohl -

ſiandes zu verſchaffen - der ihrer Lage in der bürgerli ?

' hen Geſellſchaft angemeſſen iſt , Aber vernachläßigen

wir dabei die ſittliche Bildung » ſo errichten wir ein

Gebäude auf dem Sande - das kein Fundament hat

und der Einwürkung der Elemente nicht widerſtehen

kann , I < glaube alſo nicht , daß es überſlüſſig oder

gar unnüß ſeyn wird , wenn ich auch bey dieſer Gele -

genheit auf die Verbeſſerung unſrer Dorfſchulen aufs

merkſam mache , Es iſt hier der Ort nicht » mich über

dieſen Gegenſtand ausführlich zu verbreiten / i < will

nur das hier beiläufig wieder in Erinnerung bringen ,

was ich auch über dieſe Materie ſchon vielfältig geſagt

habe , Daß ich abermal auf das Beiſpiel - das uns

der große Fellen berg aufgeſiellt hat , hinweiſe ,

das wird man mir nicht ungleich deuten , Daß es

möglich iſt - und wie es anzufangen iſt - die niedere

Volksklaſſe durch ſittliche Bildung , von den Kinder -

jahren an zu einer püßlichen Thätigkeit , zur Nusdauer
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in. Atiſtrengung ihrer - phyſiſchen Kräfte und zum ver -

nünfrigen Nachdenken zu ' gewdhnen und eine ſittlich

gute ,. krafivolle und thätige Generation uns vorzubez

reiten , das hat dieſer edle Mann vor . den Augen der

ganzen Welt bewieſen . Ob . und ' in wiefern unſre

Dorfſchulen , = = wenngleich keine Fellenberg -

ſuche Inſtitute , aber dom = = etwas Aehnliches wer -

den fönnten , das wäre doch wol eines weitern Nach -

denkens werth . Die , einzige Aufgabe , die hier zu

ldſen “ iſt die Herr von Fellenberg ſo glück :

lich aufgeldſet hat : iſtanit wenigen Worten dieſe ?

dite Fie fi gien mund . m dra Liften

Karate ndern Kinder ; . dur <“ t die

zwe > maßigſte Anleitung ſo zu

entwi > keln , ' daß auch niht ein

einziger Tag ohne . nüßliche kör

perliche Arbeiten verlohren

H. 85b64 ; : 2%

Durd ) die ; 4vom Herrn : Schröder vorgeſchla -

genen - Parcelirungen werden viele Neuw : Bauten noth -

wendig , | Obgleith von . ihm zwe &maäßige Vorſchläge

gemacht ſind, “ dieſe Koſten zu vermindern , ſo wundert

es mich doh , daß . er den Hun dtſ < en Baumethode

*) Rapport presente a ' sa Majeste Empereur Ale -

Xander par S, Exle Comte de “ Capo - d' Istria .

„ Stv ;
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nicht gedacht hat. “ Nachgrade ſollte do <& das Vorur -

theil gegen dieſe nüßliche Methode , die im Auslande

ſv vielen Beifall und Nachahmung gefunden hat ,„ ver -

ſchwinden , Führt man doh , nach dem Zeugniſſe des

Herrn Schmalz , im Altenburgiſchen

Gebäude von zwei Sto > werk von - purem Lehm auf ,
der blos mit gehacktem Stroh vermiſcht iſt , die hundert

und mehr Jahre dauern *) . Vergleicht man nun die

Konſtruktion der Hundtſc <hen Gebäude , mit der ,

der Altenbuürgſc < en , ſo wird ſchon ein Nicht -

kenner eingeſtehen müſſen , das jene ſich durch über -

wiegende Vorzüge auszeichnet ; Welch eine Menge

von Bauholz , das anderweitig genußt oder ' auh vers

kauft werden könnte , würde dadurch erſpart !

Was nun die Schäfereien auf den neu eingerichte -

ten Bauerſiellen anlangt , ſo will ich es wagen » auch

in dieſer Hiuſicht mit einem Gedanken hervor zu treten ,

der gewiß vielen unſrer praktiſchen Wirthe ' nic <t mehr

neu ſeyn , ' folglich: nicht auffallen wird , Sollte nicht

jeder Bauer ſeine Schagfe ebenſo gut , wie ſeine Pfer?-

de , Ochſen und Kühe auf dem Stalle oder in Horden

fättern können 2? Daß auch dies keine bloße Jdee

mehr iſt , das iſt bekannt genug«" Auf den Gütern des

Herrn Grafen von Shaumburg - Roxrburg

werden ſchon ſeit einigen Jahren Heerden von mehres

*) M, ſ. Schmalz Erfahrungen , 3ter Theil,
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ren hunderten ohne Weidegang durch Stallfütterung

unterhalten , „ Bey ſo wenigen , als der Bauer nur zu

halten braucht , ' mdgte dies eher mdglich ſeyn , Sollte

dies aber ,- beſonders im Anfange , ehe die Menſchen

ſich nach und nah an ſs etwas gewdhnen , mit . zu vie -

len Schwürigkeiten verknüpft ſeyn , warum kann denn

der ' Bauer ſeine Schaafe nicht tüdern - ſo wie es auf

ganz Seeland und auch in mehreren däniſchen Provin -

zen geſchieht ? ==“ Es wird freilich ſchwer halten , den

Bauervan dergleichen - zu gewöhnen , aber dies wird

erleichtert werden , wenn er ' Gelegenheit hat , ſich dur

das Beiſpiel anderer ; ' die mit ihm in gleicher Lage ſind »,

zuüberzeugen : daß fich alles recht gut ausführen läßt ;

daß. es möglich iſtz daß es nicht die Abſicht iſt , ihn

blos aus Eigenſinn mit Neuerungen zu quälen , ſons

dern um ſein eigues ' Wohl zu fördern , Dies alles

würde ; nach ' meiner Ueberzeugung , nicht leichter und

ſicherer als auf dem vorgeſchlagenen Wege : wenn

man ) hie und . da in einigen Dorfſchaften Muſter -

wirt h e ' anſeßt , zu erreichen ſeyn ,
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Meine “Anſicht über ' Dreſc<hmaſchinen :

Bor etwa ſechözehn Jahren "ſah ich die erſte «dieſer

Maſchinen in Fl . ottbe >, in der Nähe von - " Ham?

burg , welches bekanntlich dem - Herrn Baron von

Voghrt gehdrt . Die zweite dieſer Art habe ' ich nun

erſt vor . einigen Tagen , beym . Herrn Hamann zu

Mühlenhoff , zum Kloſteramt Dobbertin - ges

hdrig , geſehen . Zu FlottbeX ward , grade zu der Zeit ,

als ich dort war , . Weitzen mit „dieſer " Maſchine ' gedro -

ſchen ; zu Mühleuhoff hingegen draſch die dor »

tige Maſchine . in meiner Gegenwart Hafer ,

Ein Gutsbewohner , der ein Gut von 20 und meh -

reren Laſten Ausſaat zu bewirthſchaften hat , wird, " bei

den gegenwärtigen Fortſchritten unſrer Kultur , einer

ſolchen Maſchine kaum mehr entbehren können , So

wie ich nemlich die Sache anſehe , will ich mich hierüber

näher erklären :
Man denke ſich ein Gut , auf welchem b- Läſt : Ro-

ſioFer Maaß Wintergetreide geſäet werden , ' Sollen

dieſe 6 Laſt nach unſrer gewöhnlichen Methode durch

Menſchen ausgedroſchen werden , ſo wird man ſicher

darauf rechnen können , daß man mit dem letzten Drik -

tel dieſer Ausſaat ziemlich ſpät bis in den Herbſt hinein

wird arbeiten müſſen . Dies verurſacht ſchon einen

ganz bedeutenden Verluſt , Denn es muß dieſe ſpätere

Egat ungleich dier , als es bei der frühern Saat
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nöthigiſt - ansgeſäet werden , und in der Regel - ſchlägt

ſie doch immer im Ertrage zurü *, Man wird immer

mit ziemlicher Sicherheit von . dieſer ſpätern Ausſaat

ſich zwei Körner Rückſchlag im Einſchnitt berechnen

können ,

Was nun die Vortheile anlangt , die man , durch

den Gebraud ) einer zwe >mäßigen Dreſchwaſchine ges

winnt , ſo beſtehen Sie , ſo wie ich die Sache beurtheile ,

darinn :
1, Es iſt ein ſehr bedeutender Gewinn » das ich) im

Beſitz einer . Dreſchmaſchine , meine Arbeiter bei

den Feldgeſchäften ' im Herbſt beſſer nußen kann ,

Alle dieſe , grade in der Zeitperiode ſo dringenden

Arbeiten können vun zu rechter Zeit beſeitiget

werden , - und . ich kann überdies nod ) meine Leute ,

bei Meliorationen aller Art , die ſonſt ruhen müßse-

ten , nüßlich und zwe >mäßig gebrauchen ,

Wenn ( im Winter wohlfeile Kornpreiſe eintreten ,

dagegen im Herbſt der Preis . des Saatgetreides

hoh ſteht , = " ein Fall , der nur zu oft eintritt ! = =

ſo iſt - es ein großer Gewinn , wenn der Landmann

Saqaatkorxn . verkaufen und dadurch von den höhern

Preiſen . profitiren kann , " I < will den Fall vicht

einmal in Anſchlag bringen , daß er vun nicht in

die unangenehme Lage kommt , für ſeinen eignen

2

Gebrauch heures Saatkorn kaufen zu müſſen ,

3. Nicht pur die Schäferei , ſondern auch das übrige
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Vieh kann nun zu rechter Zeit in ' ' den Stall ge -

bracht werden , Ein Umſtand , der für die Ge -

ſundheit der Thiere von großer Bedeutung iſt !
|

4 . Dadurch , daß der Wirth im Herbſt über ſeine

Arbeiter freier diſponiren kann , iſt er nun auch im

Stande , alle Herbſtarbeiten zu rechter Zeit zu

beſchi >en . Dies würkc natürlich auch un die

folgende Sommerſaat , ;

Es iſt alſo unſtreitig der Gewinn , der aus dem Ges
Hräuch einer Dreſchmaſchine hervorgeht , ſehr groß ;
nicht bloß für den einzelnen Landwirth , ſondern auch

für den ganzen Staat , weil wir durch die frühere,

nicht übereilte Beſtellung unſrer Felder / " auch auf reiz

<here Erndten rechnen können , Za ich ' möd<te wohl

ſagen ? der Nußzen ; den wir durch allgemeinere Ein -

führung zweXmäßiger Dreſchmaſchinen zu erwarten

haben , iſt gar nicht zu berechnen !

Damit ich mir indeſſen keine blinde Partheilichkeit

zu Schulden kommen laſſe , will ich auch das nicht un -

bemörkt laſſen , was man allenfalls gegen dieſe Ma -

ſchine einwenden kbunte , Es iſt wohl *nicht ſo ganz

unrichtig , wenn einige behaupten : Ein allgemeiner

Gebrauch der Dreſchmaſchinen möchte do <h wohl nicht

ſo grade zu anzurathen ſeyn , weil es hier immer ſehr

viel auf einzelne Ortsverhältniſſe ' ankommt . “ Die

Maſchine könnte alſo vielleicht für einen Wirth von

großem Nutzen / für einen andern hingegen nur von
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ſehr geringfägigem Nuten , wohl gar von nachtheiligen

Folgen ſeyn ,

Da hier alles berü>ſichtigt werden muß , was auf

eine Wirthſchaft Einfluß haben känn , ſo muß auch

allerdings “ dieſer Einwand nicht unbeachtet bleiben ,

Zu dem Enade - will ich nachſtehende Frage aufſiellen

und die Beantwortung derſelben verſachen :
In welc < er Lage muß der Länd »

mann in Abſicht ſeiner Wirth -

ſchaftsverhältniſſe “ ſeyn , der

ſic ) dieſe ' Maſchine anſchaffen

und ; mit Nußen ' gebrauccen will ?

Nach meiner Ueberzeugung beantworie ich

dieſe Frage ſo :

-
Der Wirth,/ “ der in der Kultur ſeines Grundſtü >ks

ſchon merkliche Fortſchritte gemacht hat 3 der ſeinen

Futtervorräth ' durch Klee und WiFheu vermehrt , gegen

Futtermangel ſich alſo volkommen geſichert hat "der

einen ſolchen . Ueberfluß an Siroh hat , daß er es ſelbſt

nicht weiß , wie ? “ und auf: welche Art ? ex es

am zwekmäßigſten in Dung verwandeln kann 3 dex

Wirth , der in dieſer glücklichen Lage iſt , der wende

alles daran „; ſich, in den Beſitz dieſer Maſchine zu

ſezen , Man ſage mir doh ja nicht , daß das Stroh ,

das die Dreſchmaſchine liefert , dem an Güte gleich

komme , das . wir durch das , Handdreſchen erhalten ,

I <h habe Winter » und Sommergetreide auf der Ma =
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ſchine dreſchen - ſehen 7 aber nach meiner Ueberzeugung

finde ich den Unterſchied zu groß , und ich möchte wohl

behaupten ; -daß; . das- Stroh , das die Maſdyine liefert ,

zu Hinſicht der Fütterung nur zum halben Werth gegen

das gewdhnliche Stroh gerechnet werden kann ; Selbſt

als Schneideſtroh -hat es keinen ſonderlicjen Werth »

und zu Dachſtroh taugt es gar . vicht ,

Das ſchloddrige Stroh vom Lagergetreide , das be -

kanntlich : viel imulſcher *) iſt , . als das nicht gelas

Herre , giebt . auf der Maſchine noch mehr Spielen,/ “ **)

als ſchieres Stroh , wovon man ſich ſogleich durch den

Ynbli > überzeugen kann ; - Zwar ſchütteln unſre Dre -

ſcher , wenn . ſie ihre - Lage abgedroſchen haben , das

Sommerſtroh ebenfalls mit der Gaffel dur < einander ,

oberes bleibt do<*' mehr zuſammenhängend und ſtripe

pig » 272 ) ſo, daß das Vieh die Aehren mehr zuſammen

faſſen kann Dies . iſt vicht - der Fall , wenn . das Stroh

über die Maſchine gegangen iſt ,

Was nundie zur Maſchine erforderliche Menſchenzahl
Hetrift, - ſo wird ſich dieſe auch nie ſo ganz genau beſtim ?

men laſſen , Theils wird es darauf ankommen , welchen

emma meer

=) 9 'u lfch ; etwas das durch Feachtigkeit ' mürbe , ſchon

zu verderben anfängt . A. d. R .

22), Kurze Euden Stroh z etwa wie Staggeſw " cs

222 ) So , daß noch ohne große Mühe vollkommene Stroh -

Hatline herausgezogen werden können . A, d. R.



welchen Stand die Maſchine im Zimmer hat , nemlich !

wie nah oder fern das zu dreſchende Getreide liegt ;

theils aber auch darauf , ob das Getreide gar aus änderi

Zimmern herbei geholt werden ' muß, Zwar ſoll dieſe

kleine ſchwediſche Dreſchmaſchine transportabel ſeyn ;

über dieſe Prozedur iſt ſo gänz leicht nicht , Es ' gehdrt

dazu eine beſondere Vorrichtung und es muß durchaus

ein kunſiverſtändiger Mann zu Hülfe genommen wer »?

den , der das Aufſetzen der Maſchine anordnet , Meh

rere Unfälle haben es ſchon gezeigt , daß eine gar große

Behutſamkeit und Genauigkeit beim Aufſtellen nöthig

iſt , wenn nicht alles zertrümmert werden ſoll . Will

man aber das Getreide von einem Zimmer zum andern

fahren , ſo iſt es ſo gut , als ob man den ganzen Winter
|

hindurch erndtet , und dies kann doh nicht ohne mertk *

lichen Körner - Verluſt abgehen ,

Noch verdient ' die Lage unſrer Arbeitsleute ganz

vorzüglich berückſichtigt zu werden , Es iſt nicht ge -

nug , daß man nur dafür ſorgt , ihnen Arbeit zu geben ;

ſie müſſen auch leben können , Sobald aber der

Roſtio >er Scheffel Ro > en einen Thaler und

drüber gilt , ſo wird ihnen ihre Subſiſtenz erſchwert , Sie

können freilich andre Geſchäfte verrichten , als dreſchen ,

aber ſie können , wenn die Kornpreiſe hoch ſind , bei

vem gewdhnlichen Tagelohn nicht beſtehen , Hier iſt

alſo durchaus eine billige Ausgleichung ndthig .

Auf größern Gütern , wo das Mergeln ſtark getrie -



ben ' wird , iſt mau - ſchon zum Theil - dahin gekommen ,
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und : mit der Zeit - wird dies allgemeiner werden , daß

man- mit eignen Leuten . den jährlichen » Erndteſeegen

nicht mehr ausdreſchen kann , und daher aus der Nähe

und Ferne fremde Dreſcher zu Hülfe nehmen muß , die

nicht „aller Orten . leicht zu haben ſind , Landwirthe -

die - ſich ſchon in dieſer Lage befinden , ſind gezwungen ,

ſich eine Maſchinezanzuſchaffen , ſie mögen wollen oder

nicht , wenn nicht der übrig bleibende Kornvorrath den

Ratzen und Mäuſen zur . Speiſe dienen ſoll ,

Es iſt alſo , ohngeachtet aller vorhin angeführten

Bedenklichkeiten der Nuten dieſer Maſchine ſo groß
-

und augenſcheinlich » daß der Gewinn , den ſie geben

muß , nicht alles Unangenehme , das ſich vielleicht mit

der Zeit auch mehr beſeitigen laſſen wird , reichlich über -

wiegen ſollte , Ganz vorzüglich ) aber wird dann der

Nuten erſt groß werden, , wenn der Wirth ſich ſeinen

Futtervorrath völlig geſichert und auch veredelt haben

wird , Vor der Hand wird es genügen , wenn . wir im

Herb | unſern Saatweißen und SaatroFen , und den

Winter hindurch das Lagerkorn mit der - Maſchine dre -

ſchen , ſo wird noch immer ſo viel übrig bleiben , daß

wir unſre Menſchen damit beſchäftigen können ,

Da die Maſchine uun ſchon an mehreren Orten in

Thätigkeit iſt , ſo kann es nicht fehlen , daß wir nicht

bald mit derſelben aufs Reine kommen ſollten , Nur

fürchte ic ) den Fall ; wenn große Hauptreparaturen
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bei derſelben nothwendig werden , | Schwerlich würden

unſre Profeſſioniſten dies bewerkſtelligen können , da

die Hauptſtä >e der Maſchine von gegoſſenem Ciſen

ſind, Agricola ,

Nachſchrift des Redacteurs ,

Es wäre ſehr gut , wenu mehrere unſrer Landwirthe»
ſo wie unſer braver und bedachtſam beobachtender Herr

Ugrifola , ihre Meinungen und Anſichten . über

ein Werkzeug mittheilen wollten , das mit der Zeit dazu

beitragen muß , unſrer ganzen Feldwirthſchaft einen

ganz andern Schwung zu geben , Mehrere Beobach2

tungen dieſer Art , an mehreren Orten , mit verſchiedes

nen Maſdyinen angeſtellt , müſſen zum ſichern Durchs

ſchnitts » Reſultat führen , Beobachtungen , die bei

einer einzelnen Maſchine angeſtellt ſind , können

nie entſcheidend ſeyn , Die eine oder die - andre dieſer

Maſchinen kann ſchon durch ihre Konſtruktion beſſer

oder ſchlechter ſeyn ; es können bei der Aufſtellung

Fehler begangen ſeyn , die ſich ſogleich nicht ausmitteln

laſſen , ſondern nach anhaltendem Gebrauch ſich erſt

entdeFXen 3; es kdnnen nach der Lage des - Standorts

Umſtände eintreten , die lange verſteFXt bleiben und

einen großen Einfluß auf den Gang und auf den Effekt

der Menſchen yaben z ja ! = = es kann auch wohl zu -

weilen an den Arbeitern ſelbſt liegen , die bekanntlich die -



ſen Mäſchinen nicht hold' ſind . “ Alle ſolche Gegenſtände
verdienen berückſichtigt . zu werden , ehe man die Ma -

ſchine eines Fehlers zeihen will . Ich will nur ein Bei -

ſpiel anführen , um das hier Geſagte zu beſtätigen,
Nach dem , im 1ſten Stä >k dieſes Jahrganges von

Bellin mitgetheilten Bericht , driſcht die dortige

Maſchine vdllig gut " aus und das Stroh unterſcheidet

ſich ſo gar ſehr von dem gewdhnlichen nicht , nur daß es

nicht zu Da<hſtroh taugt . -Von einemmandern Orte * )

ward mir berichtet : das auf der Maſchine abgedro -

ſchene Stroh müßte erſt durch Handdreſcher nachge -

droſchen werden , weil faſt der vierte Theil der Körner

in den Aehreu bliebe . Beide Berichte , ſo ſehr ſie fich

widerſprechen , können doch der Wahrheit vdllig ange

meſſen ſeyn , nur mit dem Unterſchied , daß der leßte

Berichtserſtaiter wahrſcheinlich auf einen ſehr weſent -

lichen Umſtand , der an ſich eine große Kleinigkeit iſt ,

nicht geachtet har . Man glaubte nemlich an dem

Orte , wo die in Rede ſtehende Maſchine aufgeſtellt war ,

der Fehler müſſe an den Walzen liegen , welche die Halme

durchſchieben , Nach dem eingeſandtenBericht zu urthei -

len , ſcheint es nemlich dieMeinung desBerichtserſtaiters

zu ſeyn : daß die Kdrner von dieſen Wäl -

zen ausgerieben werden müſſen , da dieſe

Walzen doch nur dies einzige fördern : die Aehren

und Halme durc < zuſchieben , Hat alſo diefe

Maſchine nicht rein ausgedroſchen , ſo lag, es hd<ſt -

wahrſcheinlich daran , daß : entweder die Trommel

zu weit von den Walzen entfernt war , oder ſie war

wit zu wenig Leiſten verſehen , „Jeder einzelne dieſer

Umſtände iſt ſchou hinreichend , daß die Maſchine nicht

rein ausdreſchen kann ; vielleicht traten hier beide ein ,

Jh werde hoffentlich nächſtens Gelegenheit haben ,

mehr über dieſe Materie mitzutheilen ,

2 ) Der Name des Orts entſcheidet hier nichts . Ic <h nenne

ihv nicht , weil es vielleicht dem Beſißer dieſer Ma -

ſchine ) unangenehm , ſeyn möchte , I < hoffe noc<h auf

andre Berichte von dort ,

- = = z " . 9 - 00 Zme- - - -



Neue Annalen

endetiniberöiſhen
Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Neuntes Stü .

Den 27ſien Februar 1817 ,

Bemerkungen auf einer Reiſe nac ) Holland bes

ſonders in Rüſicht der Gartenkunde und

Dekonomie ,

Vom Herrn Garten - Inſpektor Schmidt
zu Ludewigsluſt ,

ru allerhöhſten Gnade meines „allergnädigſten
Herrti verdanke ich es , daß : mir keine Hinderniße in den

Weg. geleget werden , wenn es darauf ankommt , meine

Kenntniße auf irgend eine Art zu bereichern . Weun

gleich meine Reiſen , = ſo wie meine Wißbegierde , mir

im Leben ſchon ein bedeutendes gekoſtet haben , und

wenn esauch vielleicht mdglich iſt , . daß ich - nie . in eine

folc <e' Lage kommen mag , in: welcher im . das entwi > eln

kann , worauf mein ſtetes Studium vorzugsweiſe gez

richtet war , nemlich ? ſchdne - Natur - Anla -

gen zu ſchaffen , fo habe ich doch die Genug -

Q9
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thuung , daß ich an meinem Theil gethan habe , ſo viel

ich vermogte , Ueberdies haben meine Reiſen , ſo wie

das Treiben in der großen freien Natur -- mir ſo/man ? .

<en Seelengenuß verſchafft, » den Weichlinge und be -

queme Menſchen , nie empfinden , und deren Rü -

erinnerung mir uoch oft ſüße Stunden gewährt ,

Daß ich dieſe genußreiche Reiſe machen konnte , das

verdanke ich beſonders der Güte des Herrn Oberſt

v , Both , den ic nach Amſiex . dam begleiten durfte ,

Herr v, Both war ſchon oft in Holland geweſen ;

;
bereitwillig und zuvorkommend erhielt ich von Ihm

über alles wiſſenswerthe lehrreichen Aufſchluß - und

dankvoll wird mir Seine entgegen kommende Gute in

Erinnerung bleiben , mit welcher Er , gu nicht gauz

unbedeutende Opfer nicht ſcheute , wenn Er „glaubte , .

meine Anſichten berichtigen und meine Kenntniſſe bez

reichern zu können , |
in

Da die Reiſe gleichſam im Fluge ging ? ſo konnte

ich nicht ſo ſammlen und beobachten , wie ich es ge -

wünſcht hätte , I < kann alſo ' nur Bruchſtücke liefern ,

und werde mich hinreichend belohnt halten - wenn ich

den Leſern dieſer ſ <hölzbaren Annalen » ſtatt intereſſan ?

ter Belehrungen , die ſie zu erwarten berechtigtſind ,

nur eine - vielleicht doh nicht ganz unnüße , Unter -

haltung anbiete ,

Am 23ſien May fahr ich von Ludwigsluſt

ab und fand bei Dammereeß den , in einer etwas

iin

A
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beſhülten , nach Süden abhängigen Lage ſtehenden
Roden ſo , daß er grade Aehren anſetzen wollte , Am

24ſten traf ich dies zwiſ <en Bergedo rf und Ham :
burg , woman bekanntlich früh ſäet , häufiger ; das

Getreide ' gab überall Hoffnung zu einer reichen Erndte ,
Am 25ſten früh um 5: Uhr fuhren wir von Ham »

burg über die faſt eine Meile lange Brü > e und den

Damm nac < Haarburg , Welch ein Prachtan -
bli > gewährte dieſe ſc <dne Brü >ke , die von den Ham »
burgern unter dem franzöſiſchen Joch ſo ſchnell errich2
tet ' werden mußte .

Herr von Both kommandirte hier 1813 die

Medlewburger unter dem General Tettenborn ,
dahero mußte mir die Beſchreibung von . der Stellung
der Alliirten , ſo wie auch der Feinde , imgleichen die

Bezeichnung der täglichen Angriffe , aus dem Munde
eines Sachkundigen , ein höchſt intereſſante Unter -

haltung ſeyn ,

Unter dem ſchwarzen Berg bei Haarbur g - ſo
wie auch auf' dieſem Berge ſelbſt , fielen bekanntlich
zwiſchen den Ruſſen und Franzoſen blutige Gefechte
vor , Leßtere harten hier Batterien errichtet , welche
die Ruſſen nehmen ſollten ,

Von “ Haarburg nach Toſtede , nemlich
duf der andern Station , iſt die Kunſt - Straße durch

Berge durchgegraben , und mit dieſem Gewian von

Erde ſind oft Tiefen von 30 bis : 50 Fuß aufgefüllet ,
9 %
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Dieſe Kunſt - Straße führt äber DsnabrüF nach

Weſel ; ſieientſtand unter der fränzdſiſchen Oecupi -

rung . Die Gegend zwiſchen Haarburg und

Toſt ede iſt dde und traurig ; Alle Hdhen - und

Thäler - ſind „mit Haide bewachſen , worauf ſich Haide?

ſchnu >en nähren , die , im Abſicht ihrer/Größe ſich wie

kleine ' Lämmerdeuzzu den Schaafen verhielten , die ich!

vier Tage ſpäter in Holland ſah . |
Natürlich iſt dieſe

Gegend wenig bevölkern und angebaut z " Etwas mehr

hebt ſie ſich ' beivden Fle &en Rowh en burg . Dod

iſt die ganze Stre > e von 12 Meilen von Ha arbursg

nach Bremen ſo wenig in ökonomiſcherals mahle :
*

riſcher Hinſicht reich zu nennen , :

DieWälle Bremens ſind. abgetragen und - man

hat fiat derſelben geſchmackvolle ' Promenaden und

Parthien geſchaffen , welches alles auch ſehr zierlich

und nett . unterhalten wird . "Das Schauſpielhaus , das

von dieſer neuen Schdpfung umgeben iſt , hat hier ; eine

vorzüglich ſchdue Lage , Die Gruppirung der - Pflan >

zung könnte beſſer ſeyn » ſonſt aberiſt dieſe beſchränkte

Anlage ſchön und zwe &mäßig geondnet . Die Mühlen

welche au der Weſerbrücke angebracht ſind , beleben den

Fluß und ſchaffen viel Intereſſe . Die jevſeitige Vore

ſtadt Bremen 3 iſt weit bedeutender als die nach

der Hamburger "Seite , Bei Briem en war der

Ro > en 3 Fuß lang und verſprach eine reiche Erndte :

Die ſchdnen Wieſen an der Weſer geben einen hernli-



< en Anbli > . Bis " etwa " 2 Meilen ' von Bremen

findet : man überall ſchöne ' Kultur , dann aber wird die

Gegend » wieder ärmer und tiefer , Das Getreide war

in dieſen ſandigem Gegenden nur ſchlecht / und - wollie

bei- der naßkalten Witterung ſich “nicht "ſeiner Vervolls

kommnung nähern : Indeß fing ) in“ der Gegend von

Diepholz der Holzwuchs an ſich! zu heben und - zu

beſſern , Zwiſchen Leuwarden und Bohm ' d ' e

gibt es trefliche Wieſen , Zwiſchen B ' o ' h ' md e und

OD ' s ' wabrü > fand ic eine Ciche' von ganz ungez

wöhnlicher " Di > e ;

Zwiſchen deiwſaubern und freundlichen O 5na -

brüF und Ippenbühr ſtieg : der Weg grdßs

tentheils : zu! einer bedeutenden Höhe gegen 3 Meilen

fort , Hier : werden ! viele " Steinkohlen " gewonten ,

Dann ſenkte ſich der ' Weg und in - mahleriſchen Thale

liege Ipp ewbü hr , Zwiſchen Ippenbühr
und Rhei ne an “ der “ Ems findet man au einem

kleinen ' Fluß im waldigten ' Thale ein Eiſen - Gußwerk ,

ſowie auch ' einen Eiſen hammer . Beide ſind aber un ?

ter " der franzbſiſchen Herrſchaft faſt ' ganz eingegangen ,

Dieſes Werk ſamt ' allen dazu ' gehdrigen Gebäuden giebt

der/ſtillen Waldſceme ein ' eigenthümlich ſa ' dnes Anſehen ,

Zu Rheine fänd ich am 26ſten May in“ des Poſt »

meiſter & Garten ' Spinat , große ' Bohnen und Erbſen

in Blüthes « Die Luzerne wuchs in - dieſer Gegend wild ;

ſie ' wardzum erſtenmal gemähet ;



Bei der . Stadt , hart an der Ems "iſt ein Kalk -

ſleinbruch, : Hier iſt die ganze Eras aufgeſtauet - um

das Waſſer nach der zu beiden Seiten gebaueten

Mahl - und Schneidemäühle zu leiten , Der Waſſer ?

ſturz , der durch die Stauung der Ems erzeuget wird ,

erhöhet durch das ununterbrochene Geräuſch die An -

nehmlichfeit eines Ruheſitzes auf dem Kalkſieinbruch

ungemein ,

Die Gegend von Rheine nam Benthem

iſt flac ) , zum theil ſumpfig , wo nichts mein Auge

auf ſich zog als das in der Ferne liegende Schloß

Benthem und die hie und da am Wege blühende

Pinguicula vulgaris .

Benthem liegt auf einem hohen majeſtätiſchen

Sandſteinfelſen , von wo aus man in die Grafſchaft

Steinfurt , Te > lenburg , in das Mün -

ſterſc <e , ja weit in Holland hinein bli >t , Das

ſeſie Schloß iſt zum Theil von den Franzoſen zuſam ?

men geſchoſſen , Im innern des Schloſſes befindet ſich

tief in Sandſiein ausgehauen ein Brunnen , Kein -

Feind konute daher der Beſazung das Waſſer abſchnei -

den . Zwei große Waſſertonnen ſind an einer Kette be -

Feſtiger » und vermöge eines großen Tret - Rades wird

die volle Tonne herauf und die ledige herunter geführet ,

Der größte Theil des Städtchens Beuthem

kiegt auf eben dem Berge, auf deſſen Spilze das Schloß

dominiret , Veberall bricht man Steine , aus welchen



Treppen - Stuffen , Fenſier - Verzierungen , Schleif :

ſteine und mehrere andere Sachen gehauen werden ,

Dieſer Stein iſt beſſer als der Pirnaiſche und ſoll ſo

gut als der Bremer Sandſiein ſeyn , Man bauet hier

ganze Häuſer davon uud umgiebt die Hdfe und Gärten

mir einer Mauer von dieſen Steinen , Es lag hier et -

was hanndverſches Militair , welches unter andern auf

dem Schloße mehrere Gefangene der Grafſchaft , die un -

ter Hanndverſcher Herrſchaft ſtehet , zu bewachen hatte ,

Vier und eine halbe Meile von Benthem tra -

fen wir des Abends am 27ſien in Dolden , dem

erſten holländiſchen Städchen , ein , Das ſchöne Spie ?

gelglas in den Fenſtern , die großen Spiegel über die

Kamine , und die überall herrſchende große Reinlichkeit

überraſchte mich " ſehr angenehm . Der Zwiſchenraum

dieſer beiden Stationen beſtand , ſv weit das Auge

reichte , aus einer Fläche , die ganz mit Heide bewachſen

war , Man ſah wenig Ortſchaften , wenig AFer - Kul -

tur , nicht einmal Buchweißen fand im , Ueberall

ſuchte mein Auge vergebens die ſc <dnen holländiſchen

Viehweiden 3; nirgends erblite ich einen Baum von

einiger Bedeutung , So ging es den andern Morgen

bis gegen Deventer anfänglich nicht beſſer ; die
'

Wege waren auch nicht beſſer als ſie es von Os8na -

brü > ua Benthem waren , jedoch fanden ſich

nun ſchon Birken und Ellern an , und hin und wieder

war die Straße zur Seitemit Eichen und Buchen bes



pflanzet , Etwa anf dem halben Wege vow Delden

nach Devemter fanden wir einen reinlichen - netten

Land - Krug - wo ich) den erſten Genever Wachholder =

Brantewein ſ <me>te - Hier fand ich die Lief - Ehſi -

und Eurländiſche Sitte 5 nemlich : bei jedem Kruge iſt

ein großer Stall oder ein Schauer ; man fähret, wenn

man anhaltem - will , da hinein - macht die Thüren zu »

bede &>et die Pferde mit De > Xen und giebt , ſo warm ſie

ſind ,= die Holländer fahren raſch , = = ihnen ſogleich

Waſſer , darauf werden den Pferden gleich kleine Krip -

pen vorgeſtellt , worin Hafer oder Brod geſchüttet wird «

So wie dieſe Fätterung nun verzehret iſt , werden die

transportabeln Krippen zurückgezogen , die Thüren .

gedfnet und man fährt vorwärts , Dieſe Sitte « ſo

wie manche Equipagen , ſelbſt in der Art der Anſpan -

vung , hat auffallend viel ähnliches mit dergleichen in

Lief - und Rußland , Wahrſcheinlich hat Peter der

erſte dieſe Maniexen von Holland nach Rußland verz ?

pflanzet, Z
:

Bei dem feſten Ort Deventer fand ich das

ſchduſte Getreide von 4 bis 5 Fuß Höhe ; ſo ſchön war

mir auf der ganzen Reiſe noch nichts vorgekommen ,

Euphorbia cyparissias fand ich nahe bei Deventer

in der ſchduſten Blüthe , Die Wieſen längſt der “

Iſſel waren vortreflich Die Iſſet war mit

mehreren Schiſſen belebt , die von hier uach der Zuy -

der See und der Maas gehen , Das Glacis



der Feſtung ' war früher mit . ſchdyen Linden geziert , äber

die alles verheerenden Franzoſen hatteu auch diefe : dis

dicht über die Erde abgehanen , In dem netten D e: 2

venter - zeichnetſich die ſc ) due Shontiner Kirche mit

ihrem imponirenden hohen Thurm , in welchent ein

ſc <dnes Glockenſpiel befindlich iſt , ſo wie das Stadts

haus oder Rathhaus , ſehr vortheilhaft aus ,

Von Deventer noch Appeldor zwei Meis

len , ward noh an der Kunſt - Straße gearbeitet , deren

Koſten- Anſchlag , wie man verſicherte , 109,000 Guls

den betrug » Von hier nac » Amſterdam , Rots

terdam , nachdem Haag und überall wo Kuuſts

Straßen ſind , ſind ſie vortreflich ; nirgends ſah ich ſie

ſo ſchdn , ſelbſt die von Peterhof nag St , Pe -

tersburg iſtnicht ſo ſc <dn.

Bei der Anlage der Kunſt - Straßen wird hier ſo

verfahren ? Wo keine Lokal » Hinderniſſe : vorhanden

ſind , = = und deren giebt es in Holland , wo man grdßs

tentheils Heidegegenden findet , es ſey denn , daß die

fich durchfreuzenden Kanäle die Arbeit erſchweren ,

nicht viele , = dort wird , ſo viel dies zu erreichen iſt , eine

gerade Linie ausgeſte >t . Zu beiden Seiten derſelben

ſticht wan noch zwei andere Linien , in einer Eutfer2

nung von etwa 25 bis 30 Fuß von der Mittellinie ab .

Nun wird die Mittellinie abgewogen und nach dieſem

Nivau wird die gänze Breite ſo geebnet , daß der Weg

überall von . der Mitte nach beiden Seiten einen kleinen



Fall hat , damit , - nachdem alles geebenet iſt , das Waſe -

ſer nach beiden Seiten einen Abfluß hat , wo es in den ,

etwa 6 Fuß) breiten und ' 2 bis 3 Fuß tiefen Gräben ,

die zu dem Ende gezogen werden , aufgefangen und abs

geleitet wird , - Iſt - dies nun in Ordnung ſo. wird der

mittlere Theil etwa . 12 Fuß breit mit Klinker in der

hohen Kante ausgeſeßzet: undſo dicht wie möglich gepflas

ſiert . Dann werden die Klinker mit Sand übergefahren ,

damit die kleinen Zwiſchenräume ausgefället werden ,

Dadurch erhält alles eine große Feſtigkeit und Dauer ,

Auf dieſen Wegen rollen die ſchwer beladnen mit 2Pfere -

den beſpannten Wagen in einen immerwährenden kur »

zen Trab weit leichter fort - als auf dem Wege von

Bremen nach . Deventer , obgleich hier die Fuhr -

werke mit 3 bis 4 Pferden beſpannt ſind ,

Jenſeit der beiden Gräben wird an den Orten , ' wo

ſich Feuchtliegender - Sand findet , der Damm mit

Kiefern » Pinus . 5ylvestris bepflanzet5. der Heideboe

den 10 ' bis 12 Fuß breit xajolt , und ' nun werden zus

nächſt am Graben Eichen und Bächen im weißen , gel -

ben und rothen Sande : mit dem beſten Erfolg gepflan2

zet . Beiden Arten dieſer Bäume , welche man aus

känſilich angezogenen Förſien nimmt , werden 12 Fuß

lang alle Aeſte genommen und die Köpfe abgehauen ;

Sie machen alſo im erſten Jahre eben die Figur ' wie

unſre neugepflanzte Pappel Weiden , und treiben aus

dem harten Holze neue Schößlinges „Die; uatern
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Triebe werden beym Hervorkommen abgedrüXt und ſo

bilden dieſe Bäume ſchon im zweiten Jahre eine ſchöne

Krone , " Wenn ſie aber dicht ſtehend gepflanzet werden

ſo bilden ſie einen neuen graden Trieb ; ſo ſah ich hier

eine Menge gepflanzter Eichen von 70 bis 89 Fuß

hoh , Man muß eine ſolche imponirende Pflanz

zung auf einem ſo ſchlechten Boden ſehen , um

ſich zu überzeugen , daß ſie wärklich . exiſtirt . Nach

unſern hieſigen Auſichten übertrift dies faſt allen Glau ?

ben , und ich kann mir dieſe vorzügliche Vegetation

ſelbſt nicht anders als dadurch erklären : = denn das

bloße Rejolen kann unmdglich in einem ſo ſchlechten

Boden eine ſolche kräftige Vegetation bewürken , = -

daß vielleicht überall nahe am Meer , ſo wie auch an

ſolchen Flüſſen , die mit dem Meer in Verbindung ſie -

hen , ſim viele Salz - Theile abgeſeßt haben , die im

Stande ſind , eine ſo glüFliche Vegetation zu befördern ,

Man könnte vielleicht glauben , daß aufgeſchwemmte

See - Muſceln und Schnecken eine ſolche Fruchtbarkeit

veranlaſſen möchten , allein ich ſayd an dieſer Straße

in dem friſch rajolten Boden , keine Spur davon *) ,

*) Es iſt wol nicht zu behaupten , daß der am Meer gele -

gene Boden » wenn er auch nur in einer kleinen Eutfer -

nung vom Meere liegt , durch Meerſalz könnte frucht -

bar gemacht werden . Wollte man auch würklich dieſen

Salztheilen eine fruchtbarmachende Kraft zugeſtehen ,

welches doch wol fehr zu bezweifeln iſt , ſs würde doc <
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Ob nun auch unſer ' verdienſtvolle Herr Förſt' - JInſpekto ?

Beer dies glauben wird , weiß ichnic <ht , da er

durch eigene Anſichten überzeugt ſeyn will , daß bei
tuns , beſonders “auf freiliegenden hohen Landſtraßen ,

keine Wallnußbäume gedeihen können *) ; Ich

wünſchte , daß Herr“ Be X er es möglicd machen

0)

- nur die hart am Meer gelegene Küſte dieſer Wohlthat

theilhaft werden können , denn in weitere Entfernun «

gen würde das Meerwaſſer , da: es durch den Sand filt -

rirt worden , ſeine Salztheile längſt . abgeſeßt haben .

Es iſt alſo blos die eigenthümliche und nie verſiegende

Feuchtigkeit des Bodens dieſer Art , wodurch die Vege -

tation geſördert wird . Die Dünen zu Warnemünde

geben hievon den überzeugendſten Beweis . Auch hier

ſind ſo wenig aufgeſchwemmte Konylien als ſonſtige

Körper die dem Bodeu Nahrungsſtoff , für Pflanzen

geben könnten, und welche üppige Vegetation ſtellt ſich

dem Auge an allen den: Stellen dar , die gegen das

Zuſtröhmen des Flugſandes geſichert ſind ! = -

4 , 0 . R, .

Auf Bocup bei Dömiß , einer der höchſten und

ſandigſren ' Gegenden im Lande ,/ könnte übrigens Herr

Beer ſich hievon , wenn auch nur inrKleinen ; die

Ueberzeugung verſbaffen , denn dort fand ics ) in Beglei -

tung unſers großen Mineralogen , des Herrn Profeſ -

ſors Schubart , 32 bis 40ojährige geſunde ! Wallnuß -

bäume . Wo ſich nun : einige . Bäume der Art ohne

künſtliche ' Pflege gut befinden , dort : können “ auch Tau :

ſende gut gedeihen ; A. - d . Vexf .
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könnte , einmäl eine - Luſtreiſe , wur bis Utrecht vor

zunehmen 5 ieh möchte mich wol dafür verbürgen , daß

er ſeine Behauptungen zurü > nehmen würde , = > Ges

wiß es ſollte - mich freuen , wenn ingend ; einer uuter un ?

ſern vermdgenden und . unternehmenden Gutsbeſißern

mir - deu- Auftragiertheilen wollte , eine Allee von, Wall-
nußbäumen auf ſeinem Gute . anzulegen ; ich wollte : es

beweiſen , daß,meine Vorſchläge keine Hirngeſpinuſie

ſind ; ja ! -wäre ich ein reicher Mann , ich wollte : es auf

meine Koſten übernehmen , Daß ich übrigens den Weie -

den ' ſo unholdſeyn ſollte , „als Herr Be > er es mir : vor -

wirft , darüber habe ich mich in meinen Vorſchlägen

zur Verbeſſerung . der Landſirgßen offen genug ausgez

ſprochen , Nur liebe ich die gerd pft en Weiden ,

ſo wie alle . verſtümmelte Bäume nicht an den Lande

ſtraßen . = Der Leſer verzeihe mir dieſe kleine Ab -

ſchweifung , „die mir hier nict am unrechien Ort . au -

gebracht zu ſeyn ſcheint , „ indem ich zugleich dem Herrn

Beb > er hiemit meine . herzliche Hochachtung wver-

fichere , wenn guch unſre Ueberzeugungen in dieſem

Punktnie zuſammen treffen ſollten , = = JH tehre alſo

wieder zu den holländiſcyen Wegen zurü >. = =

Zunächſt an den vorgenannten guf . beiden - Seiten

der Kunſiſtraße gepflanzten Linien von Cichen - mnd „ Bus

dien , folget eine Linie Birken ; wo „der : Boden feucht

genug iſt , eine Linie - Ellern , nachdieſen . ein paar Linien

Roth Tanyven + Pinus Abies L . Mau fährt alſo faſt



immer zwiſchen Lanbhdlzer , indem die äußern Seiten

mit Nadelhdlzern bepflanzt ſind , die " den Laubhdlzern

zum beſondern Schuß dienen , Dies giebt dem Auge

den angenehmen AnbliF , daß ſich fortwährend , ſo

fange man die Kunſt = Straße paſſirt / " immer zu beiden

Seiten ein dunkler - Hintergrund darſteüt , ' Auch mas :

Firen die Nadelhölzer "die traurige Gegend ſelbſt dann

nod ) , wenn die Laubhölzer entlaubt ſind , Eine ſolche

Pflanzung verdiente doch wohl in unſern , zum Theil

traurigen Gegenden , 3. B . zwiſchen Karſtadt und

Elvena und ' an andern Orten Nachahmung . Dieſe

Pflanzungen , welche unter der - Regierung Louis

Napoleons faſt von Dorthuyſen bis nach

dem Kdniglichen « Jagd - Schloſſe " Lo o gemacht ſind ,

gleichen ſchon jeßt einer gut beſtändenen Waldung ;
nur hie und da , wo ſich eine kleine Lä > e findet , ſiehet

man links und rechts Berge und Thäler - mit Heide -

Kraut bewachſen , noah einigen Jahren aber wird dieſe

Täuſchung ſo auffallend ſeyn , daß man in einem gro »

ßen künſilicden Wald zu reiſen glaubt ,

Zu Appeldor , wo ein ſehr getiver und hdfli -

<her Poſimeiſter war , ſo wie der in Dorthuyſen

famt ſeinen erwachſenen Kindern eben - dies Lob ver -

dient , beſißt der berühmte Admiral Kingsberg

ein Landhaus nebſt einem großen Garten ; doch alles

' ohne Pracht und Glanz , Schöne große Kühe weide :

ten in einem großen abgerikten Theil des Gartens ,
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Alles ſchien hier ſo Anſpruchlos zu ſeyn wie der - ehrwür ?

dige Greis ſelbſt , der ſich beſcheiden auf ſeinen Landſitz

zurü > gezogen hat .

Bei Ammersfort , einer ſchönen mit : präch2

tigen Kirchen verſehenen Stadt , wird der Boden beſſer ;

Es iſt etwas mehr . als gewdhnlicher ſchwarzer Wieſens

boden , der . dem an der Elbe liegenden Marſchboden

ziemlich gleich kommt, » Dies - Land iſt in Koppeln . ge ?

theilet ; die mit Knie umgeben ſind ; Dieſer Boden

wird durchgehends tief gepflägt - auch zum Theil ge ?

graben , Dies . Laud wird nun alle 2 Fuß von Süden

nach Norden mit Steigen durchſchnitten 3 dieſ ? ' Steige

werden in der Tiefe von einem bis anderthalb Fuß aus

geſchaufelt und der Auswurf wird rechts und links auf

die ſc <malen Beete geworfen , wodurd ) dieſe. erhbhet

werden . Daun werden die eben nicht genau nach der

Schnur laufenden Rabatren geharket und grdßtentheils

mit zwei Linien Virginiſc <en , auch wol nur mit gemei -

nen Taba > , Nicotiana rustica bepflanzet , und zwar ſo ,

daß die in der Linie befindlichen Pflanzen einen Fuß

von einander entfernt ſind , Die Pflanzen werden in

Kaſten gezogen , die man meiſtens . mit Papier : Fenſtern

zudeXt - Ein großes Kapital ſtete in den vielen ſehr

großen und geräumigen Mägazinen , in welchen die

Taba >sblätter « getro &net werden , Ein Beweis , daß

der Taba > sbau in dieſen Gegenden - einen bedeutendet !

Gewinn geben muß. Der beſte Känaſter von Umeri -



kaniſchen Blättern koſtete in Amſterdam 6 D,

Ain' /28ſten trafen wir ſpät am Abend in Utrecht

ein , Eine Meile vor und hinter Utre < t trift man

auf eine ' Menge der treflichſten Landhäuſer , = hier

E: amn paginen genannt = alle mit Gräben um -

geben , und mit Kanälen ' durchſchnitten , ' Mehrere die ?

ſer . Gekäude ſind von ſchdner , imponirender Avchitek -

tur , ;: In . der Regel “iſt . die Auffahrt des Hauſes , ſowie

man ' 88 in großen Städten findet , ' mit dem Namen des

Beſißzers bezeichnet . Hie und da finden ſich zwiſchen

den großen Häuſern auch kleine , " deren Bewohner

ſich 1vom Milchverkauf und vom Gemüſebau nähren ;

Alles zeugt hier von Indüſtrie und Wohlhäbenheit .

Die Gärten fand . ich zum Theil recht geſchma >voll an -

geleget , aber faſt alle Pflanzungen arm , Jeder Be -

wohner : hat eine " Hänge Eſche Fraxinus exe ] sior pen -

dula , eine Blüthen - Büche , Fagus atropurpurea , einen

Bohnen -' Baum , ' Cytisus Laburnum , ſo wie eine Bä -

biloniſche Weide , Salix ' babilonica vor ſeinem Haufe

ſtehen . Diefe Gruppen fand man faſt aufden Rafen

eines jeden Gartens , . An die äußerſie Grenze der

Gärten , die faſt überall mit ' Graben umgeben waren ,

theils um mit demAuswurf des Grabens die ' Gegend zu

erhöhen , theils aber umſich eine eingefriedigie Grenze

zu ſchaffen - auch um' Waſſer zu haben , fand ich die

Mespilus/germanica , genießbare Mispel , verwieſen , "die

in dieſem. allerfeuchteſten Plaßz . recht gut vegetirte ,

( Die Fortſetzung folgt. )

<>

===
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Bemerkungen auf einer Neiſe nach Holland bes

ſonders in Rückſicht der Gartenfunde und

Oekonomie ,

Fortſeßung, )

Der faſt immer aufgeſchnittene Bohnenbaum = =

an die alte ſieife Manier , die Bäume und die Natur

dur < das Beſchneiden zu verhunzen , kleben die Hol ?

länder zum Theil noch ſehr = > blühete damals ſchon in

voller Pracht 3; ſo wie auch der perſiſche Flieder , da

erſterer hier in Ludwigsluſt erſt am rZten

Juny in Blüthe trat . So war in Verhältniß in Hol -

fand alles in der Pflanzenwelt um 3 bis 4 Wochen

weiter als hier 3; gleichwohl war es dort ſo kalt wie

hier und die Witterung ſehr abwechſelnd ,

Aber ein ganz eigenes Gefühl des Wohlbehagens

mußden ergreifen , der dieſe Gegenden , wo hunderte von

Gärten und Landhäuſern dieſe ſterile Umgebung ver -

19
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ſchdnern , bereiſet , wenn , er anders für däs , was

menſchlicher Fleiß hervor bringen kann , nur einiger

Maßeu Sinn hat , Hier, wo die Natuv nur mit der

größten Kargheit ſparſame Gaben aus ihrem Füllhorn

geſpendet hat , hier wird man gezwungen , den menſch:

lichen Fleiß nach ſeinem wahren Werth zu wärdigen ,

Wenn faſt bei jedem Tritt die Ueberzeugung vor Augen

liegt » daß die Natur - hier faſt nichts als Heideboden

und hie und da ſtruppiges Wacholder - Geſträuch ſchuf ,

und daß nur der angeſtrengteſte menſchliche Fleiß die

ſchdnen , mit üppiger Fülle prangenden Wieſen dem

Meere gleichſam abzwang , = - warlich ! ſo muß man

eine Nation ehren und achten , die ein ſolches Zauber ?

Gebilde ſchaffen konute , und jeder Baum , von menſc <h-

liher Hand mühſam gepflanzt und gepflegt , verdient

den Segen des vorüber wallenden Wanderers , *

Welchen Genuß bereiteten nicht dieſe Menſchen ſich

ſelbſt , ihren Nebenmenſchen , jedem gefühlvollen Rei ?

ſenden und ſelbſt noch ſpäten Nachkommen . Ich an

meinem Theil ward durch dieſen Zauber ſo innigſt ge ?

rührt - daß ich Freudenthränen vergoß , und mein

Dankgefühl zum Allvarer , der dieſe ſchöne Menſchen:

Schdpſung gut gedeihen ließ , war . ſo innig als

herzlich . * )

*) Hätte nicht unſre . Roſto>ſche Commüne ſich ſ <hou

längſt eine eben ſo herrliche Lobrede auf den Warne - ,
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Utrecht ſelbſt iſt eine ſchöne Stadt mit 30,000

Einwohnern , In der Stadt ſelbſt iſt eine trefliche ,

2009 Fuß lange Promenade mit 8 Reihen großer

Linden beſetzet, Hier finden oft Volksfeſte und Spiele

ſtatt . Im Univerſitäts - Garten : ſah ich außer einer

ſchönen Sammlung qänderer Pflanzen vorzugs ?

weiſe im Freyen dominiren die ſchdne Salisburia

adiantifolia , Dieſer Japaneſer befand ſich hier recht

wohl , Er war gegen 25 Fuß hoch und hatte einen

Fus im Dur<hmeſſer , An den Kirchthärmen und auf
den Städtmauern wuchſen Exemplare von Goldlak ,

Cheiranthus Cheiri , zu Tauſenden , die eben in voller

Blüthe ſtanden , Diejenigen , die den höchſten Plaß

am Thurm der Domkirche einnahmen , mochten ſich
etva an 140 Fuß über der Erde befinden ,

Die Domkirche , in deren Gebiet ſich der Saal be ?

findet , wo der Utrechter Friede geſchloſſen ward , iſt

ein imponirendes Gebäude , Ein Theil davon iſt ab -

gebrannt , woraus bei einer Kirche ſolcher Grdße die

gewiß ſeltene Erſcheinung hervorging , daß die Kirche

vom Thurm getrennt iſt , Admiräle und ausgezeich »

nete Männer lagen in vollem Coſtüm in Marmor aus ? -

gehauen auf ihren Ruhekiſten , Auch dieſe waren

der frevelnden Hand der Franzoſen nicht entgangen ;

münder Dünen bereiten können ? =“ Man vergleiche
hiemit den nächſifolgenden Aufſaß .

AMD . R
10 *
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deun ſie hatten ihnen Naſen und , Ohren . : abge -

hauen « ;

Von Utrecht nach Amſterdam fängt der

Weg an ſich allmählich zu ſenken und von der leßzten

„ Station bis Am ſfterdam ſieht man wenig Häuz

ſer und Gärten , weil man/ſich zwiſchen lauter Wieſen

und Weiden befindet » Hier gehet das Vieh zum Theil

bis an den Bauch im Graſe und wird uoch überdies wit

Bier - Trebern und andern Dingen gefüttert . In

ver Nähe der kleinen Landwirthſchafts - Gebäude hat

wan kleine - Plätze abgeri &et - w0 man Kälber , Ham -

mel und Schaafe , . ja ! ſelbſt gewaſchene Schweine

graſen ſiehet , Die großen ungemein viel Milch gebenz

den Kühe - deren Eater bis über die Heßen herab

hingen , Kälber von 2 bis 390 Pf , ſchwer , und Ham ?

mel , mit welchen die unſrigen verglichen faſt nur wie

Cämmer ins Auge fallen würden , gewähret dem , der

für Viehzucht und Dekonomie ſich intereſſirt , einen

genußreichen Anbli > , Ueber , das gewichtvolle hanz

velsreiche weltberühmte A mſterdam noch etwas

ſagen zu wollen , das gehdret nicht hieher , Cnormer

Reichthum und große Armuth , beſonders unter den

Juden , ſind dort ſehr hervorſiechend » Ich hatte hier

ſogleich am erſten Abend den großen Genuß , die Ma -

dame Seſſi vom Wiener Hof - Theater ſingen zu

hdren , Die ebnen Kirchen , deren Thürme faſt alle

mit GloFenſpielen verſehen ſind , imponiren ſchr ; noch



- - 149 =

mehr aber die hohen Gewölbe der Kirchen , die ſich

ſelten unter hundert Fuß , oft ' aber zu 189 Fuß Hdbhe em -

por heben , Uebrigens iſt in dieſen großen Kirchen

Simplicität und Reinlichkeit - an der Tages Ordnung ,

Im Hortus Medicus zu Amſterdam wird

eine ſeltene und - ſchdne Pflanzen - Sammlung ange ?

baut , Der Elenchus Plantarum Horti Medici Amstelo «

Jamensis von 1814 enthält 1997 Geſchlechter , und

wieviel Arten eines - Geſchlechts - werden nicht hier

gezogen ! = Die ſeltenſien Pflanzen waren wohl unter

andern Thamus elepharitopus ein ſc <hdues großes

Exemplär 3 dionea muscipula , virginiſcher Sumpf -

Tliegenfähger : Amaryllis gigantea * ) 3 Cactus alata 3

Quercus Suber , Dieſer Kork - Eichenbaum ſiand im

Freien und ward , wie Aucuba japonica und mehrere

andere zärtliche Pflanzen im Winter mit Moskowi -

ſchen Matten umwielt , Tex bromelifolia madte

hier unter der großen Menge von Florens lieblichen

ZEUS EINENTIERSER

s) Die Zwiebel hat der vormalige König von Roſen

franz um 1005 Gulden gekanft und dem medizini :

ſen Garten geſcheukt . Die Kaiſerin Joſephine

erhielt ebenfalls ein Exemplar von Herrn Roſen -

kraunß um 1909 Gulden , ſo wie Für Eſterhazi
eine kleinere Zwiebel um 609 Gulden . I < ſah die

Abbildung dieſer Blume beim Hrn . Roſeufranz »

der Durchmeſſer det Dolde enthielt faſt 2einhalb Fuß -

A. d, Verf ,
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Kindern . eine , wunderſchöne Wirkung , + «Cuprezsus
disticha “ hielt unten am Stamm faſt 2. Fuß im

Durchmeſſer ; - Der Hortulanus Jan , Pfiſter , ein

öſterreichiſcher Unterthan , ſtand dem Garten mit . groz

ßem Fleiß . und Liebe vor, : wovon alles . im Garten das

beſie “Zeugwuiß gab , Er war auch , wel < es in Holland

zu den Seltenheiien gerechnet weiden muß , = = mitz2

theilend : uud entgegen fommepd , denn - er beſchenkte

mich mit wandyen ſeltenen Gremplaren für mein Herz

bariam , , . Amc xſten Juny fuhr: ich von. . . Amſtexrz

däm » nach ! Harlem in 24 Stunden mit - der

Trekſcheut 3 ein - mit einem VerdeX verſehenes und

von einem Pferde gezogenes Fahrzeug , etwa ſo - groß

wie unſre - Dömitzer und Boitzenburger Elb - Kähne ,

Mit dieſen Fahrzeugen , die von jeder . bedeutenden

Sradt Hollands zur andern in jeder Stunde oder . auch -

alle zwei Stunden regelmäßig abgehen und ankommen,
auch zum Theil ſogar in der Nacht , fährt „ wan ſehr

billig und dabei ſo ſchnell , als das Pferd im kleinen

Trott fort trabt , Man frägt nieht erſi lange , ob maa

mitfahren kann , ſondern wan ſeßet ſic ) ohne weitere

Umſiäude in die Trekſcheut ,“ und ſo wie mit dem

Schlag der Uhr die beſtimmt & Stunde ertdnt , "fährt

man ab , Auf dem halben Weg geher der Schiſfet mit

einem Beutel in der Hand zu jedem Paſſagier um die

geſetzliche , Fracht , die in einem gedruckten Reglement

beſtimmt .iſt , welches man in jedem dieſer Fahrzeuge



angeſchlagen findet , einzufordern . Preſlerey und

Aufenthalt findet nirgends ſtatt , wohl aber iſt überall

für die hd <ſte Bequemlichkeit der Reiſenden geſorget ;

denn man braucht nicht von einer Stadt zur andern

zufahren , wenn man dies nicht will , ſondern man kann

eine oder ejn paar Stunden mitfahren , läßt ſich dann

nach Belieben ans Land ſetzen und zahlt auch nur für

die Streke Weges , die man gefahren iſt , Eben ſo

wird man auch , wenn man Belieben findet , . vom

Wege ab ins Schiff oder in die TreF >ſcheute aufge -

nommen ,

Die Harlemmer Kirche iſt mit der vorzüg2

lic <ſten : Orgel ' in Holland gezieret , die dem Organiſten

eine reiche Quelle der Einnahme ſchafft , indem ſith

faſt jeder Reiſende von einiger Bedeutung und jeder

Freund der Tonkunſt darauf vorſpielen läßt ,

Der berühmte Blumiſt Herx Schnevogt ,

hatte außer einer ' Menge von Zwiebelbeeten , auf

welchen noch Tulpen und Ranunkel in Blüthe ſtanden ,

die einen Prachtanbli > gewährten , eine bedeutende

Topfpflanzen -Sammlung , Unter ſeinen freiſtehen -

den Bäumen zeichnete ſich eine 18 Fuß hohe Gleditsia

inermis ſehr aus , Bei dem Blumiſten , Herrn Roſen -

kranß , fand ich eine Sammlung von 200 Species

Erica ' s ( Heide - Pflanzen ) in deren Vermehrung

und Cultur er beſonders glüFlich war , Azolea , An -

dromeda , Kalmia , Rhododendrum , Linnaca borcalis
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und mehrere ſ <dne Pflanzen , wuchſen bei ihm im

Freien wie QueFenz eine leichte Laubz und Reiſig - Be-

de >ung war alles , was ſie im Winter erhielt , Auch

fand ich bei ihm ein Exemplar von Pinus palustris ,

deren Nadeln bekanntlich 10 bis 12 Zoll lang ſind ,

Dieſer Baum „ der erwa 12 Fuß hoh ſeyn mochte ,

ſtand hier im Freien bei ſeinem Hauſe zwiſchen Lirio -

dendron , Salisburia , Magnolia , Cupressus disticha

und mehreren andern ſchdnen Bäumen , Cine Woh -

nung zwiſchen ſo großen ausländiſchen Bäumen giebt

nicht nur dem Hauſe ſondern auch allen Umgebungen

deſſelben ein fremdartiges Anſehen .
:

;

- Die Blumiſten . , Gebrüder van Aiden ziehen

ebenfalls eine Menge ſeltener und ſc <; dner Topfpflanzen

wie auch ausdaurender Bäume und Sträucher zum

Verkauf , von welchen ich uur . Robinia tortuosa , Ari -

stolochia maqui , Fagus pendula , Gleditsia Sinensis ,

Fraxinus nana , und Fraxinus monstrosa der Selten -

heit wegen bemerke ,

Auch dis Gebrüder Mohrbe > haben eine ſchöne

Sammlung ausdäqurender Bäume und Pflanzen ; auch

ziehen ſie , außer einer Menge ſeltener Zwiebelu , ſchöne

Topfgewächſe . In der Regel ſind alle nicht gar ſeltene

Pflanzen iniHollandtheurer als in Deutſchland , Herr

Garten - Inſpector O + t o, Vorſteher des Berliniſchen .

botaniſchen Gartens , der auf Königliche Koſien zur

Bereicherung dieſes Gartens eine Reiſe nach England



gemacht hatte , ging jeht zu eben . dieſem Zwe>- näch

Holland und kaufte in Harlem : ' manche ſeltene

Pflanzen ,

Herr van Marum , Profeſſor der Botanik in

Harlem , der ſich beſonders durch die Beſchreibung ſei -

ner ungewdhnlich großen Eiektriſirmaſchine berühmt

machte , theilte bekanntlich auch ' die CatdeFXung mit :
aus welchen Pflanzen ſich vorzugsweiſe der ' Torf : im

Baſſin ſeines Gartens gebildet haite - Dieſe Pflanze

iſt keine audere, ; - als die Waſſerlinſe ( Conferta rivnlaris

L, ) und das Waſſertauſendblatt Myriophyllum “ spi -

catum L,- Yus der Pflanze war nach der Behauptung

des Herrn v; Marum in fünf Jahren ein Torf ents

ſtanden , der , nachdem er getro &net und verkohlt wor -

den , eine Kohle gab , wie Torf von mittelmäßiger

Schwere , Das Baſſin ſeines Gartens iſt jedoc<) nuk

plein , ſo wie der Garten ſelbſt nicht groß iſt . Der

Garten iſt im nenern Geſchma & angelegt ,

Im Hintergrunde ſtehen die Bäume und Sträucher

derjenigen Klaſſe , wovon vorne die ausdaurenden und

annuellen Pflanzen die «Klaſſe bezeichnen . Wer mit

dem Syſtem bekanut iſt , der wird durch die Stellung

der Pflanzen = = die Topfpflanzen ſind ebenfalls in

diejenigen Claſſen ! einrangirt uud mit den Töpfen

eingegraben , wohin ſie gehören = = ſo geführet , daß er

auf jeden Gaug des Gartens triffts Kommt er nun

zur 2gſien Claſſe ; ſo hat er den ganzen Garten mit
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Feiner ſchönen Pflanzenſchaß durchwandert und iſt ' nun

wieder am Ausgange “ des Gartens , Der alte Herr

van Marum hatte die Gäte , mich ſelbſt herum

zu führen , und ſchien erfreuet zuiſeyn » * daß es . mir

ni ſeinem ( Garten ſehr gefiel , Seine Pflanzen waren

ſo wie die im Leidenſchen botaniſchen Garten alle vac

Pexſoon geordnet - Vom Herrn van Marum

eilte ich in mein Quartier und legte meine kleine

Pilanzeubeute ein, “ Am andern Morgen früh , als

„ Hax lem jedoch ſchon aufing ſich. mit den Amſter -
*

„ dammecn zu beleben , "die am ' erſien Pfingſitag fleißig

zu den Harlemmer - Gärten wallfahrten , eilte ich wieder

gus dem Thore na < & dem Garten und zum Landhauſe

der : Madam Bo ski , Dieſer Garten war mir als

der größte und ſchönſte bei Harlem angerühmt .

Ich durchwanderte eine große ' Strec >ke Wieſen und

Viehweiden . Oft fand ich Wallfiſch - Rippen auf den

Weidepläßzen eingegraben , an welchen die Kühe ge »

bunden werden , die während des Milchens nicht ſtille

ſiehen wollen . Man bindet ihnen überdies auch noh

die Hitterfüſſe , Die Nähe dieſer , der Madame

Bo s ki zugehdrigen Campagne , kündigte überall

Pracht und Reichthum , ' im Verein mit der größten

Reinlichkeit an , ' Der Eingaug im Garten führte

durch ſchattigte Alleen zu der ſchönen Wohnung der -

ſelben , die auf einem Hägel lag , Da die meiſten

Hollägder nicht bldde auch nicht gar yöflich ſind : fo



glaubte ich ihne ambeſten zu- gefallen , wenn ich ganz

ihre Manier . copirte , Ich gingalſo - dreiſt in . den Garten

hinein , obgleich «dies eigeatlich - jedem Fremden unter -

ſagt iſt , und fragte . nach dem Blumiſtien , dem ich jedoch

anfangs abſichtlich aus dem Wege ging . I < wünſchte

nemlich . dieſen geprieſenen Garten , ſo viel möglich ,

ganz allein zu durchwandern , um zu ſehen , - wie ex

mir gefallen würde , , Am Ende ſiieß ich aber doch

auf den Blumiſten , einen . gedornen Schweden . Der

Mann war zwar . ſehr artig , aber er v- rſicherte mir ,

er kdnne meine Wanderung nicht eher geſtatten , bisex

die Erlaybniß des erſten Gärtners hätte ; I < fragie

ihn - 3 ob dies ein Deutſcher ſey 3 da er dies bejahete ,

wax ' ich“ froh , - in. der ſichern Erwartung ,/ daß dieſex

Mann mir nicht nur - alles zeigen , ſondern mich ; an <

noch wohl in . deu Dünen der Nordſee = die Holländer

nennen eine . See ein „ Meer und das Meer . eine

See = begleiten würde , Aber ic < hatte mich ge »

waltig verrechnet ! Dieſer D e : u - tſ <e war . . mehr

als ein Holländer , er bedachte ſich ſo gar erſt - lange ,

ober mir den,Garten , den. ichiſchon zur Hälfte geſehen

hatte , könne zeigen laſſen , . „ Sein Zdgern ' verdroß mich ,

da ich ihm zuvorkommend höflich entgegen gekommen

war . „Ih - fragte nah dem Weg zu den Dünen , indem

ich ihm unter andern deutſc < heraus ſagte : daß

ich lieber , dort in Gottes freyer Natur , Pſlanzen ſuchen

wolle , gls ſolange zu warten , bis es ihm belieben



Foärde , mich in ſeinem ſteifen holländiſchen Garten

herum fähren zu laſſen : So viel ich ' nun im Innern

des Gartens , ſo wie auch an der Auſſenſeite deſſelben ,

Hie ich faſt ganz umgangen war , zu bemerken Gelegen -

Heit gehabt hatte , ſo überzeugte ich mich bald , daß ein

großer Theil dieſes Gartens früher in Yolländiſchem

Geſchma > angelegt ' geweſen . Die geraden Linien , die

nicht überall durch neue Pflanzungen maskiret waren ,

zeugten zur Genüge von dieſer meiner Entdeckung,

Indeſſen wären da “ wo das Haus ſtand , ſo wie auch

an der äußerſten Grenze ſchöne Parthien entworfen ,

durch zu künſiliche und ſteife Pflanzung aber war die

berechnete Wirkung nicht nur nicht erreicht , ſondern

zum Theil ſogar verhunzet , So wie indeſſen jede

Sache immer auch ' etwas Gutes hat , ſo war es auch

hier ,
-

Die neuen , vom Hauſe entfernten Pflanzungen ,

die zugleich die Grenze des mit Yalliſaden umgebenen

Gartens bildeten , beſtanden größtentheils aus jungen

Eichen - Pflanzungen , Dieſe waren in unregelmäßiz

gen , 4 Fuß yntfernten Linien , 4 Fuß auseinander ge -

pflanzet , Nach Verlauf bon etwa 10 bis 12 Jahren

werden ſie nahe ay der Erde abgehauen und als Brenn -

holz benußt , das in Holland ſehr rar iſt , Nun gräbt

imän den Zwiſchenraum im Frühjahr tief um , und bes

pflanzet ihn wit Kartoffeln , die hier 10 und mehrere

Fahre hindurch keine andere Düngung , als von dem

abfallenden Laube erhalten , Sie gedeihen hier nicht



Killeen 157

nur ſehr gut , ſondern es gewinnt aud ) durch dies Um -

graben und BehaFen der Kartoffeln , der “ Wuchs

der jungen Eichen ungemein , Dieſe Forſtz und

Gartenkultur gefiel mir ſehr , und ſie verdienet wohl in

großen Gärten nachgeahmt zu werden , Denn ein

ſolcher Wechſel ſchafft , wie geſagt , in großen Garten

mehr Maunigſfaltigkeit und größern Nutzen , als das

ewige Cinerley einer geſchmakioſen Miſchung von

Bäumen und Sträuchern , bei welchen auf Colorit

und auf den Baumwuchs ſo wenig , als auf dieWir -

kung deſſelben RüFſicht genommen wird , I <h habe

dieſe nülzliche Methode für. holzarme Gegenden in

der Folge noch oft in holländiſchen Gärten geſehen . = =

Die ſ <nurgrade laufenden Kanale dieſes großen

Gartens , waren mit ſoliden BrüFen und Scleujen

verſehen , um durch leßztere dem Waſſer die Richtung

zu geben , wohin man es zu haben wünſchet,

Gleich hinter dieſen Garten kam ich in die Dünem

Hier fand ich zu meiner nicht geringen Freude , na <h -

ſiehende Bäume und Pflanzen : Quercus Robur und

Quercus pedunculata , Populus nigra , Mespilus oXya -

cantha , Hippophae rhamnoides » Rubus caecsius «

Yuch dieſe Bäame und Sträucher wachſen bei uns

wild , aber gewdhulich im beſſern Boden wie hier ,

Noch fand ich Berberis vulgaris 3 Ligustrum

vulgare , Rosa Lotus uliginosus 3 Asparagus oflicina -

lisz Phalaris arcnaria ; Briza media : Convallaria



Polygonatum ; Areharia eiliata 3 | Cerastium arvense ,

v5ceosgum und “ ovale 3 Erodiunt ciconiuim , Carex

arenaria , Polygala vulgaris und Polygala vulgaris

ß alba . Die fchdne , hier ganz niedrig auf dem

Sande liegende Rosa pimpinellifolia P minima , die

in voller Blüthe ſtand und in dieſen wüſten Dünen

einen erfrenlichen Anbli > gewährte , ſammt der

Orobanche caryophyllacea waren diejeuigen Pflanzen ,

welche mir die mehrſte Freude gewährten , Dieſer

reizende Anbli>k ward durch die Nachbarſchaft des

majeſtätiſchen Nord » Meers no < mehr erhöht , Aber

da die Wellen ziemlic ) hoch gingen und das Meer

ganz ſchwarz ausfah , ſo war es doch ein Schauder er -

regender Anbli >; indeſſen milderte ſich - da im noch:

eine viertel Meile vom Meer entfernt war , dieſe

fürchterlich prachtvolle Scene ſo ſehr , daß ich mich

auf einen etwa 60 Fuß ' hohen Sandberg ſetzte, und

dieſen hehren Schauplaß der Natur , wo das Auge

des Zuſchauers ſich in das Gebiet des Unermeßlichen

verliert , recht lange nachdenkend betrachten konnte .

Yber es dauerte nicht lange , ſo ſidrte ein empfind -

licher Froſt meine einſamen Betrachtungen z denn

es war auc <4 in Holland um Pfingſten ſo kalt , daß

man einheißen mußte , I < wanderte , um mich

„nicht in den Dünen zu ' verirren naß Harlem

zurü &, legte meinen Fund ein , frühſtü >te , ſeßte

mich “ um 12 Uhr in die Tre >ſcheut , und war um



4 Uhr in dem ſchönen , vormals mehr wie jeht bes

rühmten Leiden , das mehr als irgend ein andrer

Ort mich mit ſeinen Reizen an ſich zog , Leiden

iſt , nächſt Amſterdam , die ' grdßte Stadt in

Holland , Bekanntlic ) waren hier die berühmteſten

Tuch - Manufakturen , aber die Engländer haben die

Fabriken durch die endloſen Erfindungen ihrer un ?

zähligen Maſchiverien , ruinirt - Die Volksmaſſe

Leidens hat ſich um zwei Drittel vermindert ,

Man ſiehet eine große Stadt wo Pracht nnd Reius

lichkeic fich einander die Hand bieten , die aber jeßt

nur 40,000 . Einwohner haben ſoll , da Amſterdam

250 . 000 zählt » Der Plaß in Leiden , der durch

das Auffliegen eines mit Pulver beladenen Schiffes

eine Menge Häuſer zertrümmerte , iſt nunmehr vom

Schutt gereiniget , und mit Ulmen und Linden bez

pflanzet - Dieſer giebt in der Folge eine große und

angenehme Promenade , Die Kanäle 45 bis 60 Fuß

breit , befinden ſich hier , wie in. Amſterdam , in

der Mitte zwiſchen zwei Reihen Häuſer , Zwiſchen

den Häuſern und dem Kanal laufen die Straßen ,

Gewbhnlich iſt der Kanal noch mit großen Linden und

Ulmen umgeben , man wandelt daher faſt allenthal -

ben im Schatten , ſelbſt in den Straßen , Wo keine

Kanäle in den Straßen ſind , und die Breite der

Straßen es nur irgend erlaubt , findet man gewdhns -

lich in der Mitte der Straße eine Linie von Bäu -
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men gepflänzet ;7- in deren - erqui >kenden Schatten

man am angenehmſten luſtwandelt . Das mit vielen

Thürmen geſchmückte Stadthaus , ſo wie die vielen

prächtigen Kirchen und Thürme , die faſt alle mit

Glockeuſpielen verſehen ſind , geben durch die Ver -

ſchiedenheit der Architektur , eine angenehme Unter ?

haltung . " Es befindet ſich hier noh eine Fleine

alte Burg auf. einer Hdhe , . wo im Jahr 1815

Wellington däs Frühſiü > eingenommen haben

ſoll . Der Berg der die Burg trägt , iſt an der auf ?

ſteigenden Seite , noch ganz nach - ächt holländiſcher

Manier mit Laubwerk , das mit Muſcheln gusge -

leget iſt , gezieret ,

Es gibt prächtige Häuſer in dem ſchönen Leiden ,

unter welchen das Univerſitäts - und anatomiſche Ge -

bäude wohl ſo ziemlich den erſten Rang behauptete ,

Die Häuſer einiger Profeſſoren ſind hier von außen

ſc <bner als das Palais des „Königs im Haag ,

Der botaniſche Gärten iſt ganz von Häuſern ums

geben . In dem , auf der Südſeite liegenden Flügel
des Ruiverſitäts - Gebäudes , war das aus Paris

hieher geſc<haffte Naturalien - Kabinet z' damals war

es aber noch nicht zur Hälfte ausgepa >t . Ein ſolcher

Schak , wie dieſer , war mir noch nicht zu Geſicht ge -

kommen , Im botaniſchen Garten wurde eine Menge

von Topfpflanzen gezogen, = = Der Profeſſor der Bota -

nik , der zugleich ein Mediciner iſt , befand ſich beim

Lazareth in Brüſſel , ( Der Beſchiuß folgt . )



Neue “ Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Eilſtes Stü ,

Den 1z3ten März 1817

Bemerkungen auf einer Reiſe nach Holland "bes

ſonders in Rückſicht der “ Gartenkunde und

Dekonomie ,

( Beſc < luß . )

Hier fand ich eine ; merkwürdige Eſche , Fraxinus

excelsior , die der berühmte Boerhaävewmo < ge -

pflänzet haben ſoll , *: «Quercus , Sali -

cifolia : und : ' pendula , Hatten hier eine „ bedeutende

Hdhe erreichet ,

Die. . . Prachtpflänze wie ſie mir der : Hortula -

nus beſchrieb , Argentia lutea , dieid ) jedoc < nirgends

beſchrieben finde , vermehrte ſich“ hier ſtark . = = Der

hieſige Hortulanus war zwar . ein Holländer ,
aber er machte . eine Ausnahme von der Regel , deyn

er war ſehr dienſifertigz auch theilte er mir mehrere

Evewplare für wei “ Herbarium mit ,

Der ' von Lei den mac < dem Haag führende

Kanal geher mitunter ; mitten zwiſchen. den . Dänen

11
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durc <, Man fährt zwiſchen einer Menge Garten

hindurc <, die zum Theil mit » ſehr“ ſchönen Laud - und

Gartenhäuſern gezieret ſind ; " Die Abwechſelung iſi

ſo ſchdn und mannigfaltig daß das Auge bei der

ſchnellen Durchfahrt nicht . im - Stande ; iſt alle Schön -

heiten aufzufaſſen . Man zeigte mir auch in der Ferne

ven Garten , in welchem der große Linnee gelebt

und gepflauzet hat . Der ſchöne Haag mit 40,029

Einwohnern , der - ebenſalls zum Theil „mit Kanalen

durchſchnitten iſt» verdienet - die , Aufmerkſamkeit eines

jeden Reiſenden , Ich beſuchte bei dem Haag den

Boſ < - in welchem ein Königliches Schloß liegt ;

Dieſer Königliche Park hat viele Yehnlichkeit mit

vein Berliner Thiergarten , nur ſiad . idie Eichen. hier

viel ſchöner "als bei Berlin ; Zwiſchen dem- B' o - ſch

und der Stadt : liegt ein großer eingeſchloſſener : Ra

ſenplaß , woriu nur wenige Bäume » ſind 3- dieſer - Plaß

wird der Thiergarten genann , Es » waren

einige ! Dammhirſche darin 5/ auch! befand ſich “ etwa

in der- Mitte ein Pulverthurm, - ": Da der Fremde

nur ſelten eine freundliche Aufnahme in den Gärten

Hollands - findet , ſo“ war ich ſon , abgeſc <hre >t und be

ſuchte ſonſt nichts - als yr das, - 1/was frei und

voſſen wars Ich ſah daher den Garten Ihrer Majeſtät

der Kdnigin ſo wenig , als ' den beim Pallaſt der/Gene -

tal Staaten . " Das Wenige, " das ich von JFußen

wahrnehwen “tonnte " , genägt : nicht »- etwas zum Lob



vder zum Tadel derſelben zu' ſägen , Die Königin be :

ſeyäftiget ſich am liebſten mit Mahlerei und Gärtnerei ,

Von Haag nam Schevelingen , einem

Fiſcherdorfe , wo jedo < obgleich der Haag nur

kaum eine Stunde “davoi entfernt lieget , Kaufleute

und “ Gaſtwirthe in' Menge ſind , föhret eine ſchöne

Kunſiſträße ; ' Zu beiden Seiten derſelben prangen die

ſc<hduyſten Eichen und andere Waldbäume , die alle gez

pflanzet “ſind, Kaum enitfernet man ſich: 40 bis 69

Schritt4inks von ' der Kunſtſtraße , ſo befindet man ſich
mittem zwiſchen ' den unfruchtbatſten Dänen , aud hat

das Meer vorſich , “Zwiſchen. dem künſtlicyen Wald

und den Dänen fandic <h- wild : Quercus Robur und

Quercus pendunculata ; . leßtere in“ Blüthe, “ Die in

den Härlemmegn Dünen - befindlichen Bäume

dieſer Art fingen ' “ dagegen , ' des wenigen Schußzes

wegen -- jetzt erſt " än ' Blüthe zu entwi >eln , Yuch

fand “im hier . Populus ' albä ' und ' Populus tremula 3
Acer ' PSeudoplatanüs 3' ' ' Betula alba ; " Betula Alnusz

Tilia " europaea 3 Solanuta dulcamara und ' mehrere

andre Gewächſe , Alle auf den Harlemmer Dünen !
S ' chevelingen iſt bekanntlich dadurch be ?

rühmt , daß auf dieſerRhede die Holländer ' einen groz

ßen Sieg über die Engländer erfochten , “Anch ſchifſte

ſich der Kdnig hier ein / als er emwigrirte , » aud - landete

hier auch wieder , als die Franzoſen Holland geräumet
Hatten , Fiſcherbdte ; ' 73. au der Zahl , ' große und kleine ,

11 ?



lagen bereit ; in jeder Stunde ſammtund ſonders indie

See auf. den Fiſchfang zu gehen , ſobald der Wind auf ?

hdren . würde , konirair zu ſeyns Es iſt einecolte Sitte ,

daß alle Fiſcherböte ohne Ausnahme , den Tag nach

Pfingſten , in. die See gehen . weun nicht - durchaus

widriger undsſtlirmiſcher ) Wind » wie es. diesmal . der

Fall war ) dieß verhinderte : Amm, zweiten : Pfingſitäg

werden,die/Netze - mitiallen . dazu gehdrigen Apparaten »

dem Auge- gefällig ausgeſtellet ; . es iſt nemlich : an. dieſem

Tage Kerm ? es oder Volksfeſt in: S <h evjelin ?

gen und man rechnet daß vom Haag -: ,von

Amſterdam " und “ voy ändern Orten her. ſich an

30,000 Menſchen zwiſcen dem Haag und Schevelin -

gen auf der Rhede . befinden , : «Hier ſah ich etwas

was ich no <y nirgends - ſah5 Frauen , die nac ) dem

Haag Fiſche auf dem Kopf zum Verkanf trugen ,

brachten auf jeben . die Art ihren : Nothbedarf : an. Holz »

den ſie im Haag gekauft hatten , zurü&. . Da. ſie hart

am. Meer liegen , und kein Holz haben , -ſo holen „die

hieſigen Landsleute ihren , ganzen Holzbedarf gus ' der

Stadt . wit Hunden auch mit Ziegen be -

ſpannet , die von darin ſitzenden . Knaben gefahren ' wurs

den , ſah ich : hier ſo wiez/in Rotterdam , ) Arundo

arenariaz wovon , nur Veberbleibſek vom vorigen Jahr

zu ſehen: war , waren nahe ; an der Küſte in parallel lau -

fenden Knien . in Menge gepflanzet - wodurch der Sand

mehr Bindungöskraft “ erhält , ſolglic dadurch ; dea
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Meere8wellen mehr widerſtehet , Außerdem fand ich

hier noch) Caucalis arvensis 5 Brassica Polymorpha und

mehrere ändere ſchon bei Haarlem gefundene

Pflanzen , Vor dem Thore beim Ha ' ag ſah ich

eine Pracht - Windmühle , drey Sto > werk hoch

aufgemauert . dann erſt kam die eigentliche Wind -

mühle , " Von der Spitze des grade in die Höhe ſtehews

den Windmühlen - Flügels bis auf den Grund , bez

trug die Höhe dieſer Mühle über 100 Fuß , Eine

ähnliche ſah ich bei Rotterdam , So viele Winde

mühlen und von einer ſo ſchdne Bauart , äls man ſie
hier ſiehet , findet man ſelten an andern Orten ,

Bei Schiedam ſieht man vorzüglich eine gar

große Menge ,
Der Herr Oberſter v, Both , der ſein Geſchäft

in Haag beendiget hatte , wollte nun die Rückreiſe
über Utrecht anrreten , welches auch von hier aus

allerdings der richtigſte Weg war , Yus Güte gegen

mich , wählte indeſſen Herr von Both die Tour

über Rorterdam , Wir fuhren über Delft ,

welches wegen eines vorzüglichen GloFenſpiels be -

rühmt ſeyn ſoll , Zwiſchen Delft und Rotter -

dam traf ic eine Yllee von Lombardiſchen Pap -
peln , die erſte bedeutende Yllee , die ich von dieſen
Bäumen in Holland fand , Auf dieſer “ Straße ſah
ich vorzüglich ſch <dn ſtehenden blühenden und abgeblühe -
ten Winter » Rapps ; auch den erſten Weißen , den



ich auf - meineryganzen Reiſe durc <& Holland bemerkte ,

Der Flachs . . war. 6 bis 12 Zoll hoch ; alles ſtand, vor -

treflich : Die . ganze , fünf Stunden lange Stre >e ,

vom Haag nac < Rotterdam , iſt flach , und

jeder Getreidebau wird auf aufgebroc <enen Weide -

plätzen gemacht . * ) Zwiſchen den hier liegenden

treflichen Wieſen und Weidepläten ſah man oft unab ?

ſehbare Torfmöhre . 3 %) Die Induſtrie der Holländer

gehet ſo weit , daß ſie ſelbſt da , wo ſie des vielen Waſ -

ſers : wegen den Torf nicht mehr tiefer ſtechen können ,

ſich auf andre Art zu helfen wiſſen . Zu dem Ende

bedienen . ſie. ſich eines Werkzeuges , das vollkommen

Aehnlichkeit mit einem gewöhnlichen Keſſer hat ,

mit dem man Fiſche fängt . Ueber einen eiſernen ,

an einer langen Stange befeſtigten Bügel wird nem -

lich ein , von Bindfaden ſehr eng geflochtenes , Netz be ?

befeſtigt » Mit dieſem Werkzeuge verſehen , ſezeit ſie

emmeeeenweeeÖeeweenn

7) Wahrſcheinlich doch nur die erſte Saat ? =4 A. bd. N.

22) Die ungeheure inländiſche Torf - Conſumtion , und die

bedeutende Ausfuhr des Torfs mußte , wenn er ſich

nicht zum Theil nach und nach wieder erzeugte , einen

großen Theil des flachen Hollands in einen See ver »:

wandeln . Im erſten Augenbli > dringt ſich der Gez:

danfe auf , daß da , wo man Land und Boden aufbren -

net , beydes uur durch Waſſer erſeket werden kann z

und au Waſſer iſt bekanntlich in Holland kein Mangel ,

: A. . d. Verf .
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ſich in den Kahm und fiſchen aus dem Grund des Waſſers

die Torfmaſſe heraus , werfen dieſe , ' die nichts als

purer Schlamm iſt in den ' Kahn , und wenn dieſer bela -

den. iſt, “ſo fahren ſie ans Ufer , werfen den Torfſchlamm

in ein von Brettern zuſammengeſchlagenes Behältniß ,

ſo ; daß die Maſſe . etwa 8 Zoll hoch zu liegen kommt ,

Haben fie nun auf dieſe ' Art einen bedeutenden Raum

angefüllet , ſo laſſen ſie die Maſſe etwas abtro > nen ;

ſtechen ſie dann in gewdhnliche -Torf: - Soden , und

fahren den Torf , wenn er : trö >en iſt , ab . «Dieſer Torf

iſt - uan ſo gut wie geſchlemmt ;: =- - - er . ſoll gauz vortref -

lich - heitzen ,

Im - Rotterdam,ſeiner Lage nach ein zweites

Venedig , beſuchten wir , nachdem wir von der

Admiralität die Erlaubnis erhalten hatten , das erſt

kürzlich von England ' angekommene Dampf --Schiff,

ſo wie ; auch einen beinahe , fertigen DreideFer , Hier
war der bisher ſo ſehr gelähmte " Händel , worüber

manmin Amſterdam und überall fo bittere Klage
führte , ſchon etwas lebhafter , Mehrere Amerikaniſche
Schiffe nahmen Genever und mehrere - andere Waaren

ein . «Nirgends fand ich , hier ſo wenig , als an den

übrigen Kanälen und ſchifſbaren Flüſſen in den

Städten Hollands , Bruſtgeländer , und doch ſoll es

zu den Seltenheiten . gehdrey , daß hier Kinder ertrin -

ken ; =, Von . Jugend auf dazu gewdhnt uyd - mit der

Gefahr bekannt gemacht , weichen die Kinder , die ohne



hin ſehr verfräut mit dem Waſſer ſind ; der Gefahr aus ,

Etwas Aehnliches bemerkte " ich in' dem volkreichen

Amſterdam ; die Menſchen , ja ſelbſt die auf den

Straßen ſich befindenden Hühner wichen , wicht eher -
den im Trott fahrenden Fuhrwerken aus , bis ' ſie bei -

nahe von den Pferden berührt wurden . Menſchen und

Vieh gingen dann bedächtlich nur ſo weit aus dein

Wege , als es ndihig war , um nicht unvermeidlich

übergefahren zu werden ,

Am gten Jany , des Abends ſpät , trafen wir in der

durch die vielen ehernen Tabakspfeifen Fabriken be ?

rühmte Stadt Gauda ein , In dieſer Gegend iſt

die Viehzucht recht zu Hauſe , denn es giebt hier

Bauern , die 150 bis 200 Kühe haben , Dies iſt aber

'
auch faſt ihr einziger Erwerbzweig , Die vorzüglich

ſchdne Butter , der delikate Käſe , das herrliche Brod ,

und das vorzüglich ſchdne Fleiſch : im Verein mit der

hd<<ſten Sauberkeit uud Reinlichkeit , indem ſogar die

Landſtraßen zum Theil mit Waſſer beſprenget werden ,

damit man ' nicht gezwungen wird , mit jedem Odemzug

ein ganzes Maul voll Staub einzuſchluFen , alle dieſe

Gegenſtände machen ſchon allein einen verlängerten

Aufenthalt in Holland wünſchenswerth .

Auf dem RüF > wege nahmen wir von Deventer

aus einen andern Weg , der etwas näher iſt , als der ,

welcher über Osnabrü > k führt » Da aber dieſer Weg

weniger als jener befahren wird , ſo wird man hier
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nicht ſo: ſchnell / und nur durch AFerbürger ; " öder

Baner Geſpanne erpedirt 3 dies ſind in' der Regel

wahre Krüppel - Geſpänne , Braucht man 4 Pferde 7
ſo ſpannen zwei zuſammen , und bräucht man " deren

6 , ſy ſpannen oft drei Bürger oder Bauern zuſammen ,

Nun will aber keiner ſeine Pferde verlaſſen , daraus

entſteht denn oft ein zahlreicher und lächerlicher ' Zug.

Die wenigſten dieſer Fuhrleute haben Sättel 3 da

nun das Reiten auf dem zugeſpißten Rü >ken der “ abge -

magerten Pferde etwas peinlich iſt , ſd trottiren ſie ' in

der Regel ganz geduldig neben ihren Pferden her ,

Von Deventer gieng es nach Amel und

Ootmerſum , auf dieſer StreFe Weges giebt es

keine Kunſtſtraße , Auch die A>kerkultur empfiehlt ſich

in dieſer Gegend nicht beſonders ; überhaupt fand ich

hier nichts was auf beſondere Empfehlung Anſpruch

machen konnte ,

Zwiſchen Ootmerſum und Nordthorn ,

dem erſten deutſchen Städtchen , findet män unäbſehs

bare ' Torfmdhre . Hunderte von deutſchen Arbeitern

kommen mehrere Meilen weit aus den umliegenden

Gegenden hieher , um ſich hier beinr Torfſtich ihren Un -

terhalt zu verdienen , In dem Theil der Grafſchäft

Benthem , den wir durchſchnitten , hob ſich die

Aer - Kultur im Vergleich mit der , die zwiſchen

Ootmerſum und Almelo betrieben : wird , ſehr vor -



dheilhaft, . 1Ro > en ward hier : vorzugsmäßig gebauets
dieſer ſiand vortreflich ; ;

" Von, Nordthorn ging es) über Lingen ,
das . - an der Ems ; liegt ; = = voa + dort nach Haſe -

lüne im Mümſterſch en ; ſodann über Klops

penburg im- Oldenburgiſchen nach

Bremen ,

In dieſer gauzem ' Gegend war der Boden nur mittels

mäßig , zum Theil ſehr -ſchlecht . , daher die Feldfrüchte

un ? fehr dürftig ſianden . Auf dem vier Meilen langen

Wege . von Kloppenburg wach Bremen hat

man größtentheils Sandboden ; zum Theil hd<<ſt unz

fruchtbar , Eine Meile vor Bremen waren faſt alle

Sandhügel mit der ſchönen Rauſchbeere Empetrum

nigrum bedeXt , Wir fuhren am aten des Abends von

Rotterdam ab , und da wir Nacht und Tag durch »
*

fuhren, ſo trafen wir am 8ten des Morgens in Hams-

burg ein , In der ſechſten Nacht ſchlief ich einige

" Stunden in Boizenburg , ; - Ohngeachtet der
vielen . ſchlafloſen Nächte und der Strapazen einer

Folchen forcirten Reiſe ; trafen wir hier am gten des

Abends geſund und fröhlich wieder in Ludewigsluſt im

Kreiſe der Unſrigen ein, “ Die Nüderinnerung , - in

ſehs zehn Tagen ſo viel geſehen zu haben, ſchenkt
mir noch jetzt unendlich vielen Genuß ,
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Ueber : die Warnemünder Dünen » Bepflanzung

veranlaßt durch den vorſtehenden Aufſaß des

Herrn Garten - Jnſpektors Schmidt ,

ameeneam

Alles , was . der fleißig beobachtende Herr Verfaſſer

von der bewundernswürdigen Vegetation auf dem ,

durch Kunſt angepflanzten . , ſierilen Boden Hollands ,

in dem vorſtehenden Aufſaße mittheilt , das beſiätigt

ſich auch auf den Warnemünder Dünen , Nar freilich

mit dem großen Unterſchied , daß hier , wo an keine

Schonung gedacht wird , wo Menſchen die hervorſproſ -

ſenden Pflanzungen zertreten , das Vieh die hervorgez

triebeven jungen Schößlinge zertrampelt und zernagt ,

es freilich ein halbes Wunder iſt , daß ſich dennoch Ge -

wächſe , weun gleich zum Theil nur ſchr kümmerlich ,

lebendig erhalten . Daß auf dieſen , im höchſten Grade

ſterilen Boden , der bis zu einer Tiefe von mehr als

16 Fuß , = ſo tief hat man bei Anlegung eines Brunz -

nens würklich gegraben , = = nichts als klaren Flugs

ſand enthält , der ſich immer mit der Oberfläche gleich

bleibt , dennoc <4 mehrere künſtlich angebaute Gewächſe

allen Verwüſtungen der Elemente , muthwilliger Menz

ſchen und unvernünftiger Thiere troßen , ſic ) durc

den , mit jedem Sturm neu herbei gefährten , Sand ,

kraf : voll hindurch arbeiten , = davon kann ſich jeder ,

dem dies nicht glaublich ſcheinen mochte , durch eignes



Anſchauen überzeugen , Eine He > e , mehr als

40 Ruthen lang , die aus der gewöhnlichen Pyramiden -
-

Pappel beſteht , würde , bei gehdriger Schonung und

Pflege jekt ſc <on eine ſehr gute Schußhe >e abgeben

können , da ſie , ohngeachtet aller Mißhandlungen ſich

dennoch drei bis 4 Fuß hoch aus dem ſich jährlich an -

häufenden Sande wieder hervor arbeitet . Sogar die

hie und . da zwiſchen gepflanzte Elbweide , ( Salix

vitellina ) wächſt mit den Pappeln um die Wette , An

einer Stelle , und zwar grade da , wo der für die Dünen

ſchädliche Nordweſtwind ſcharf herüber ſtreicht , hat

ſich das ſc <dne Lycium Europacum , der Bo > s :

dorn , in voller Pracht erhalten , Es macht eine

dichte , undurchdringliche He&>e, von etwa zwei Ruthen

lang , in der Hdhe von 6 bis 7 Fuß und iſt eine voll -

kommene Schußwehr gegen den , von Norden und

Nordweſten her herbei ſirdhmenden Flugſand , der ſich

hinter derſelben , faſt ſd hoch , wie die He > e ſelbſt iſt ,

aufgethürmt hat . Gleichſam allen Unfällen troßend ,

treibt dieſewunderſc <dne He >e ihre , mit dem herrlich »

ſten Laube und mit den ſchönſten Blüthen prangenden

Zweige über die drohenden Sandhügel empor , Eine

Menge von Pappeln ; = aufs wenigſte geſagt : viele

Hunderte , = - kriechen kümmerlich ohne allen Schuß

auf dem , allen möglichen Weiden ausgeſelzten Boden .

Sie ſcheinen nur darum allen möglichen Verheernngen

der Menſ < en und der Elemente zu troßen , um als



fortdauernde Ankläger . gegen die . Männer auftreten . zu

können , die , zum Theil unberufen . und ohne die minz

deſte Kenntuiß von ſolchen Dingen, . durch ihr unbez

fugtes Dareinreden . . die, . Sache , als . . unausführbar vers

ſchrieen ,

Es mag vielleicht unnüßz ſeyn , über . einen Gegens

ſtand ein einziges Wort zu verliehren , „der längſt ſchon

der Vergeſſenheit übergeben zu ſeyn ſcheint , Allein ich

habe , zu meiner nicht geringen ; Genugthuuung ſchon

anderweitig manche Erfahrungen gemacht -. daß gut

gemeinte Vorſchläge , die ich vor mehr als 39 Jahren

ſchon der dffentlichen Prüfung vorlegte „
die damals

nicht beachtet wurden ) , die ich. aber demohngeachtet

wiederhohlt zurSprache brachte , endlich Auſmerkſamz

keit erregten , von mehreren Seiten geprüft und . ſogar

zur Ausführung gebracht , wurden , I < will hier - nur

blos . die Frage über die Separation - der : Bauerfelder und

die Verbeſſerung der Bauerwirthſchaften . dur Cinfüh -

rung der Stallfütrerung inErinnerung bringen ; die , als

ity zuerſt damit hervortrat , ſelbſt von einſichtsvollen

Wirthen als einzwar gut gemeintes - aber unausführba -

yesProjekt eines Stubengelehrtembeurtheilt ward , Jet

iſt dies . bekanntlich ein ſehr ernſter - Gegenſiand . «der

Großherzoglichen Kammer , indem man ſich von der

Ausfährbarkeit ſowohl , als - guch von dem wohlthäti -

gen/Nußen , die eine ſolche , - mit Umſicht eingeleitete

Reform . zur Folge haben muß ; lebendig überzeugt -
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So findet alſo häufig ein gutgemeintes ' Wort am ' Ende

doch einmal , und oft ' ganz unerwartet , eine ' gute Stelle ,

Was der eine nicht achtet , das ergreift vielleicht ein

andrer " ; faßt die Idee lebhafrer auf , nußt ' eine glüke

liche Gelegenheit , um ihr Beifall und Ueberzeugungs -

kraft zu verſchaffen , und die Sache gewinnt eine gute

Aufnahme und einen würkſamen Forigäng , = So kann

es ja auch wohl unſren Dünen ergehen , daher will ich

keine Gelegenheit vorbei gehen laſſen , m die Aufmerk ?

ſamkeit der zugeordneten Behdrden wiederholt auf dieſen

Gegenſtand zu leiten , Vielleicht , wenn mein Name

längſt vergeſſen iſt , dankt es mir eine künftige - Gene -

fation herzlicher als die4ebende 1 = = " Was in Holland /

auf gleichem , eben ſo ſterilen Flugſande möglich gez

macht iſt ; das ſollte ' doh au < bei uns ' mbglich gemacht

zwerden können , Wie lange wollen wir MeFlenburger

den : Vorwurf geduldig tragen , daß wir ſo/unempfäng »

lich gegen alles Große und ' Gute ſind ' ? =
)

Sollte alſo einmal die Stadt den ' guten Gedanken

wieder auffaſſen Wollen , den verlaſſenen ' Dünen ' noch

einmal ihre Aufmerkſämfkeit zu ſchenken ,' ſo würde es

vor - allen Dingen ndthig ſeyn , einen feſten Plan zu

ergreifen , der dann unabweichlich befolgt werden muß .

Wie dieſer entworfen werden muß , das habe ich aus ?

fußhrlich und oft genug dargelegt . Da aber nicht alles

zur dffentlichen Kunde ' gekommen iſt, ) ſo will ich die

Häuptpunkte beſonders “in ſo fern ſie durch meine



nachfolgenden Erfahrungen noch mehr beſtätigt ſindz

hier kurz wiederholen .

Zuförderſt . denke man darauf ; die: Einfriedigungs2

Zäune , das einzige Mittel . um den vom Weſien herbeis

ſerdhmenden Sand aufzufangen »wieder herzuſtellen ;

Werden dieſe nach den erforderlichen Richtungen ans

gelegt , ſo können dieſe ſchon : alleim genägen ; "die ſs

leicht bewegliche Oberfläche des ' Flugſandes zum St &s

hen zu bringen , 1"Daß dies nicht :nicht:zuviel geſagt iſt

das hat die Erfahrung gelehrt . Svdbäld der ' Boden

gegen ! Stärme “ ' und gegen deu zuſtrömenden - Sand ge ?

ſichert iſt,vermehren ſich die: dortreinheimiſchen Gea

wächſe vomſelbſt ; ' . Die ganze beträchtliche Abtheilung

gleich diesſeits Warnemünde , wo : man . iSt “ anges

fangen hat , Gärten anzulegen , was im N,' 1793 - tichts

wie lebendiger Flugſand , + Jehn ließuiun ider Richtung

von Norden nach Süden bis faſt zum Wege hinz einen

Zaun ziehen , und ſchon im dritten Jahre nachher war

dies ganze Revier in einer ſo Üppizzen Vegetation ,

daß mau auf vielen Stellen hätte Futter werben kdn2

nen , So wie der Zaun nah ) und nach einging , ſo vers

ſandete die Oberfläche wieder , die Gewächſe verſchvans

den und an deren Stelle ſtellten ſich die tief ausge -

wählten Bher und Sandhügel wieder ein , ſo wie es

jeht am Tage liegt ,

Dieſe Wiederherſtellung der Zäune iſt auch gar

nicht eine ſs koſibare Sache , als es manchen ſcheinen
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mag . ' Als . i . 3: 1794 die Zäune geſeßzt wurden , mußte

man , wegen der damals drohenden Gefshr eine

große: Menge derſelben errichten , . Wollte may jetzt

die - Arbeit wiederbeginneny , ſo könnte man ſich damit

begnügen , alle Jahre nur etwas zu Stande zu bringen :

Freilich würde es beſſer ſeyn , je wehr , je lieber , aber

da doch jetzt durchaus gar nichts geſchieht , ſo wäre ein

Fleiner Anfang , mit welchem Jahr für Jahr unausges

ſeßt Fortgefahren würde , doch immer noch beſſer als

gor - nichts - Holz hat ! die Stadt im Ueberfluß ; up

grade das Holz - das hiezu genügt » iſt ' von der Art »

daß es doch nicht geachtet wird , Hunderte von

Fudern verfaulen jährlich in der Heide und werden

von Fröſchen /und Inſekten verzehrt , Es kann alſo

wur der Transport ' /und . das Arbeitslohn in Betrach -

fung kommen , und un ' beides zu mäßigen , müßten

fich doch ' Auswege finden laſſen ,

( Der Beſchluß folgt , )



Neue Annalen
der

Metklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwölftes Stüc ,

Den aoten März 1817 :

Ueber die Warnemünder Dünen . Bepflanzung;
veranlaßt durch den vorſtehenden Auſſaß des

Herrn Garten» Jnſpectors Schmidt ,

( Beſc < luß . )

Würde nun würklich der Anfang mit dieſen Arbeis

ten gemacht , ſo müßten freilich die Zäune auch nicht

den Winter hindurd ) den Warnemüudern Preis gege -

ben werden , Daß auch hierin Ordnung gehalten

werden kann , wenn man nar ernſilid ) will , das hat

ebenfalls bereits die Erfahrung gelehrt , Auch genügt
es nicht , etwa alle Jahre ein Paar neue Zäune zu

ſetzen und ſid ) um die vorhandenen nicht weiter zu

befümmern ; vielmehr muß , ſo lange bis die angeleg -
ten Pflanzungen in dem Zuſtande ſind , daß ſie ſich

ſelbſt ſhüßzen , in jedem Frühjahr mit der Errichtung
neuer Zäune auch zugleich die Ausbeſſerung der alten

vorgenommen werden ,

12
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Dann erſt , und nicht : eher , kann man das Pflan -

zungs - Geſchäft beginnen , Alles ſäen und Pflanzen ,

ohne ſich Zuvor " mit den Zäunen Schuß verſchafft “ zu

haben , iſt Spielerey und noh dazu eine Spielerey von

nachtheiligen Folgen , Denn gedeihen kann nun ein -

mal dort nichts , wenn man ſich nicht durc < die noth -

wendigen Vorkehrungen zuvor geſichert hat , Schlägt

alſo nun dergleichen fehl » ==+ſollte es auch nur von

muthwilligen Menſchen ruinirt werden , = - ſo gewinnt

das Geſchrey der Unkundigen ; „- da ſieht man

„ es , daß hier nichts fortkommen

„ kannt “ immer mehr ein ' geneigtes Gehdr unddie

gute Sache kommt nie zu Stande ,

I < wiederhole es noch einmal : wenn man auch

weiter nichts thun will , als blos Zäune errichten , ſo

wird man ſchon nach ein Paar Jahren Urſache haben ,

ſich zu freuen , Die Oberfläche wird ſich in wenig

Jahren bald ſo benarben , daß auf den eingefriedigten

Stellen keine Verſandung zu fürchten - ſeyn wird .

Aber warum wollte man hierbei ſtehen bleiben , da man

es in ſeiner Gewalt hat , nict nur dieſe von Natur

grauenvolle Gegend zu verſchönern , ſondern auch mit

der Zeit der läſtigen Erhaltung der Zäune , die , wenn

man ſich zu keinen Anpflanzungen entſchließen will ,

fortdauernd erhalten werden müſſen ; ganz überhoben

zu ſeyn ? Man ſchreite alſo immer zu Anpflanzungen ,

abcr auch hierbei verfahre man mit Vorſicht , nicht nur

Y



in der Auswahl der Gewächſe , ſondern auch , beſon -
ders wenn Holzyflanzungen angelegt werden ſollen ,
die hier ganz eigentlich her gehdren , in der nothwendi2

gen Vorbereitung des Bodens , wozu ebenfalls einige
Jahre erfordert werden ,

Man ſieht alſo , wenn das Anpflanzungsgeſchäft
mit Nachdru > , und ſo angefangen und fortgeſetzt
werden ſoll , daß man mit Sicherheit aufeinen

guten Fortgang rechnen darf , ſo muß man den ſonder ?
baren Gedanken aufgeben , daß ſchon in den erſien
Paar Jahren ſchöne engliſche Parks und angenehme

Luſt »Promenaden entſtehen ſollen , Den Unkundigen
kann man dies freilich verzeihen , wenn ſie ſich , ſo wie

dies bei der erſten Anlage würklich der Fall war =“+“ die

Hoffnung machen , daß die angelegten Pflanzungen
nun auch ſogleich zum Himmel empor wachſen müßten .
Aber dieſe müſſen dann auch ſo vernünftig ſeyn , und

von Männern , die das beſſer verſtehen , als es von

ihnen verlangt wird , Bedeutung annehmen , Sie

müſſen es bedeuken , wie es ihnen gefallen würde,
wenn ein andrer , der von ihren Handthierungen und

Gewerben nichts verſteht , ihnen Vorſchriften machen ,
und das , was ſie in ihrem Verkehr treiben und begin -
nein , hoffmeiſtern und tadeln wollte ! =

Dies wird aber „ bei den Geſinnungen , wie die

Menſchen nun einmal ſind , nie ausbleiben , Es werz

den ſich, beſonders in einer ' großen Kommäüne ; immer

3 "
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welche finden , die ihre Stimmen . erheben und, . => ſo

wie das gewöhnlich im Menſchen Leben geht ? =

vielleicht die , die am wenigſten davon verſtehen , wer ?

den am mehrſtien zu meiſiern wiſſen , wäre es auch nur »

um zu zeigen , daß auch ſie ein Wort mitſprechen

Fönneu , Das - muß: gufhdren !

Selbſt bei den Adminiſtrationey , die als eigentliche
Behörden den Anſtalten vorſtehen , legen ſic ) Hinder -

niſſe in den Weg - Schon der jährliche Wechſel der

Vorgeſetzten hat einen natürlichen Einfluß auf ſolche

Anſtalten , die Einheit und Feſtigkeit des einmäl eut ?

worfenen Plans fordern , So hat vielleict in dieſem

Zahre ein Maun die Adminißration , der das Werk

gern und leidenſchaftliä ) fördert ; im künftigen hin -

gegen tritt ein andrer die Regierung an , dem die ganze

Geſchichte zuwider iſt . Auch muß man bedenken , daß

die Vorgeſekten der Städtiſchen Deputationen , beſon -

ders wenn es Gelehrte trifft , ſo viele anderweitige

Arbeiten und Geſchäfte abzuthun haben , daß ſie , ſelbſt

bei dem beſien Willen , ſic ) der Sache nicht ſo anneh -

men können , als es ſeyn muß, und als ſie es ſelbſt

wünſchen .
4

Bei ſo bewandten Umſtänden iſt es durchaus noth -

wendig - daß dies Geſchäft einem einzigen Manne

übertragen wird , der die ausgedehnteſte Vollmacht er -

hält , anzuordnen , was er für gut findet , Das , was
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er vorſchreibt , und . die Arbeiten , die er anordnet , müſ -

fen , ohne daß irgend jemand drein zu reden hat , pünkt -

fich befolgt werden , Er iſt keinem verantwortlich , als

der Behdrde , die ihn beauftragt hat . Dieſe forgt

äber “ auch dafür , daß feine Fortſchritte gefördert und

und ihm auf keine Art Hinderniſſe in den Weg gelegt

werden ,

In . Anſehung der Koſten hat die Stadt es ja in

ihrer Gewalt , dieſe Anſtalt zu beſchränken oder zu

erweitern , wie ſie will , wenn ſie jährlich eine beſtimmte

Summe dazu ausfeßt , die nicht überſchritten werden

darf . Von dieſer Summe legt der , dem die Anſtalt

übertragen iſt , in einem feſtzuſezenden Termin Rech -

nung ab , da dann zugleich , die zur Rechnuangsaufs2

nahme verordnete Deputation bevokmäachtigt werden

kann , eine Beſichtigung über die Fortſchritte des ver -

floſſenen Jahres vorzunehmen , den Befund zu proto -

kolſiren und davon gehbrigen Orts zu berichten ,

Auf darf es nicht an den Hülfsmitteln fehlen , die

zu einer ſolchen Anſtalt erforderli ) ſind , Dahin

rechne ich vor ällen Dingen :
1, Einen Aufſeher , auch wohl , wenn

die Anſtalt Fortgang gewinnt , deren zwey , Von

dieſen wird nicht nur gefordert , daß ſie alte Beſchädi -

gungen von Menſchen und Thieren verhüten , ſondern

ſie ſind zugleich die fortwährenden Arbeiter in den

Pflanzungen . Dieſe ihre Arbeiten werden ihuen von
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dem , der die Direktion hat , vorgeſchrieben , Die

Stadt hat Mittel genug in Händen , dieſen Men2

ſchen ihr ndthiges Auskommen zu erleichtern , ohne . daß

ein ſo gar großer Aufwand an baarem Gelde ndthig

wäre , Es wäre zum Nachtheil der Stadt , wenn . ſie

gegen dieſe Leute geizig ſeyn wollte , da die Arbeiten ,

die , wenn die Sache Fortgang haben ſoll , fortwährend »

mithin wenn man dieſe beſtändigen Arbeiter nicht

hat , für theureres Tagelohn beſchafft werden müßten ,

nun von dieſen eigenen Arbeitern verrichtet werden ,

2 , Ein Geſpann ; anfangs genügt ein Ge2

ſpann von zwey Pferden , Tüchtige , ſtarke , ander ?

weitig ſchon abgediente alte ſteife Gäule , die bei - ndthi2

gem Unterhalt noch einige Jahre dienen können , ſind

hier genügend , Der Aufwand zum Ankauf wäre alſo

unbeträchtlih . Den Sommer hindurch ) müſſen ſie

nichts koſten , da ſie von den Dünen ernährt werden

müſſen . Sollte die Stadt ſie auch in jedem Herbſt
wieder verſchenken , ſo wäre kein Unglück dabei , Aber

da auch ſelbſt im Winter nützliche Arbeiren vorfallen

können , ſo wird auch in dieſer Jahrszeit , ohne eine

theure Kornfätterung anzuwenden , für ihren Unterhalt

geſorgt werden können , Ochſen wären wohl in ſo fern

nüßlicher ) , da der ausgediente Ochſe noc < immer au

Schlächter verkauft werden kann , aber der Ochſe taugt

zu dieſen Arbeiten nicht ,

3, Einige AFerwerkzeuge und Fuhrwerke , Dieſe
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Ausgabe würde eben ſo unbedeutend ſeyn , als die Er -

haltung derſelben , die zum größten Theil »von den Ar -

beitern ſelbſt geſchehen kann , Da hier . keine Geräth -

ſchaften mit ſchwerem Eiſengeſchirr ndthig ſind und

die Stadt auch dieſe Kleinigkeit an dem hiezu erforder -

lichem Holze leicht hergeben kann , ſo ware auch dieſer

Punkt ſehr leicht zu beſeitigen ,

Nun wird man aber wohl die Einwendung machen :
die Hauptfrage iſt hiemit no < nicht beantwortet , wie

und auf was für eine Art , mit welchen Gewächſen 2c,

die Anpflanzung ſelbſt geſchehen ſoll ? = - Dies muß

wohl dem Manne überlaſſen bleiben , dem die Stadt

die Fdrderung dieſer Anſtalt anvertrauen will , Findet

die jetzt lebende Generation es für gut , das Werk an -

zugreifen , ſo möchte ſich auc ) wohl Jemand finden ,

der ihrem Zutrauen entgegen kommen würde ; will ſie

aber geduldig darüber wegſterben und leiſtet ſie auf das

Lob und den Segen der Nachwelt Verzicht , ſo wäre es

unnüß ein Wort darüber : zu verlieren . Da wir , ſo

wie in allen Wiſſenſchaften alſo auch in der Kultur

des Bodens , Fortſchritte machen , ſo mögen unſre

Kinder und Kindeskinder : nach uns ſich mit beſſern

Mitteln bekannt gemacht haben , einen ſolczen Boden

zn bändigen . Sie finden dann freilich nichts vorge -

arbeitet ; indeſſen die wenigen Gewächſe , diejelztinoch

vorhanden ſind , werden , wenn ſie nicht abſichtlich zer -

ſidrt werden ſollien , durc<h ihr Daſeyn ihnen die Ueber -
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zeugung geben , daß auh dieſer ſo widerſpenſtig ſc<hei2

nende Boden , bei gehdriger Pflege den Fleiß des Anz

bauers dankbar lohnt ,

Hiemit könnte ich nun meinen Vortrag ſchließen ,

denn , um einen Gegenſtand wieder in Erinnerung zu

bringen , der über 20 Jahre der Vergeſſenheit über -

geben war , wird dies völlig genügen . Allein ich

möchte ſo gern dieſe Angelegenheit meinen jeßt lebenden

Mitbürgern no < von einer andern Seite recht ange -

legentlich ans Herz legen . Bleibt mir dann auch kein

anderes Verdienſt , ſo wird man wenigſtens meinewy

guten Willen nicht verkennen , mit welchem ic9 mich

nicht nur der hieſigen Kommüne , ſondern auch meinen

ganzen Varerlande , auch noh in dieſer lezten Veriode

meines Lebens ſo gern nülßzlic) machen möchte ,

Wäre im vorliegenden Fall nur dies der einzige

Zwe , der . erreicht werden ſollte : Eine ungeſchlachte ,

traurige Gegend blos zu verſchönern , ſv würde

es kaum der Mühe lohnen , darüber viel Worte zu ver ?

lieren . So ſehr. dies freilich in jeder Rückſicht einer

wohlhabenden Kommüne zur Ehre gereicht , wenn ſie

guch Dinge der Art ihrer Aufmerkſamkeit werth hält ,

da das Angenehme ſich anderweitig auch immer durch

irgend erwas Nüßliches lohnt , ſo iſt es kein Vorwurf ,

wenn das Angenehme dem Nothwendigern nachgefekt

wird , Yber grade hier iſt es der Fall , daß das
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aufs zwe>&maßigſte vereinigt werden kann ,

Die ſyreFensvolle Veranlaſſung , die es nothwen ?

dig machte , ſchnelle Vorkehrungen zur Sicherung des

Warnemünder Hafens nicht nur , ſondern auch

des Fleckens Warnemünde ſelbſt zu treffen ,

ſind bekannt genug , Ich habe ſie damals in den unten

angeführten Schriften mitgetheilt , * ) Die im Januar

und März des Jahrs 1793 eingetretenen Stürme

drohten dem Hafen eine gänzliche Verſandung , Die

damals getroffenen ſchnellen und wärkſamen Vorkeh -

rungen wendeten die Gefahr ab . Man ward nun

gleichgültig 5; and ) traten die drüFenden Kriegsjahre

ein , die , beſonders da die ſchändliche Wirthſchaft der

Frauzoſen , die auch hier , als verheerendes Ungeziefer

mit der Errichtung des BloFhauſes ihr Weſen trieben ,

dieſen Gegenſtand mit ſo vielen andern , dem Geſichts2

punkt der Behörden entrückten : bis vor wenig Jahren ,

uemlich i , J . 1813 eine ähnliche Gefahr drohte , Es

ward nun an der gefährlichſten Stelle , längſt dem

Hafen , ein 12 Fuß hohes Palliſadenwerk errichtet , um

*) Neue Monäatsſc < rift von und für Med »

benburg v . J . 1759. “ S . 93 . v. JI, 1796 . . . : S. 75.

Imgleichen meine ; Geſchichte der auf den

Dünen zu Warnemünde ſeit dem Jahr

1797 unternommenen Anpflanzungsver -

ſüche , 2x, NoſtoE 1801 .



BLE
ÄRT
IEEE

Zer

IS

t=

- - 186 - =- =

hier den Flugſand aufzufangen , Dies ſchükte etwas ;
aber der Augenſchein lehrt es noch jeden Tag , daß bei

ſehr heftigen Stürmen der in weiter Ferne lebendig

Hewordene Flugſand bis hieher getrieben wird und hoh

über die Palliſaden wegſpült , Die Gefahr iſt alſo

nicht nur noch immer da , ſondern ſie wächſt auch mit

jeder Sturmperiode , indem der lebendige Flugſand
immer näher heran rü >t . Dies iſt Thatſache , wo »

von ſich jeder durc ) den Augenſchein belehren kann ,

Wir haben alſo ſchon die Erfahrung als Führerin

' zur Seite , Eben die Schre > ens - Scene , die i , I ,

1793 eintrat , ſieht uns , früh oder ſpät , gewiß wieder

bevor , Der lebendige Flugſand häuft ſich mit jedem

Jahre und rückt , wie ein hämiſcher Feind , dem Hafen

immer näher , bis endlich einmal eine Periode eintritt ,

da er gleichſam mit Geſammtrkraft hervorbreen , und

allen Vorkehrungen , die man ihm im AugenbliF der

Gefahr entgegen ſeen mag , Troßz bieten wird ,

-.. Was Roſto > s blühender , jeßt von den Seg -

nungen des Friedens wieder erwe > ter Handel , und

alle die nüßlichen Gewerbe , die nur durch ihn Leben

und Thätigkeit erhalten , durch eine ſolche Kataſtrophe

leiden würde , das kann ſich jeder ſelbſt ſagen , „ Aber

nicht Roſto > allein würde dies Mißgeſchi > tief und

ſchmerzlich fühlen ; das ganze Land würde dieſe Wehen

empfinden , die unſrer erſten Erwerbsquelle , die bis

jezt nur einzig uns alle ernährt , unſerm AFerbau ,
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tiefe Wunden ſchlagen würden , Es iſt alſo. nicht blos

eine Privatangelegenheit , nur allein für Ro ſto >,
ſondern das ganze - Land , oder doch wenigſtens der

größere und bedeutendere Theil deſſelben , der in

Roſto > den ſicherſten Markt für den Abſatz ſeiner

Produkte findet , würde bei einem ' ſolchen Unglü > nicht

leer ausgehen ,

Wäre es alſo nicht beſſer , daß wir uns jeßt

gegen die Gefahr in Sicherheit ſezten , ehe ſie da iſt 2

Es läßt ſich nicht berechnen , wie früh oder ſpät dies

geſchehen kann , denn das hängt von den Elementen ab ,

Anhaltende Dürre im Sommer , wenn heftige Stürme

darauf erfolgen , iſtimmer dem Hafen gefährlich . Die

anhaltend naſſe und kalte Witterung dieſer lezten Jahre

hat dieſe Gefahr “ etwas gemildert , Aber , nach dem

natürlichen Lauf aller irrdiſchen Dinge , wird auch hier

wieder ein Wechſel eintreten , und dann möchte die

Reue verſäumter Maaßregeln , wo nicht ganz zu ſpät

kommen , doch die Sicherheits - Anſtalten ungemein er -

ſchweren , Melius est praevenire quam praeveniri

bleibt auch hier die goldene Regel ,

Endlich , und zum Beſchluß kann ich nicht umhin ,

einer Anſchuldigung zu begegnen , die man mir im

Vertrauen mitgetheilt hat , wodurch ich die Veranlaſ -

ſung gegeben haben foll , daß man gegen das Ver -

pflanzungs - Geſchäft gleichgütig geworden . Ich ſoll

ein zu großes Vertrauen auf die Akazien geſeßt



Haben 5 voti dieſen wäre eine zu große Menge ge -

pflanzt , die aber nac <H einigen Jahren alle zurüFgebliez
ben wären , Dies hätte Mißtrauen gegen die gänze

Pflanzung erregt ,

Daß die Akazien inögeſammt zurüc > geblieben ſind ,

das iſt wahr , Daß ſie aber in den erſten Jahren ,

ſo lange nuf noch viniger Schuß von den Zäunen vor -

Handen war 5 in großer Menge kraftvolk vegetirten ,

das iſt auch wahr , So wie die Zäune verſchwanden ;

wurden ſie im Sande begraben - und die ſchon höher

gewachſenen , von Stürmen verheert , Aber - eben ſo

ging es mit den andern Gewächſen , Die Sandweide ,

die do ganz eigentlich auf diefem Boden zu Haufe ges

hört , machte hie und da ſchon recht ſchöne Fortſchritte -

im Wachsthum , Aber als die Zäune vergangen

waren , verging fie mit , Jeßt iſt keine Spur von

derſelben mehr vorhanden , Eben fo ging es auch mit

den Birken , mit der Zäh - und Faul - Eſc<ſe , mic der

gemeinen Weide und mit alten - Gewächfen , Nur der

BoEsdorn triumphirt und die italieniſche Pappek

troßt , ſo kämmerlic < ſie auch ihr Daſeyn erhält , mit

voller Lebenskvaſt , allen Verheerungen von Menſchen

und Elementen ; €Es iſt alſo eine höchſt ungerechte

Beſchuldigung , womit die Akäzie angeklagt wird ,

denn eben dieſe Anklage würden alle die übrigen
Gewächſe verdienen , die dort verſchwunden ſind . Und

dies Verſchwinden iſt blos die Folge des gänzlich
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vernächläſſigten Schutzes , den jeder Baum als zartex

Sprößling in ſeiner erſten Jugend verlangt , Wie

dankbar der Akazienbaum die auf ihn in ſeiner Jugend

verwendete Pflege belohnt , davon kann man ſich in

mehreren Gärten der Warnemünder überzeugen ,

Dort iſt kein beſſerer Boden als auf denDünen , und

er vegetirt dennoZ & im üppigſten Wuchs ,

I < wiederhohle es noh einmal : will man

ſimeres Gedeihen von den dort angepflanzten

Gewächſen erwarten , ſo beginne man doh auffeinen

Fall irgend einen Verſuch ohne ſtrenge Beobachtung

nächſteyender Regeln , die ich hier kurz wiederhohlen

will :
1, Vor allen Dingen - forge man , daß nach und

nach die Verzäunungen wieder hergeſtellt werz2

den . Ohne dieſe iſt jede Anpflanzung ver2

lohrne Mühe ,

2 , Man lerne Geduld , und verlange es nicht , daß

gleich“ in den erſien Jahren hohe Waldungen

entſiehen ſollen ; Vielmehr gebe man ſich ein

Paar Jahre hindur ) Mühe , den Boden , “ um

Holzungen von Bedeutung darauf anzulegen ,

gehdrig vorzubereiten ,

3 , Man entferne alle Beſchädigungen von Men -

ſchen und Vieh ,

Karſten ,

Profeſſor -
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Anderweitige Beantwortung der , SS. 733 des

dritten Jahrgangs dieſer Neuen Annalen, mitge -

theilten Anfrage : die vortheilhaftere Benußung
des Brachmiſtes betreffend, *)

Benn im au ves Herrn Anfragers Stelle wäre , ſo
würde ich mich keinen Augenblik bedenken , meinen

Raps-Acker zwiſchen Faſinacht und der Frühjahröſagatz
zeit mit Dünger zu befahren , Nur möchte ich hiebey

folgende Vorſicht empfehlen :

Sch würde dieſen Dünger vom Herbſt bis Ausgangs

Januar von dem übrigen abſondern und allein legey

laſſen . -Sobald nun . dieſer, Haufen nach ohngefährer

Schäßung eine hinreichende Quantität , Dänger ent -

hielte , würde ich: ihn durch Tageldhner oder Knechte

umkehren laſſen , damit das Untere oben , . das Obere

unten . gebracht würde , Dadurch . würde das gewon ?

nen , « daß aller darin befindlicher „Miſt zur Zeit des

Abfahrens von gleichfdrmiger Güte geworden wäre,

denmamemeenmemenminmentnmen ;

8) Dieſe , Frage iſt zwar im 3ten und gteu . Stüc > dieſes

Jahrgangs hoffentlich zur völligen Befriedigung des

Herrn Anfragers und aller Leſer beantwortet . Allein

da dies hier Mitgetheilte ebenfalls aus der Feder

eines unſrer muſterhaft thätigen Wirthe kommt , ſo

“ gewinnt die gute Sache durch dieſe Beſtätigung noch

mehr an GewicOl , A. d, R .
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und es wäre nun nicht zu fürchten , daß Stroß oder

unbrauchbärer Dung auf den Aker gebracht würde ,

Es iſt unſtreitig - daß auf dieſe Art eine große

Menge Dünger gewonnen werden würde , und ich ſage

gewiß nicht zu viel , wenn ich behaupte ; daß durch

dieſe Prozedur völlig eine noch einmal ſo große Fläche

an Land würde zugedüngt werden können , als es dann

möglich iſt , wenn . der . Dänger bis nach vollendeter

Sommerſaat auf dem Hofe in einem Haufen liegen

bleibt , Ja ! ich behaupte no <g mehr : man wird nun

noh einmal ſo ſtark düngen können , als nah der ge -

wöhnlichen Methode , weil an Quantität ſo viel ge -

wonnen wird , Der aufgewendete Tagelohn wird alſo

mit reichlichem Wucher erſeßt ,

Mancher meiner Leſer wird nun fragen : Wenn

dieſe Methode ſo vortheilhaft iſt , warum bringt man

ſie denn in Me&Kleunburg nicht in Anwendung ?
Allerdings giebt es ſchon mehrere aufmerkſame

Wirthe in Melenburg , die , von der Nüßlichkeit dieſes

Verfährens aus mehrjährigen Erfahrungen überzeugt ,

beſtändig ihren Miſt den Winter und Frühjahr hin »

durch , ſo lange die Witterung es nur immer geſtatten

will , aufs Feld fahren , Grade dieſe gehdren zu unſern

thätigſten und geachtetſten Wirthen die bey einem ſehr

mäßigen Anfang . ſic ) durc ihren Fleiß und durch ihre

raſiloſe Betriebſamkeit zu einer anſehnlicgen Wohl -

habenheit empor gearbeitet hahen , Daß aber dieſe ſo
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hHd<ſt vortheilhafte Methode nicht allgemein in ganz

Medlenburg in Anwendung gebracht wird , das läßt

ſich ſo erklären ;:
1 . Einige würden dieſem Beyſpiele gern folgen , äber

2 ,

14a

ihr Kontrakt . bindet ſie , Cs iſt ihnen nun einmal

der Takt vorgeſchrieben , den ſie nicht überſchreiten

dürfen ,
Viele hängen nos ) mit Leib und Seele am Alten

und halten es mit den Sitten ihrer Vorfahren ,

Sie verabſcheuen jede Neuerung ; halten das Cy

mit beyden Händen feſt , aber die Henne laſſen

ſie fliegen , |

Maucher braver Wirth , der Einſicht und Betriebz

ſamkeit genung hat und gern das , was nav ſeiner

Ueberzeugung das Beſſere iſt , in Ausführung
bringen würde , iſt ſeiner finanziellen Verhältniſſe
wegen gebunden . Er darf es nicht wagen , etwas

Reues zu beginnen , da es ihm am erſten Vorſchus

und am Nachſas fehlt , Ewig wahr bleibt das

Sprichwort : „ ein armer Wirth kann kein

„ guter Wirth ſeyn ! "“

Manche haben hinreichendes Vermögen , daß es

ihnen alſo nicht an Betriebs - Capital ſehlen

könnte , aver : = entweder es fehlen ihnen die

udthigen Kenntniſſe , "oder = = fie mögen ſich in

ihrer Gemächlichkeit nicht ſibhren laſſen 3 ſind ,

da ſie ohnehin ihr gutes Auskommen haben ,

mit dem zufrieden , was der lieve Gott ihnen

ohne Mühe und Anſtrengang in deu Mund

regnen läßt ! = - Das iſt auch recht gut ; wenn

wir alle ſo erpicht auf das Melivriren wären , ſo

könnte ja der minder Bemittelte - der nichts

hat , womit er ſeine Laufbahn beginnt , als ſein

Geiſtes - Talent - ſic ) gegen den gemächlichen
IBohlhabenden und Reichen nicht hinan ar -

beiten ! = =
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Neue “ Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft :

Dreyzehntes Stütk .

Den 27ſten März 1817 ,

Däs MeKlenburgiſche : Rittergold . öder wie känn

derymeclenburgiſche : Guts - Beſißer von . einem

Sheil ſeiner Schulden Zinſen ziehen , und . die -

ſelben nac ) und nach amortiſiren , „ohne. daß - ei -
ner ſeiner Creditoren : verliert / und “ ſo, daß der

öllgemeine Indült ſich na und nad . von ſelbſt

hebt ? Vom Herrn Doctor H. Ch. Gerke

" auf Frauenmar > *) ,

„ Nil ' temere "facias ,
' timide mil , omnia caute ,

atque cito, . . Sero nil , Subitoque . nihil .

HD. 1; T%

E im le itung .

Das Credit - . Syſiem ; eines Landes = = daſſelbe mag

nun den , Stäat Unmittelbar ſelbſt , oder nur irgend eine

der vorzüglichften Cläſſen der Staats - Bürger betreffen

*) Dieſer »Aufſaß 7 dem man Sachkenntniß und Klarheit
der Darſjelung . nict (wird: verſagen können ,/ iſt zwar
ſchon beſonders Jedru >t und: die Aufkünfte aus demſel -
bem, ſind : ; von < dem ; Herrn Verfaſſer zu“ wohlthätigen
Zwecken beſiimmt , Da er überdtes bereits auf dem
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= = iſt faſt ausſchließlich znach ſtaatswirthſchaftlichen

Grundſäßen ' zu beurtheilen , : - Dieſelaber ſind nirgends

früher zut Reifägediehen , und ' in Ausführung gebracht ;

als in England ; und man . . muß ſich billig wundern ,

daß der Verfaſſer der . volumindſen , Schrift

„über den me>lenburgiſchen . Credit: Verein“
bei aller juriſtiſchen Dexterität , die dabei zu Tage liegt ,

lediglich deutſch / fränzbſiche Maximen zur Anwendung

herangezogenghat -)) die . ihren Zwe » ſchwerlich//erfüllen :

dürften, == die vielmehr ſchwerfällig »- unwirkſam ; *ünd

gefährlich ſind ; ' Sthwerfällig / weil die ' ' ganze ? Ein-

leßten Landtage zut - Deliberation ' gbkommen » ſo ' kftder
Inhalt deſſelben auch bey . uns . nicht mehr unbekannt .
Da indeſſen der hier behandelte Gegenſtand von der
Art iſt , daß et ' ſc <on längſt die Aufmerkſamkeit eitiſichts -
voller Vaterländsfreunde auf ſich gezogen , undrzuwielen
Verhandlungen Veranlaſſung gegeben " , über dereit Re -

ſultate man ſich bis - jeßt - no < nicht vereinigen konnte -

ſo wird auch dieſe einzelne Stimme nicht überhörtiwer -
den dürfen . Sie verdient um ſo mehr beachtet . zu werz

den , da ' ein ändrer , nicht weniger pätriotifch denkender “

und fenntnißreicher me>lenburgiſcher Gutsbeſißet , die -

ſen Segenſtaund ſeiner ganzen Aufmerkſamkeit werth
hielt und ſeine Gedanken » darüber für dieſe Annalen
mittheilte . - Esgwar alſo nöthig ) Pm dem Leſer die

Vergleichung beider Meinungen zu erleichtern , ſie Kb?
ben einander zuyſtellen/ - und) ich halte mich verpflichtet
dem Herrn Doktor G. er ke. hier öffentlich meinen

Dank abzuſtatten , daß Er mit die Erlaubniß zum nöch -
maligen Abdruck ſeiner Vorſchläge ertheilte . Vielleicht
giebt dies Gelegenheit , daß no < mehrere Stimmen
laut werden , da dann bey einer Digscüſſion , die ii ei - '

ner ſo beſcheidenen Sprache 7! als beiden Herrn Verfaſ -
ſern eigen iſt , bey - welcher , ' ohngeachtet der gegetiſeiti -

gen Meinung , die Achtung gegendie Talente des Seg -
ners nie : gus den Augen geſekßt wird /' die gute Sache
am Ende ; g2winnen muß . „170330832: 9 * Ve .



richtung im höchſten Grade weitläuftig iſt ; und - weil
die - Geldcircnlation nebſt ihren Coupons jedesmal erſt
im Hinſicht des termini a quo und ad quem der Zinſen

einerſpeciellen Uebereinkunft und Berechnung bedür -

fenz unwirkſam = = weil jeder Gutsbeſitzer ; der im gez

rinzen Hufen - Staude : ſtehet , ohugeachtet ſeiner bes

trächtlichen Meliotationen nicht im Stande ſeyn wird ,

ſein " ganzes Debitum mit Creditſcheinen = = wenn ſie

auch an 7 hinangehen - ==) ' zu deXen ; = = gefährlich , = =

weil die Direction dieſer Anſtalt beim ZurüFbleiben der

Zinſen , und bei ihrem Mangel an eigener executiviſcher

Gewalt , in unabſehbare Verlegenheit gerathen wird ;
= = welche Gefahr um ſo größer iſt , da die aus einer

Hand in die andere wandernden Coupons auf den Tag
der Zahlbarkeit zur Präſentation kommen , Es kaun

dann nicht fehlen , daß dieſe Papiere beim erſten Pro -

teſt , und ſollte dieſes auch eine bloße Zdgerung unter

dem Tirel von Reſpect - Tagen , oder Reſpect - Wochen

ſeyn , der Gegenſtand der Agiotäge und des jüdiſchen

Handels werden 3; Gefährlich ) aber auch deshalb , weil

das ganze im ritterſchafilichenGrundeigenthum ſteXende

Capital mit €, 5 und ſogar mit Z in Cours geſeßt wer -

den ſoll , ohne vorher einen Bli > auf die me>lenburgi -

ſche Handels - Bilanz geworfen zu haben , Ohne dieſe

letzte Unterſuchung augeſtellt , und die Bejahung bis

zur Evidenz erwieſen zu haben , wandern ohnfehlbar

alle Louisd ' ors , und alle > gus MeFlenburg aus , und

TIE



wir ! werden ficht . ſs viel klingende Münze behalten ,

um äm ' Sonntage unſere Tageldhner zu ' bezählen, ==

Der Luxus und der Preis ' der Früchte wird 5 wie im

Oeſterreichiſchen 7 ſteigen , ohne ein reellesFundäment

zu häben , und Shwitidelei wird an die Täges - Ords

nung kommen ; = = " Die Folgs wird ' ſeyn , daß' der ; » der

ſelbſtCredit genüg : hat3 - ſichi "dem Verein gewiß nicht:

änſchließt / “und' daß der ENEN WIRRENfh
wie vorpps

tbein - ſichen bleibt-==
1-4 105 ut

62 .
a

„ Bli äuf England.
Die Vorſchläge, welche ich hier dagegenbeiden

Serenissimis und deren ldblichen Ständen mache, has

ben ſich ſeit 1709 erprobt, und haben wo nichtAlles- -

doch ſehr. Vieles dazu beigetragen, daß eine Nation von
15 Millionen Menſchen = - die . Brittiſche - - bei einer

Schuldenlaſt, die ſich kaum in Zahlen ausdrücenläßt,

- - in ihrem Credite , in der Leichtigkeit ihrer Geldge:
ſchäfte und des Handels , endlich aber , auch in ihrer
Schulden - Amortiſation alle übrige Nationen weit hin-

ter ſich läßt , und Millionen Pfunde yegociirt , zahlt,

und . umſeßt,. während , auf dem. Continente ein Staat
um eine Tonne Goldes - und ein Gutsbeſißer oder

Manufactuxiſt um Ein Tauſend , Rthlr , in Verlegen
heit gerathen kann ,
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S. 3 -

Unerlaßliche Bedingung , die allem Papier - Gelde vorher -

gehen muß , Defwition : , was Geld iſt 2

So - b al d wir ' daher “ werden ausgemittelt haben ,

wie die Handelsbilanz Mecklenburgs beſchaffen iſt , = -

( wobei die unſeelige Zeit der Handlungsſperre , oder

des Bovapartiſ ) en Continentalſyſtems / weil ſie nie

wiederkehren wird , äuch gänzlich als ' nicht exiſtirend

betrachtet werden : kaun “ ) = = ' ob und wie viel es jährz
lich , bei der Ausfuhr ſeiner rohen und verarbeiteten

Producte gegen die Einfuhr gewinnt , = = und nicht

eher , können wir , im Fall ſich dieſe Frage unbedingt

bejahet , eben ſo gut , wie England zu der Errichtung
eines Credit - Juſtitms ſchreiten , welches in die Cathe -

gorie der Giro - Banken gehdrt . , und mithin fündirtes

Papier = Geld ereiren , oder was daſſelbe iſt , von un -

ſern Schulden Nuten ziehen ,

Geld iſt nemlid Alles , was beim Austauſch der

Produete aller Art unter einem beſtimmten Namen

gilt , es mag dieſes ſeinen innern Werth mit ſich her -

umſchleypen , wie Gold , Silber u, ſ, w, oder dieſer

Werth mag irgendwo ſicher aufbewahrt , und durch ein

Billet repräſentirt werden , ' Metalle haben ihren

Werth durch die Schwierigkeit ihrer Zutägeförderung ,
und durch den Grad ihrer - Seltenheit / und Brauchbar -

keit . Papier kann auch Geld feyn , wenn man nur im

Stande iſt , demſelben eben dieſen. reellen , - bleibenden



Werth zu geben ; Dann iſes noc < ungleich bequemer

als Geld zWgebrau <hen , wießjedes edle Metall , weil es

nicht wiegt , nicht drü >t , "leichter zu zählen iſt , und bei

der Abnußung mit wenigen - Koſten ' wieder hergeſtellet

werden känn « iE Frem

94 445 %
Allgemeine Anzeige des Plans .

Da die Einrichtung dieſes Inſtituts gemeinkündig

iſt , ſo darf ich dieſelbe nur in - ihren “allgemeinen Um ?

riſſen zeichnen , und die Anwendung davon auf Me > -

lenburg machen ,

Bei einer Giro - Bank liegt der Werth des in Eircu ?

lation geſeßten Papier - Geldes in Barren oder auch

zum Theil in gemünztem Gelde zur Sicherheit da , und

jeder der Papier - Inhaber kann zu jeder Zeit das in
;

Händen habende Papier - Geld gegen baares Geld um -

wechſeln , Dieſes geſchieht auch oft mit den kleineren

Summen , um ſich auf die Art im Handel und Wandel

auszugleichen , aber große Summen Papier - Geld ' um-

zuwechſeln, fällt niemauden ein , weil das Papier - Geld

ungleich bequemer iſt , Wo dieſe Einrichtung ſich auf

die Grenzen der Stadtmauern beſchränkt , wie in Ham ?

burg , bedarf es blos einer Folio zum Ab - und Zu-

ſchreiben , und der Zettel wird überflüſſig . = >
-

Bei unſerer intendirten Ritterbank liegen jura cessa

reservati dominiä auf Grund und Boden da , die kein

Feind zerſidhremund. kein Dieb . rauben kann, “ +4 :



we T90 = =

8: 5.

Fortfekung , Fernere - Vergleichung der jutiſciſchen Sicher -

heit „ und ihrer reproductiven Kraft .

In England wird die Sicherheit jener äufbewahr -

ten ! Barren vach . Innen durch eine Compagnie : Solda -

ten und durch . die zugemauerten Fenſter der Bank , und

nach Auſſen durch die Martello Towers beſchüßt , die

Englands Ufer gegen Invaſtionen ſichern , Daß in

Hamburg dieſe Barren keine völlig juriſiiſche Sicher ?

heit gewähren konnten ,hat uns Davouſt gezeigt , deſſen

Räuberhände ſich“ dort ! gegen den Kriegsgebrauch mit

dieſem Privat - Eigenthume ' befle >ten ,

Weit grdßer iſt und bleibt ewig die ' Sicherheit eines

Medlenburgiſchen Guts , weil jura postliminii von

jedem Feinde revivisciren , und von nichts dependent

ſind , : als ' vom Untergange der Welt ,

In London liegen die Barren in den Bänk - Kellern ,

die ' man durch Münzen , dur < Anlehne an den Staat ,

durch Discontiren reproductiv macht . “ In ' MeClen -

burg liegt der ; Boden von aller Qualität da , der durch

die Ausſgat : und - Viehhaltung micht : minder reproductiv

iſt , und . den jeder Feind : mit : . dem Rü > en anſehen muß ,

traurig darüber , “daßrer . ihn nicht ' mitnehmen oder verz

ſilbern kann ,

Das Neſultat - dieſes Vergleichs bleibt alſo :

„ daßcein me>lenburgiſches Landgvt/ , / praemissis

praemittendis 5 in. allen Rückſichten eine größere
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Sicherheit gewährt . als jede Art von Bank - Ein -

richtung ſelbiges gewähren kanmw ; " uüd daß Daher ,

ſobald - ausgemittelt iſt , vb die Händlungs - Bilanz

fur Medlenburg iſt , ein Theil “des Landeigen -

5 " thums durch Papiergeld in ' StüFen von 50/Rthlr ,

und . 300 Rthlr , in Umlauf geſetzt werden därf , *

4. 6,
?

;

Zweites Hauptrequiſit , und Reſultat davon.

Dieſes Papiergeld . darf vie über den zten Theil des

Werths eines Guts hinausgehen . - -da- ſönſt ; die Sunime

des circulirenden Geldes der . ' Grdße “ des Landes " nicht

angemeſſen bleiben , ſondern den , Lurus und. den Spez

«ulationsgeiſt oder Guts - Kauf : Schwindel zu ſehr bes

fördern würde , Weon nemlich aus beiden Großherzog ?

thämern nur ſo viel Gutsbeſitzer auf . dieſen ; Plan einge ?

hen , daß 3000 Hufen dieſes Papier Geld ( welches

man in Hinſicht . ſeiner unbegrevzten Sicherheit füglich

RNittexgold . nennen kann ) creiren , ſo würdendas

durch = = die Hufe nur vorläufig zu dem geringen ' Wer -

the von 6000 , Rthlr . angenommen ( 18,900203 Rthl ' r«

zum gten Theil z ==) 45 Millionen/Rihlr . “ in Umlauf ,

kommen » eine Summe , die mehr als hivreichend iſt,

alle Geld - Klemme der Stagats ' - und Privat-Caſſen. zu

heben , Von dieſen 3009 Hufen . nehmen: wiv 4. als

unverſchuldet , tel aber/gls - verſchuldet am
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Fabrikation des Papiers : : Form und Faſſung der Billets .

Der Plau - felbſt würde kurz und mit Vorbehalt der

weiteren Ausführuvg folgender ' ſeyn ,
Der engere Ausſchuß delegirt ' 2 Mitglieder aus ſei -

ner Mitte , die unter Beiſtand eines , oder mehrerer

Buchhalter = - die in dem an ſich bekannten Geſchäfte

inaugurirt ſind = ein General : Hypothekenbuch errich ?

ten , und das Papier . zu dem/Rittergolde = = welches

einen homogenen Hemiſchen Züſaß von beliebiger Wahl

erhält , den Niemand als das Collegium und der beeis

digte Fabrikant kenzet , = - fertigen laſſen , Dieſes - be »

kdmmt im Guſſe folgende Geſtalt .
'

No . I = 6o incl , 100 Rthlr, .

Onarnngwunnnnn O
5 Groß - Herzegl . €7 “
S Wappen , ;
O manzweyrzr ann O

100 Rthlr , No . 1 - - 60 incl ;

idem .

idem ,
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Es wird in große Bücher eingeheftet , und hier wel -

leylienigtherausgeſchnitten , weil hier die ' eingehenden

Billets allen Orten der Prüfung unter andern dem

Einpaſſen in die Ausfchnitte unterworfen ſind .

Jeder der beitritt ». legitimirt ſich modo legali über

den effectiven Werth , ſeiner Me>lenburgiſchen Güter

und über ſeinen : Schulden - Beſtänd , und daraus entſte :

het das General : Hypothekenbuch,' %
7 i

Nun ſind eutweder - Schulden vorhanden oder nicht :

n ' beiden Fällen wird daun zuförderſtder vierte Theil

des Werths - ſeiner Gärer in - Billetts - ausgemünzt , und

zwar auf folgende Weiſe , wobeidie Druerpreſſe oder

noch lieber eine eigene - Kupferplatte ſtatt des Münz

ſtempets operirt . - K

No . 6 . Medlenburgiſches Rittergold, "

= = = 109 Rihlr . ſchreibe hundert Nthlr . NZwdr , hat
= = Inhaber dieſes an dem Güre N. N. ritterſchäftl ,
mmm= = Amts ' X. 5ub. reservato domino redytöbeſtändig .

= = zu fordern , deſſen Werth ad 4. Sandhufen 24009

= = = Rihlr . NZwdr , iſt , wovon der zie Theil als gol ?
= = dene Hypothek courſirt von Nr . 1 bis Nr . 60 , incl ,

= = = Es gilt in allen Laudes - Caſſen als baare Münze »

iſt von jeder Arreſt - Anlegung und Kürzung frei ;

und iſt drei Tage Sicht zahlbar in der Landſiän -

= = diſchen Caſſe zu Roſto > / und nöthigenfalls auf

dem Gute ſelbſt . Roſto > den =- . Dechbr , 1816 ,

el) N. N. (St. ) Y. (St. ) Stöpſel
Get nea : . Vis EE Buchhalter,

Credit - Director . Rath .

( Stempel ) Jobst Gottlieb Clamor von N, N.

Eigenthümer des Guts N, N.

Gutsname XN. N. den . . , Decht , 1816 ,

1
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G. 8 .

Procedur bei verſchuldeten Gutsbeſißern . "

Sind nun Schuülden vorhanden , ſo beköwmt der

Gutsherr diefe Billets nicht in die Hände , ſondern er

ſiſtiret ſich in Röſko >X zur Unterſchrift und Stempeluvg

der Billet3 , und die Caſſe zahlt damit den 1ſten Guts -

Gläubiger ab , der jura cess2 , oder 1ſte Hypothek ' hat ,

Will dieſer , wie dieſes im Anfange ſich zutragen kdnnte ,

keine Billets , ſo bezahlt die Caſſe ihm ſein Capital baar

aus dem nachher angezeigten Fond , Der Gutsbeſikßzer

kömmt alſo auf 6225 aus den 4 und 5procentigen Zin -

ſen , und leiſiet dagegen nichts , als daß er der CaTe bis

dahin , daß ſie ſeine Billets in Cours hat , 4 Procent

vergütet , welches aber aufhört , ſobald feine Billets

angebracht ſind , und welches nie über ein Jahr dauern

kann . Er hat mithin ſeine Schuld ſo permutirt , daß

er hinführo von einem Theile derſelben keine Zinſen

mehr giebt ,

Ya 9 »
*

Modns ; wenn derſelbe keine S<hulden hat .

Conſtiret hingegen juriſtiſch ,- daß der Gutsbeſitzer

keine Schulden hat , ſo werden ihm in vorliegendem

Falle , wo ſein Guth 240020 Rthlr , werth war , ſeine

6000 Rthlr , in Billets behändigt , und er bringt ſelbige

ſelbſt in Cours = - theils zur Completirung ſeines In -
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ventarii *) theils bei Steuern , und ſonſtigen Au8ga -

ben , = iſt aber verbunden , die Hälfte dieſer Summe ,

uomlich . 3009 Rthlr , , bei der ſtändiſchen Caſſe
einzuliefern , theils . um ſeine Billets eventualiter ' zu

de >en, . weun ſie zur Zahlung präſentint werden , theils

um der Caſſe Fond zu verſchaffen ,. die Billets der ver -

verſchuldeten Gutsbeſißer gegen Geld einzutauſchen ,

Dieſer Eintauſch iſt an ſich vicht glaublich . . weil es

niemand einfallen wird » für ein höchſibequemes Gold ,

das vollen Werth hat , ſchwere Münze zu nehmens

Yber allerdings werden täglich kleine Zahlungen ſeyn

theils um die Scheidung im Handel und Waudel zu

realiſiren , theils weil die Staats - Caſſen und mehrere

emmenweeeereeeZ=e-eee"eeÖ.eeVeÖ€e€<€aQ-.-Q:Q

*) Es iſt unglaublich was ein durchaus vollſtändiges In -
ventarium , und ein hinreichendes Betriebs - Capital - -

verſteht ſich == wit det Kenntniß ' es richtig zu gebrau -

en , fur einen Einfluß auf das reine Uufkommen eines

Guts haben . Man fann es mathematiſch erweiſen »

daß unter dierer Vorausſelßnng in Meckleuburg noch

nie ein Gut zu theuer gekauſit , oder zu hoch Fepachket
iſt , oder überhaupt zu theuer gekauft oder zu hoch Je -

vachtet werden kann , Umgekehrt aber , und ohne vollig
angemeſſenes Betriebs : Capital iſt ein geſchenftes Gut

zu theucr , und eine Gratis : Pachtung zu hoch . == Nie -

mand iſt. vorſichtiger . in dieſent Stücke als . der Englän -

der , deun er ſaßt keine Pacht an , wenn er nach bezahl -

tem Inventario nicht die dreifache vei ſich liegen hat .

Aber in der Größe ihrer Inventarien excelliren ſie auch

ſo ſchr , daß wie ich von der Größe meines Guts ſprach
= wobei ich denn freilich nicht ſagte , daß es zum gro -

ßen. Theile als bloßer Raum anzuſehen ſey + wo erſt

' eine Akerfrume gebildet werden müſſe , =- man voller “

Erftqunen meinte == idoß ich auf die Art ein Juventa -

rium von 9 - - 10 . 049 Vfund Sterling haben müſſe . =
/

Quanta distat ab/illo ! / A. d. Verf .



Gutsbeſilßzer zur Zahlung auswärtiger Zinſen baares

Geld ndthig haben können , indem auf jene Länder ,

wohin Medleuburg Gelder zu zahlen hat , = - Hanno2

ver und Heſſen = ſelten Wechſel zu bekommen ſind ,

und Rimeſſen , die von dort hieher geſehen , auch mei -

ſtens auf Hamburg abgegeben werden , Daß aber alle

Billets eines Guts , die vielleicht in eben ſo vielen

Händen ſind , als ſie Nummern haben ; aufreinwal

Präſentirt werden ſollten , iſt fäſt unmdglich , weshälb

es. genug iſt , wenn etwa der 8te Theil der . Billets baar

gede >t und “auſſerdem eine Reſerve - Caſſe von 1008

Fouisd ' ors vorräthig iſt , die nie , als in der Noth au -

gegriffen - und gleich wieder ergänzt wird , = - Jene

30029 Rthlr , bekömmt er indeſſen mit 2 Procent , mit -

hin mit 60 Nthlr , verzinſet , = Der bisher unver »

ſchuldete Gutsbeſitßer genießt alſo im eigentlichen Ver -

ſtande von ſeinen Schulden Zinſen , nud vergrdßerr

zugleich ſein Betriebs - Capital ohne Zinſen zu geben ,

Beide haben aber außerdem den Vortheil , daß wenn

Billets verlohren gehen , dieſes für ſie eine Tilgung der

Schuld iſt ; =

C. 1 %

Leiſtungen des verſchuldeten und unverſchuldeten

Gutösbeſikers .

Nah dem oben angenommenen Grundſaße waren

* der intereſſirenden Gatsbeſißer , mithin 2009 Hufen



verſchuldet . ) Dieſe bezahlen jährlich zur DeFung des )

uſiituzs per Hufe 10 Rthlr . = 20,000 Rthlr , Der

bis zur Creirung des Rittergoldes Unverſchuldete zahlt

fur“ den “ Umrauſch ver alten Billets " dem Inſtitute pr “

Hufe im. angenommenen . Falle 2 Rthlr . = = 8 Rthlr ,

macht Summa 2000 Rthlr . Von dieſen 22,000 Rtlr ,

werden die Koſten beſtritten , 15,002 Rthlr . werden

davon . zu den Zinſen verwandt -welche die unverſchuls ;

deten Hufen für ihren baar eingelieferten Fond von ,

750,009 Rthlr , a 2 Procent erhalten , Es bleiben

mithin ' 7,000 Nthlr . / zur Beſoldung des Inſtituts , zu “

den Koſten der Papier ,= Fabrication 20,- Übrig . . . Da ,

indeſſen das Inſtitut zur Dedung der . Ritter - Billets

jene 7580,000 Rthlr . nicht ſämmtlich gebraucht / ſd

kann 7 es anM : ohue Riſico noch discontiremzcund ſich?
dadurch zu einem großen Fond verhelfen , =- . Für die ,

erſie Einrichtung des General : Hypothekenbuc<s wird “

„B' Rthlr . pr . Hufe erlegt , " WU 5"

gS. 11 ,

ve „Andeutung einiger ferneren Requiſite. :

- Die geuauere Schattirung diefer Umiiſſe des Gez .

mälde8 iſt leicht - ' da der Gegenſtand gemeinkündig iſt ,

Die Schritte , die Saminum regimen bei dieſer Cinrichs
j

tung . zu. thun hat d- h. die dſſeutliche Erklarung des

Werths dieſer Billets ; der Befehl - daß mindeſtens

die Hälfte aller öffentlichen Zahlungen an Caſſen iv ſols .

chen Billers geſchehen müſſe 3; die Strafe der . Verfälz

ſchung , [ der Strang ) die Beſehle in Hinſicht der

ſchon exiſiirenden Hypotheken - Bücher - folgen von

ſelbſt , ſobald die Idee gefaßt iſt , = = ;

BS, 12 :

F70 . 1gg 4 - 02

& < habe mich alſo nur noch über die Folgen dieſer

Einrichtung zu äußern, “ ;
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Dieſe Einrichtung kann die Folge nicht haben ,"daß'
das ' baare Geld , wie in deir Oeſterreichiſc ) en Landen

[ Dännemark und Rußland kenne ich nicht ] aus deint '

Lande wändert , “ weil ' jene Nitterſchuld die ſtrengſte
juriſtiſche Prüfung erträgt , " indem ſie im eigentlichen
Sinne des Worts fundirt iſt , "Dieſes Geld ers

leichtert auffallend bie Circulation , die Schnelligkeit in

Zahlungen ;"' hindert das Zerſchäben , ' ünd die Abnü ?

ßung , denen ' die ' edlen Metalle beim Transport “ aus2
geſeßt ſind , und ' giebt Veranläſſung zu mancher Unterz

nehmung , + die ' ohne däſſelbe , mithin bei dem Mängel
des hinreichenden nervi rerum agendarim ünterblei -
ben , Man wird nicht mehr bei jeder Unternehmung
das „ Ja ! wenn ich nun 2c . “ höret ; und die immer

mehr zum Vortheile MeFXlenbürgs ausſchlagende ' Hans
dels - Bilanz wird in Verbindung mit dieſer Einrichtung
dahin wirken , daß das Land jährlich ' reicher wird “ , und '

daß ſich mithin äuc <h die Maſſe des ' ärculirenden bääreit
Geldes jährlich vermehret . Jeder Gutsbeſitzer , " Ma
nufacturiſt , und Kaufmänn profirirer vön - den 43 Mil :
lionen Billets / die ' im Umlaufe ſind ; und , wie quaranz
titt werden kann , bald mit einem kleinen Avance cours "

ſiren werden, " Und wenn dann bei ' einein Impoſt voti

25 Procent auf alle auswätrtigen Fabrikate vom ' Ma -

kulatur - Papier bis zum Baitiſt , und von der Schuh ?
bürſte bis zum Diademe = - wobei die beſte Controlle
die Confiscation zum Vortheile des Denuncianten iſt
= = unſere vaterländiſchen Manufacturiſten über Man - =

gel an Fortkommen klagen , ſo iſt wahrlich nicht der
Staat , ſondern ihre eigene Unbehülflichkeit die Urſache
davon ,

Die zu kleinen Inventarien der Gutsbeſißer wer -
den vergrößert . Mergeln , Kleebau , das ungleich )
mehr lohnende Wechſel - Syſtem und äc <te Schaafzucht
kommen an die Tages - Ordnung , und der Flor des
Landes iſt unausbleiblich , Entfernt von aller Eifer -
ſächtelei , die Stand , Geburt , Reichthum und Egoi3m



nur,gar zu leit » und " garzu oft dictiren . , werden die

3: Stände des , Staats - / - = = Landveſitzer , Manufactriſt

und Kaufmayn = mädhtig ſich - heben „ und . durd ) ihren

Reichthum die , Stärke , Mecklenburgs , bilden « Der

Sndult wird ſich von ſelbſt heben , „weil Geld im) Ueber

fluſſe- erſcheint . = = Die ( Guts - Revenuen verdoppeln

ſich -. und . jeder, Gutsbeſitzer , wird nun anfangen . , die

hinter . dieſer Schuld , befindlichen Pdſte pah und nah

- zu tilgen . Audhy' die hohe Cammer wird ſich . in Hinſicht :

der ineamerirten , ritierfchaftlichen . / Güter , anſchließen »

uud . was Medlenburg. - Schwerin betriſſt, von 200 ,

Hufen , „ wenn ſie verſchuldet ſeyn ſollten - allermindes ,
ſtens, jährlich 12,000 Rthlr , Zinſen , erſparen » obne ins

gend,einem der Creditoyen zu nahe zu . treien . In der ;

re weun durc < die wachſevde Induſtrie Melen -

burgs : nicht blos das Geld für das rohe Product , ſon -

dern auch , der Arbeitslohn . für das künſtliche Produet

gewonnen wird - und . mithin die „Handlungsbilance

noh mehr zum, VortheileMe&>lenburgs ausſchlägt))
kann dieſes Inſtitut ſich auch ohne Bedeyken auf - die

Domatnen erſtre >en . , ; und diedann jährlich erſpärten

Zinſen. werden zum Amortiſationsfond geſchlagen , der ,

wenn er den. engliſchen längſt bewährten Grundſätzen )

nachgebildet wird , keinem Fehylgriffe preisgegeben

Witd , | „ , j



Neue Annalen
ider

Mecklenburgiſchen

Lamdwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Vier zehntes Stu ,

Den Zten April 1817 ,

Veber ein in Melenburg einzuführendes ritter «

ſchaftliches Popier - Geld, nach dem Vorſchlag
des , Herrn , Doctor „Gerke . auf Frauenmaik ,

as Mols

„ 31 „ dem vorſtehenden Aufſalz-, des . Herrn Doctor

Gerke , auf Franenmark wird der gewiß unumſidßliche
Grundſatz . aufgeſtellt : daß ein MeClenburgiſches
Landgut , oder - welches ; einerley iſt , jedes Eigenthum
in . ; Grund . und Boden ( Janded property ) in allen

Rückſichten eine grdßere Sicherheit gewährt , als jede
Nrt von . Bank - Cinrichtung gewähren kann ; . und

der Schluß wird . „dargus , gezogen : daß daher , ſobald

agusgemittelt worden , ob die Handlungs - Bilanz für
Medclenburg iſt ( welches . der Herr Doctor als . unbes

zweifelt „auninunt ) . ein . Theil des Land - Eigenthums
durc < Papier - . Geld -in. Umlauf geſeßt . werden darf ,

Daß die, Sicherheit der Banken gefährdet werden
könne , „beweiſet der - Herr Doctor durd ) die Beraubung

14
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der Hamburger Bank in uüſern Tagen , wozu noch

hinzugefügt werden kann daß Jelbſt die Bank zu

London , bey dem- bekannten Aufſtände! in; dieſer

Hauptſiadt im Jahre 1780 - ſehr nahe daran war , von

dem dortigen Funchtbaren Pdbel: erfiürmt zu werden ,

wovon der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſelbſt ein nicht

wenig erſchro >ner Augenzeuge war,
4

Vil man ferner die Sicherheit welche Landgüter

gewähren , mit Staatspapieren , oder mit der Engliſchen

National - Schuld vergleichen - der Einzigen , deren

Verbindlichkeiten bis jekt noch immer aufs genauſte,

zum Erſtaunen von Europa , ' erfüllt worden fſinv““ ſo

wird ſich der Vorzug der Landgüter augenſdyeinlich be-

währen . " Bey der Engliſchen National - Schuld hat -

im ſtrengſten Sinn genommen , der Staats - Gläubiger ,

eben ſo wenig als bey den Staats - Schulden anderer

Nationen , " eine reelle Sicherheit , Das Parlement

verpflichtet fich newmlich - Namens der Nation , " bey

Staats ' - Anleihen nur dazu : dem Staatsgläubiger

eine namhafte ' Summe in den Büchern der Bank von

England gutſchreiben zu laſſen , um deren Verkauf der

Miniſter mit den Capitaliſten handelt , und wofür ge ?

wiſſe jährliche Renten von Seiten der Nation bezahlt

werden , ohne irgend eine Verbindlichkeit - das Capital

wieder einzuldſen - oder eine Special - Hypothek zu

geben . Der Ankauf dieſer Annuitäten richtet ſich nach

dem jedesmaligen Preiſe der Sto > s oder Funds , ' So



würde zum Beyſpiel der Engliſche Finayz - Miniſter
jezt dafür , daß dem Sräaatsgläubiger 100 ' L zu 3 pCt ,
jährlicher Renten zu gute geſchrieben würden , ohnges
fähr 60 L, Sterl , erhalten , und zwar in Noten der
Bank von England , die bey allen Zahlungen als baar
Geld angenommen werden ,

Es war eine der großen Maaßregeln des mit

währem Patriotiemus und ausgezeichneten Talenten
begabten Miniſters P itt , einen ſinkenden Fond zu
ſchaffen , durc welchen die National - Schuld allmäh -
lic verringert , und , bis auf eine gewiſſe , in der Folge
der Zeit näher zu beſtimmende Summne , zurückge :
bracht werden ſollte , Dieſer ſinkende Fond allein iſt
es , welcher den Staats - Credit des Brittiſchen Reichs
bisher empor gehalten hat , Ohne ihn würde daſſelbe
die bewunderungswürdigen , man kann vielleicht ſagen ,
beyſpielloſen Anſtrengungen , nicht haben
mädchen können , welche es zu ſeiner eigenen und

zur Rettung Europa ' s mit dem beſten Erfolg gemacht
hat . Vermöge dieſes Fonds werden beſtändig große
Summen der National - Schuld getilgt ; der Staats -

gläubiger kann zu jeder beliebigen Zeit ſeine Annuij -
täten verkaufen , und der Miniſter in Zeiten des Kriegs
Anleihen machen , dhne daß deshalb der . Preis der
Sto > s bedeutend fiele , -Es iſt inzwiſchen nicht zu
leugnen , daß ver Brittiſche Staat jeßt einer langen

147
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Reihe . von Friedenejahren bedarf, „wenn. jeyer Fond

ſeine ganze Wirkſamkeit zeigen ſoll , -, is

Der Credit ver Brittiſchen, Nation, und: der Cretit

„der Bank von England ſind aver ganz verſchiedene

„Dinge. „Jener . gründet ſich hauptſächlich auf „den

Welthandel der Nation , auf ihre hohe Induſtrie, und

auf den daher entſtehendeu National - Reichthum,

Der Cxedit,der Bank von England ; hingegen beruht auf

' würflichen Eſſekten , nemlich auf Gold - und Silber -

Barren , oder Münzen , daher auch ihre Noten zu allen

Zeiten als baax Geld cireuliren , MIE

Die Bank . von England iſt in ihren Operationen

vom Staate unabhängig 3 ſie. iſt eine auf Actien ur -

ſprünglich etablirte und. unter dem Schuße , des

Staats ſtehende Privat - Geſellſchaft 3
fie zahlt gegen

eine gewiſſe jährliche anſehnliche Vergütung vom

Staate , die Zinſey der Staats - Schuld in halbjähri -

„ gen Terminen , wozu der Staat ihr das Geld giebt.;

ſie discontirt große Summen auf fremde und inländi-

ſche Wechſel , , die ſie für ſicher hält 3; ſie macht ge *

legentliche Anleihen au den Staat , deſſen Haupt-Caſſe

ſie führt . . Daß. ihr Gewinn anſehnlich iſt, ergiebt ſich

aus den hohen Preiſen A elde für ihre Yctien be-

zahlt werden , .- Vom . der Summe der Bauyuknoten ,

- welche ſie jährlich cireuliren läßt , muß ſie jährlich . dem

Parlemente Rechenſchaft . geben . . Ihre Noten find

das circulixende Medium im Reiche , deſſen Sicher-
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heit " no <F" memals ' im- Zweifel gezogen worden iſt ;

das ' alſo mit dem bgaren ' Gelde für allen innern Verkehr

beſiandig al ' päri - ſteht 5 wogegen die öffentlichen oder

Naätional' * Fonds nach Maaßgabe ' der Größe der

National ' ? Schuld uyd' " der politiſchen " Verhältniſſe

ſteigen ' 6ber" fallen " weil " ihnen bloß der National2

Eredit " und keine wirkliche effective oder ſpecielle

Sicherheit zum “ Gründe ' liegt ,

Das bisher angeführte iſt ' deshalb erwähnt , weil

der ' Herr ' Doctor ' Ge rk & fich in' ſeiner kleinen Schrift

zur " Empfehlung "des' MeEXlenburgiſchen ' Rittergoldes

hauptſächlich auf England bezieht , Ohne dieſes Be -

zuges wegen mit Ihm ganz einverſtänden zu ſeyn ,

bvin' im do <4 vollkommen ſeiner Meinung ; daß Land ?

güter eine Sicherheit gewähren , die kein Staat und

feine noch ſo gut fundirte Bank geben kann , den

Fall etwa ausgenommen , wo der Staat ſeine Domai -

nen zur ſpeciellen Sicherheit verpfänden würde .

Wenn nun gleich das Mecklenburgiſche Ritter -

gold , ſo' wie es der Herr Doctor Gerke in Vorſchlag

bringt , eine unbezweifelte Sicherheit gewähren , und

alſo unbedingt Glauben verdienen würde , ſo iſt noch

die Frage zu berückſichtigen ;' ob es als Papier - Geld ,

als circulirendes Medium für Me&Xlenburg paſſe , und

als ſolches leicht einzuführen ſeyn würde 2? und dieſe

Frage wird nach meiner Anſicht verneinend ausfallen ,

Der Hauptverkehr in MeKlenburg iſt zwiſcheu den



Kauf : „und. Landleyten 5- dann zwiſchen den Kaufleuten

unter ſich . im, Lande und Wit ihren,ayswärtigen , Correz

ſpondenten. Der Melenburgſche Landmann, iſt : ſeit

- den älteſten Zeiten au Gold - und . Silbermünzen „ges

wdhnt 3. die auch zur Ablohnung ſeiner Leute/1 zur Bes

zahlung der Handels . Kauf , und Handwerksleute

mit denen , er verkehrt ) , alſo ; für, den grdßten Theil

ſeiner Ausgaben am beſten ;für ihm paſſen ; „ihm iſt

olles Papier . - Geld vollkommen fremd. . Die Voraus ?

ſezung . alſo , daß , er es, willig iy Zahlung annehmen ,
würde , zumahl . weun er es nicht promt und vollſtändig.

gegen klingende Münze austauſchen kdnunte , wozu . ein

YAchitheil der. in Circulation zu ſetzenden Summe . von

44 Millionen bey weitem nicht hinreicht . - ſcheint mir

etwas gewagt zu. ſeyn . Wärde übrigens nicht auch

ſchon die Anſchaffung , eines Realiſations - Fonds von

mehr als einer halben . Million Thalern , in der vorge ?

ſchlagenen Art , nemlich dadurch » daß die bey der Diz

rection des Inſtituts : eingelieferten Billets der unver ?

ſchuldeten» Gutsbeſitzer von derſelben in Circulation

geſeßt würden , bedeutende Schwierigkeiten haben und

wahrſcheinlich ganz „ unerreichbar ſeyn ? Kann der

Kaufmann das . vorgeſchlagene Ritter -Gold . nicht zum

Ankauf der Produkte vom Lande brauchen , ſo iſt es

auch zu ſeinen übrigen Geſchäften nicht tauglich , am

wenigſten . als . Zahlungsmittel für das . Ausland , da

ſelbt Engliſche Banknoten außerhalb Englavd ; nicht
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Cours - haben , ſondern alle - Geſchäfte mit demAuslande

durch Wechſel . ausgeglichen werden , !

In Hinſicht des Realiſations - Fonds iiſt; noch : zu

bemerken , daß derſelbe nicht allein deshalb , da: ſeyn

müßte , um Ritter ' - Gold - Billetts, - welche - zur Zahlung

präſentixt würden , einzuldſen , ſondern auch nach dem

Sten ' Y, in der Schrift des Herrn Doctors - dazu ; um

diejenigen Guts - Beſitzer , welche die erſte Hypothek

haben , und nicht Billets in Zahlung annehmen wollen ,

mit ' baarem Gelde zu bezahlen, - ein Fall : . der , wie der

Herr - Doctor . ſelbſt äußert , im Anfange ſich" zutragen

kdnnte , und wodurch alſo die Capacitärdes - Fonds zur

Einldſung der Billets überhaupt , - zu - einer Zeit be -

ſchränkt werden , würde , wo er gerade ' die . größre ! Wirk »

ſamkeit haben ſollte , Der Herr ' Doctor hält zwar

dieſen Eintauſch anſich nicht für glaublich , weil es

Niemand einfallen wird , für ein hd <ſt bequemes

Gold , das vollen Werth hat , ſchwere Münze zu

nehmen , Aber , ſo lange dieſe ſchwere Münze bey den

Einwohnern Mecklenburgs noc < mehr gilt , als jenes

bequeme Gold , ſey es nun aus Vorurtheil , oderſey es ,

daß würklich ein Papier - Geld für MeKlenburg nicht

paſſe , ſo lange wird auc <h der Realiſations - Fond
zur Einldſung aller Billets , die zur bagren Zahlung

vörgezeigt werden würden , vollkommen hinreichend

ſeyn müſſen , und die Dauer dieſer Veriode läßt ſich

feineöweges verbürgen ,



Für einen "Froge Handlungs - Staat , wie Evg *

ſand zum Beyſpiel , iſt ein eirculirendes Medium ,

Welches Geld ' vepräſentirt, “beynaye unentbehrlich , und

erleichtert die Geſchöfte auffallend . " Ein kleines Land

hingegen , “ wie Melenburg , bietet für die Circulation

des Papiergeldes “ einem ' zu “ engen Spielräum " ' dar ,

welches uns auch“ darum entbehrlich : iſt , " weil - die

Produkre Mecklenburgs größtentheils dem ' Auslande

zugeführt werden, “ woher dieſes das baare Geld ein »

ſeüdet5 iſt ' mun die Handlungs ' * Bilance für Medlen -

burg , ſo kann es uns nie an baarem ' Gelde zum innern

Verkehr fehten , denn die Zeiten der Verſchwendung

und der ſchlechten Wirthſchaft ſind vorbey , und hof -

fentlich haben ſie eine fehr nachdrücktiche Lehre hinz

terlaſſen , die den Wohlhabenderen . in Me > lenbarg auf

lange Zeit zur Warnung dienen wird ,

Darf wan billig vorausſetzen / das die Einführung

eines Papier - Geldes in Mecklenburg , deſſen - Ertrag

ſich auf 43 Millionen Thaler beliefe - ohnerachter ſeiner

bis zur: höchſten „ Evidenz erweislichen Sicherheit ,

großen Schwierigkeiten unterliegen " wo nicht “ gär

ganz ungusführbär ſeyn würde ? ſo wird man auch die -

Folgen nicht für erreichbar halten , „die nad dem Plan

des : Herrn Doctor -G er ke " daraus hergeleitet ' werz

den . " Der hdhſte Befehl " des Landesherrn , daß min -

deſtens ?die-Hälfte "aller dſfentlichen Zahlungen an

- Caſſen in ſolchen Billets geſchehen müßte ; würde
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ihnen allerdings d' a Eingang verſchaffen /* uns alſo

inſo weit zu ihrer Circulation “beytragen "; ob ' aber

dieſes ihren Cours im Lande überhaupt befördern

würde , iſt eine andere “ Frage , " Uebrigens -dürfre es

vielleicht “ nicht zu “dreiſt ſeyn , eine ſolche Landesherr -

liche Verordnung ſelbſt in die Reihe der Schwierig »

keiten zu ſeßen , dieſich der Ausführung des erwähnten

Plans entgegen ſtellen möchten ,

Daß der “ Herr Docior Gerke einem Mecklen ?

burgiſc ) en Credit -“Verein ganz abhold ſey , der die

Einführung von Pfandbriefen zum Zwe > hat , ſo wie

ſelbige in dem Preußiſchen Staat citculiren , bezweiſle

ich , weil dies Syſtem ſich ſcyon längſt als gut bewährt

hat , und auch für Mecklenburg gewiß heilbringend

ſeyn würde , Hier iſt . von einem Papier - Gelde gar

nicht die Rede , ſondern davon : Capitalien , die Zinz

ſen tragett , auf dfe beſtmdglichſte Weiſe zu erhalten

und gegentheils unterzubringen , die Zinſen von dieſen

Capitalien jedesmahl promt und ohne alle Weitläuf -

tigkeiten zu empfangen , und hiedurc <h den Umſatz der

Capital : Summe ſelbſt leicht und ſicher zu mähen , ſo ,

daß Medlenburgiſhe Pfand - Briefe auch im Auslande

Cours haben würden , Die Einrichtung eines ſolchen

Inſtituts , deſſen große Vortheile für den nicht zu ho )

verſchuldeten Gutsbeſitzer , ſo wie für die Geld - Circu -

lation im Lande überhaupt niht zu verkennen „ſiud ,

wird überhaupt allerdings reifliche Ueberlegung ex -



fordern und « vow allen Seiten wohl erwogen « werden

müſſen . 35 da. aber . ein Vorbiid da iſt , ſo - wird. es um ſo

leichter auch für/Me >lenburg realiſirt werden Fönen ,

Daß ; auch hier ein hinreichender . Realiſations -Fond da

ſeymmüſſe , verſieht ſich von ſelbſt , und dies . dürſte/der

eigentliche Stein; des Anſtoßes - ſeyn . ) Für unüberz

windlich darf manihn aber nicht auſehn , ſobald . eine

große Mehrheit der Ritterſchaft den wichtigen Plan

eines - Credit » Vereins , ſcharf, ins Auge gefäßt hat ,

und mit Conſequenz und . Ausdauer verfolgt . Dann .

werden die zu erwartenden beſſeren Zeiten. ſchon - die

Mittel an die Hand geben auch den ndthigen Reali -

ſations - Fond früher oder ſpäter herbey zu ſchaffen ,

der allerdings als der Schluß - Stein des ganzen

Werkes , " welches maa zu errichten wünſcht , angeſehen

werden muß ,
I . . I +. . M,

Ueber das , die Ackererde befruchtende Weſen ,
-

(Princip . )

Der Fleis ves Menſchen verwandelt die ddeſien und

unfrüchtbärſten Gegenden in ein Paradies ; aber die

fruchtbarſten Gefilde *) tragen nun Dorn und Die -

3) Iſt es nicht : grade auch ſo mit dem Menſchen ? Der
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ſte4 , €*) wenn nicht die Hand des Menſchen der . Natur

zu Hülfe . kommt . . . Sie ,reinigt . die - Erde vom Unkraute

und vertilgt alles , . was dem . Wachsthum edlerer ,

Menſchen und Thiere nährender , " Gewächſe im Wege
ſtehet . Sie . loFent die , im natürlichen Zuſtande feſtere ,

Erde auf , ſo. daß ſie nun empfänglicher für den Segen
des Himmels , . der- im Thau - nyd Regen herunter ?

ſirdhmt, , des Meuſchen Arbeit lohnet . . In dieſem Zus
ſtande durchdringen Luft. und Wärme weit leichter

den aufgeloFerten Boden und theilen demſelben . den -

für das Gewächsreich, . . erforderlichen Nayrungöſtoff
mit ,

Hier dringt ſich indeß die Frage aufs welches

iſt . eigentlich das die Erde befruch :
tende Weſen ? Denn alles , was der Fleiß der

Menſchen auch thut , kann . doch . für. weiter nichts als

für ein Zuhülfekommen der Natur nur gelten , Herr

kräftigſte Aker == ein Franz Moor - = - trägt , miß »
geleitet , das meiſte Unfraut !

*) Dieſtelköpfe findet man auf öden Saatgefilden nicht .

Die rohe mißgeleitete Kraft , welche den ungeheuer

großen Dieſtelkopf Bonaparte erzeugte , hätte »

richtig geleitet , einen die Welt beglü >enden Halb »

gott == einen Baum ſchaffen können , an deſſen Früh »

ten Europa ' s Völker ſich hätten erlaben , und uütex

deſſen ſchirmenden Zweigen ſie hätten ſicher ruben

können .
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Doktor Lauben der 2 ) vor"längerer Zeit
verſtorben , = = "verſucht "es, dieſe Frage genügend zu

beantworten ; wenigſtens " fehlt es ' der Abhandlung

nicht an Gründlichkeit . "
VOREIH EEN HENN

Däs Princip der Fruchtbarkeit ſucht Herr L, in dem

Dunfikreiſe, ' " Lift " enthält " im reinen Zuſtande ,

98 Theile Sauerſtoffgas “ und 72 Theile Sti>ſtoFgas-

aber in ihrem unreinen Zuſtande geſellen ſich hierzu

noh unzählige ande Stoffe ' Das Waſſer beſteht , in

feinem reinen Zuſtände , aus Sauer - "und Waſſerſtoff ;

im unreinen Zuſtande aber verbinden “ſich, ' mit dieſen

beyden Beſtandtheilen , viele andre noch , Eben dies y

iſe der Fall bey Rezen , Thau und Nebel , Aber |
welcher - von dieſen Stoffen iſt nun das eigentliche

befruchtende Princip ?
' - .

Stikluft , wie Verfüche lehren , macht den Bodett

eher unfruchtbar als fruchtbar . Dieſe kaun alſo natür ?

lich das , die Erde befruchtende , Prinzip “ nicht “ ſeyn -

wenn ſie gleich in dör Natur ver ' reichyältigſte ' Stof iſt ,

Man vermuthete daher , daß der Kohlenſioff / der eben -

falls in der Natur ſehr häufig ſich findet , das befruch-

tende Prinzip ſeyn dürfte , Man verſicherte, dur < Er ?

fahrung dieſe Behauptung begründen zu können , und

man . ſtüößzte ſich auf folgende Gründe :

een wee mmmenanen

D. . S, Darſtellung des die Adererde be -

fruchtenden Princips 26, Von Or . Lau -

bender .



1, „Kohlenſtoffhaltige : Körper „unter , die AFererde gee

miſcht », vermehren auffallend die Fruchtbarkeit

derſelbenz . : Darum vermehrt ; eben der Viehdünger

die . Fruchtharkeit des A>ers, . weil er vielen Koh -

lenſtoff , enthält .

Wenn . wan „vegetabiliſche -Kdryer verbrennt 3. fo

entwielt ſich -. bey . der „Auſlöſung . der „Stoffe I

Kohlenſtoff am meiſien ,

Die Keime der . vegetabiliſchen Stoffe biber von

der Natur , Kohlenſtoff . in reichlicher Meuge ex ?

halteu ,

So . wie . der . Vorrath . des Koblenſoffes in, einem

Adex ſich vermindert , nimmt . iu eben „ dem Ver -

häliniß die Fruchtbarkeit deſſelben , ab ,

Die . Damwerde , bekanntlich . die fruchtbarſte , iſt

am. reichlichſien mit.Kohlenſtoff . geſchwängert,
6, Die . alkaliſchen Düngungsmittel vermehren , eben

aus . dem Grunde , die Fruchtbarkeit des Afers,
weil . ſie , aus der atmosphäriſchen Luſt . . die . Koh -

lenſäure an ſich ziehen und . den. Kohlenſtoff , in der

Exde auflöſen .

;

Herr . Dr ; L, verwirft aber dieſe Behauptung aus

folgenden Sründen :

2

I

*

On

1, Auf . den Plätzen , wo Kohleubrenner gehauſt haben ,

wäHſt in vielen Jahren nichts ,

2. Saamen , in Kohlenpülvergeſäet , geht mwichtäuf .

3. Herx Scheele ſäete Saamen in , an fich , frucht -

baren Boden , enizog aber der über ihm ſtehenden
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Luftſchicht den Sauerſtoffgehalt , "und man " bes

“ obachtere 'weder ein Keimen ' to < ein " Wacpſen,
Berauben wir ' di ? fruchtbarſten Gefilde daher des

"Sauerſtoffs :' ſv bleiben ſie unfruchtbar und dde, '

Das wußte der Landwirth in der Praxis läng ?

ſtens = ſagt Hetr ' L7," ' nur in der “ Theorie “ nicht .

Denn eine friſch " gegrabene Erde , “wenn fie auch koh -

lenſtoffhaltig iſt , muß erſt an der Luft verwittern , ehe

fie“ fruchtbar , im' gehbrigen Grade iſt , Je mehr “ein

Boden umgearbeitet ,"und mit der“ Luft in Berüh »

rung gebracht wird , deſio fruchtbarer iſt er , *) Dies

iſt eine längſt durc < Erfahrung erprobte AFerbau -

regel , ' Allein wenn bey dieſem Verfahren“ jedesmal
dem Boden ſehr viel Kohlenſtoff entführt wird , wie die

von demſelben aufſteigende kohlengeſäuerte Luft be -

weiſet : wie mag man alſo bey der Behauptung behar -

ren , daß der Kohlenſtoff an ſich , ſchlechterdings ' ge-

nommen / das befrüchtende Prinzip der Erde ſey ?
Nicht "der Kohlenſtoff , ſondern der Sauerſtoff iſt das

die “ Erde befruchtende Princip !
Nun der Beweis dieſer Be -

f
hauptung :

Die Vegetation geht in jedem Boden in dem Grade

" vor ſich , als der Sauerſtoffgehalt groß iſt , Den

) ,8 ) Eine Furche mehr , ein Korn mehr ! Sagt man mit

Recht . Wie der Natur angemeſſen daher die Art ,

wie wir unſr ? Braache bearbeiten ! Edw , Sk .
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deutlichſten Beweis hievon liefert die ' orygenirte

Kochſalzſäure . Nach des Herrn von Humboldt ? s Veiſuüs

hen , wird durch ſie die Vegetation fäſt immer um Z be ?

ſchleuniget , Alte verlegene Saamen ' wurden durch fie

wiederum zum Wachsthum und Keimen gebracht .

Unfruchtbare Miſtbeete ' werden ſobald als fruchtbay

erſcheinen , wenn nur die Miſchung der Erde und des

Düngers gelüftet , ' "und" alſo dem ' Sayerſtofffreyer

Zugang verſchafft wird . '

Will/man dieſe Miſibeete in einem ſteten fruchtbaren

Trieb " erhalten ? ſo ' iſt eine Vorrichtung zu treffen )

durch die“ der " Erdmiſchung ein ſteier reichhaltiger

Züfluß des Sauerſtoffgaſes gegeben wird ,

Werden dieBlumen oder Pflanzenbeete mit ' Wäſſer

begoſſen , welches vorher ſorgfältig mit Sauerſtöffgas

beſchwängert worden iſt : ſo werden die Gewächſe

ſc <nell zum üppigen Wachethum gebracht , und die

Blumen - erſcheinen zugleich ) mit dem lebhöfteſten Fare

benkolorit .

Nah einem ' ordentlichen Regen iſt ſchnell bey ällen

Gewächſen ' die . Vegetation erhöhet , Wenn nun , näch

dein neuſten : Verſuchen , dieſes Regenwaſſer mit " ſehr
vielem freyem Squerſtoffgas imprägnirt iſt : muß hier

nicht die Wirkung einzig auf Rechnung des Sauerſtoffs

gebracht werden , da es andre Waſſer von geringe -
rem Orygengehalte nicht thun ? Man glaubte ſonſt ,

das Regenwaſſer . enthielte reichlihe Kohlenſäure ;
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allein . dieſe Apnobips iſt längſt
als Mddioh; wider-

legt .
1]

1 Nach- ſMkäpfern Beobachtungen ſio>t, ſo zu ſagen;
die Vegetgtiou zu der Zeit , wenn Regenwolken . am

Firmamente „ſich bilden . Herr . von Hu mbol . dt

brachte , dur < & ; Berſacye : heraus » daß eben . zu „dieſer

Zeit . ; die untere Luftſchicht an Sauexſtoffgas ,am ' ärm «

ſien. fey » „weil . es in. der obern : zur Waſſererzeugung

verbraucht wird . | 1

235/Im der ( Gegend, des Seuſs zu ' S ; pia a

ſoll : nach . den Naturforſchern , aus ) dem , Grunde ; ein ?

lebhafgere - Vegetation , ſtatt finden ; , weil: daſelbſt, die

atmoſphäriſche Luftſtets mit Sauerſioff reichlich . ver

ſehenviſt . Ein ) Gleiches will . . mgn' an; ; den, Meeres -

kaſten beobachtet haben ,

3»
Wenn nun gleich dur ) . alle . dieſe Angaben Laus

bender ?s Behauptung vieles Gewicht . bekommt " ,, ſo

werden die nachfolgenden Thatſachen . doch. erſt - dieſelbe

über alle Zweifel . anheben .

„Was geſchieht , „ wenn eine rohe , wilde , unfrucht-

bare Exde derBerührung der aimoſphäriſchen Luſt

gusgeſelzt. wird. 2. . Die „ Erde zeuſelzt die: untere Luft »

ſchicht , „abſorbirt deu Sauerſioſſgehalt » und , der . Koh -

lenſtoſf . entweichet . aus derſelven , . Daher Fommt : das

Mürxbewerden der feſt gebundenen Erde an der freyen

Luft ,

;

( Der Beſchluß folgt . )
-
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Ueber das , die AFererde beſruchtende Weſen.
( Princip )

( Beſc < luß . )

Herr vou Humboldt ward zuerſt auf dieſen merk2

würdigen Vorgang aufmerkſam , Er ſand in den

Steinſalzgruben von Oeſtreich , Steyermark , Berg ?
toldsgaden , Salzburg , die Luft bald ſehr orygenes

bald ſehr azotreim , Gieng er dieſer Erſcheinung näher

auf den Grund : ſo fand er , daß ſie allein . azotreich

war , wenn in eben dieſen Gruben ein Ueberſluß von

der grauen Thonerde ſich fand , die den Ueberfluß von

Sauerſtoffgas abſorbirt z dann aber oxygenreich ,

wenn die Erde maugelte , und dafür : gauze Maſſen

Steinſalz ſich vorfanden .

Um ſich aber von der Wahrheit alles dieſes no <

mehr zu überzeugey , ſtellte er folgende Verſuche an :

Er legte StüFe von feuchtem Thon unter , mit

atmoſphäriſcher Luft gefüllte , Glo > en , deren Gehalt
13
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und Volumen er durch genaue Analyſe kannte . . . In

Zeit von drey Tagen ſah er die Luft in der Glocke um

0,04 bis " 0,06 Sauerſtoff abnehmen , Nach acht

Tagen waren kaum 0,19 da 3 nach 12 Tagen blieben

nur 7 übrig , Wer ſieht hier nicht die volle Beſtätigung

von dem vorher erſt beobachten ?

Die graue Thonerde , vornemlich die ſc <wärzliche ,

der Thonſchiefer , der Hornblendſchiefer , der Syenit -

der werneriſche Lydit und der grdßre Theil der ſchwarz »

gefärbten Mineralien , enthalten Kohlenſtoff , Sie

dünſten Kohlenſäure aus , wenn man ſie mit dem

Sauerjioff aus der Atmoſphäre in Berührung bringt ;

das Licht beſchleunigt dieſe Miſchung und bleicht ſie

auf der Oberfläche , indem es ihnen den Kohlenſtoff

entzieht ,
Wurde nun eine Kohlenthonerde von dem Herrn

von Humboldt unter eine Glo > e gebracht : ſo

wurde der Sauerſtoff gleichfalls abſorbirt und die

Luft mit Kohlenſäure angeſchwängert .

-
Alle die Verſuche , ſagt Herr von Humboldt ,

beweiſen ! '

1, daß die Luft mit Thonerde in Berührung gebracht ,

an Volumen und Sauerſtoffgehalt beträchtlich

abnimmt ,

2 . Daß eine ſehr geringe Quantität dieſes Sauer ?

ſtoffs in Kohlenſäure verwandelt werde ,

3 . Daß der größte Theil deſſelben ſeinen lufifdrmi -



gen Zuſtand verliert , indem er ſich mit der

Thonerde verbitidet ,

4 . Daß das Azot aus der Atmoſphäre , während der

Abſorbtion des Säuerſtoffs , keine merkliche Aen -

derung erleide ,

Mit dieſen Verſuchen äber begnügte ſich Herr von

Humboldt noh nicht , Um der Löſung ſeines Pro -
blems noch näher zu kommen , machte er neue Ver -

ſuche mit der friſchgeaFerten Felderde und zwar mit

einer ſolchen , die ſeit mehrern Jahren nicht gedüngt
worden war , Das Reſultat hiervon war :

Die mit der Erde in Berührung gebrachte Luft
nahm täglich an Volumen und Sauerſtoffgehalt ab ,
Nach Verlauf von zehn bis zwdlf Tagen fand er einen

RüFſtand , welcher größtentheils nur vd, 04 Squerſioff
und 0,07 Kohlenſäure enthielt .

Vorzüglich bemerkte er , daß die ſchwärzeſten,
wohlriechendſten Erden die Luft am ſchnellſten zerſeßzten ,
Unter andern ſagt er noh : er könnte Verſuche anfüh »

ren , wo die Erde 225 Sauerſtoff während 5 Tage
abſorbirt habe , wo der ganze Gehalt zwiſchen 87 und

28 Procent Lebensluft geweſen ſey ,

Herr Candole ays Genf hat die Verſuche
mit der Ackererde , in Berührung mit der reinen
Lebensluft , ( Oxygene ) wiederholt , und ' er verſichert ,
von Stund zu Srunde die Abſorbtion des Sauerz

ſtoffs beobachtet zu haben ,

15 *
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Allein da , nun die AFererde keine einfa <e Sub -

ſtanz iſt , ſondern ein Gemiſch aus Erde , Kohlenſioff,

Waſſerſtoff - StiFſtoſf , Phosphor , Eiſen und Braun -

ſteinkalk darſtellt 2.-ſo fragt es fich nun , ob die Eigen -

ſchaft , den Sauerſtoff zu abſorbiren , zum Theil den

einfachen Erden gehöre , oder ob ſie von ſäurefähigen

Baſen , mit welchen die Erden verbunden ſind , her -

komme ?
Um dieſe Frage zu löſen , machte Herr von

|

Humbold neue Verſuche , und das Reſultat der -

ſelben iſt :

Die Schwererde abſorbirte von 27 Sauerſtoff

39 Theile , Die Alaun - und die tro &ene Kalkerde ver -

änderten die Reinheit der atmoſphäriſchen Luft durch - '

aus nic <t « Die Alaunerde , die Schwererde , * die

Kalkerde gelinde befeuchtet » entwidelten mehr oder

weniger reines ' Azote, Die Alaunerde ſchien am

mächtigſten guf den Sauerſtoff zu wirken , . Bon

800 Theilen atmoſphäriſcher Laft zu 0 - 27 Sauerſioſſ

mit Alaunerde in Berührung gebracht » blieben in acht

Tagen 586 , welche reines , Sti >Egas waren , Die

Bittererde abſorbirte in keinem Verſuche-Sauerſtoff.

Die Kieſelerde abſorbirte in zehn Tagen 0 . 08 Ory »

gen 3; indem ſie das Volumen von 500 Theilen bis

auf 462 zurübrachte .

Die einfachen : Erden wirken alſo wie die ſäure -

fähigſten Baſen z nur därfen ſie nicht im Zuſt ande
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der TroFenheit ſeyn , - wo ſie nicht

wirken ,

Die Feuchtigkeit ſcheint alſo eine unerläßliche Be -

dingung zu ſeyn, - um die Elemente , nach den ihnen

eigenthümlichen Verwandtſchaftögeſeßen : handeln zu

loſſen. !

Vielleicht ſind die Erden ſelbſt <emiſche Verbin -

dungen aus eier unbekannten Baſis und Sauerſioff ,

Bräuchen wir wohl ' nun noch der Beweife ' mehr ;

um unſre Behauptung “ zu erhärten , “daß nur gllein der

Sauerſtoff das die Ackererde ' befruchtende - Princip

fey ?
Wie fruchtbar endlich dieſe unſre aufgeſtellte Lehre ,

in ihren Folgerungen , für den guten und zwe &mösßigen
Betrieb des AFer - ' nnd' Feldbaues ſey , -wollen wir

noc < mit wenigem darthun ,

Herr D , Läubender leitet nur noh einige Folge -

fäße aus der Beſtimmung des Befrüchtungsprincips

ab , dieich , ihres praktiſchen Werthes wegen , mich nicht

enthalten kann , hier kürzlich anzuführen :

+ Der Hauptzwe >X des Feldbaues iſt kein andrer ,

als vollkommene Orydirung ( Duärchſäuerung )
des Bodens ,

2, Mit dieſer Beſtimmung des Hauptzwe &>s “alles

Feldbaues wird am reichlichſten die beſte Art das

Feld zu bauen beſtimmt ,

3; Unſer Princip beſtimmt nicht allein wie das
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Feld: bearbeitet werden müſſe , ſondern auch das

wann ? ;

Die Bearbeitung des Bodens darf nicht » wenn die

Witterung zu tro >en oder zu heiß ; oder der Boden

ſelbſt zu tro > emoder zu naß iſt vorgenommen werden .

Wenn die Atmoſphäre am reichlichſten mit Sauerſtoff

verſehen iſt , dies iſt unſtreitig der günſtigſte Zeitpunkt,

fär die Bearbeitung des Bodens , und nac < des Herrn

von Humboldt ? 5- Verſuchen tritt dieſer Fall ein

a ) bey : neblic <hter Witterung ,

b ) Wo die Düuſie ſich aufldſen, , die Wolken ver -

ſchwinden , und ſich das Himmelsgewdlbe

blau färbt ,

c): Wenn Regen . ſich: zu bilden anfängt und wäh » .

rend des Regens hat die Atmoſpähre wenig

Sauerſtoff .

4, Wird durch : unſer Princip . gezeigt , wie man der

Fruchtbarkeit des Bodens nachhelfen könne und

ſolle,
;

Die Aufreiſſung der Oberfläche der beſaamten

Felderiiſt längſtens als äußerſt vortheilhaft befun -

den , beſonders . bey dem Wintergetreide im Früh -

jahr , und bey der Sommerſaat nac < einem Platz :

regen , Unſer Prinzip giebt hierüber den Auf-

ſchluß . Nux in dem friſch aufgeriſſenen . Zu -

ſtande wird der Boden wieder wirkſam , die Atmo -

ſphäre zu zerſezen , und Sauerſtoff zu abſorbiren ,

"
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5. Unſer Prinzip , oder vielmehr unſre Theorie ,

lehrt , wie man ſelbſt erſt jeden Boden für die

eigentliche Befruchtung empfänglil ) machen

ſolle und könne , Und wodurch geſchieht dies ?
Durch Zuführung ſäurungsfähiger Baſen und

durch eine gute zweXmäßige Miſhung dieſer

Baſen , Zum Kohlenſtoff hat der Sauerſtoff vor ?

zügliche Verwandtſchaft , darum ſind gedüngte
Felder für Fruchtbarkeit ſo empfänglich , darum

zerſetzen ſie ſo mächtig die Atmoſphäre und abſor ?
biren den Sauerſtoff aus ihr .

Als Nachtrag zu dieſer fruchtreichen Abhandlung
bemerkt Herr D. Laubender noch , daß er zu ſeinem nicht

geringen Vergnügen und mit höchſter Verwunderung
in dem 3ten und qten Stüke der Annalen der nieder ?

ſächſiſchen Landwirthſchaft , von Thaer und Be -

neke herausgegeben , in der daſelbſt gelieferten

Schilderung der Me > lenburgiſc < hen Land -

wirthſc < aft , ſo manche praktiſche Handgriffe
gefunden , die unter den MeKlenburgiſhen Landwirthen

üblich ſind , und ihm zu Belegen ſeines aufgeſtellten
Prinzips dienen können .

Der Haken , heißt es am angeführten Orte , iſt aus

einer vieljährigen Erfahrung vortheilhafter , als der

Pflug , Wenn dieſer mittelſt des Schaars die Ober ?

fläche abſchälr und ſie mittelſt des Streichbretts auf die

rechte Seite umlegt ; ſo hebt ſie der Haken , mittelſt



des eingreifenden ſpißen Eiſeus , in die - Hdhe, ſchiebt

ſie auf das ſchräge vorwärts ſtehende Reeſierbrett , von

welchem die Erde , wenu - man den Haken grade halt ,

zu beydeu Seiten gebrochen und zertheilet wird ; wenn

man ihn aber nach der einen Seite hält , mehr , doch N

nicht vollig , nach dieſer - Seite herabfällt , Ex thut
|

folglich ohngefähr die Wirkung , als wenn ein Spaten

ſchräg vorwärts in die Erde geſtoßen , und dieſs dann

von unten zu wieder heruntergeſchoben würde , - Hier2

aus erhellet , daß eine merkliche Verſchiedenheit in der

Wirkung des Hakens und des Pfluges , bey Umbre -

hung des Erdreichs , eintrete , und daß es folglich vim<t “

- gleichgältig ſey , welches Werkzeug gebraucht wird ,

Der Pflug legt die Oberfläche ebenmäßiger . und

vollkommener herum , weßwegen er bey der . erſien

Yufbrechung des Graslaudes , und vielleicht . der Stop »

pel , eutſchiedene Vorzüge zu haben ſcheint,

Allerdings ! == ſetzt Herx Laubender hinzu ? denn

ſo wird die ganze uvtere Fläche auf einmal der Atmo »

ſpähre ausgeſeßt und befruchtet ,

Geübte Arbeiter wiſſen zwar den Haken ſo ſeit -

wärts zu halten , daß die Oberfläche größtentheils vach

der einen Seite fällt und ziemlich umgewandt wird ,

Indeſſen kaun dieſe Arbeit nie ſo vollkommen ; und

immer nur mühſamer , als mit dem Fluge , verrichtet

werden 3 auch iſt es kaum. zu vermeiden , daß Balten

fiehen bleiben , welche zwar durch. die queergehatte

Wendfahre nachgeholt werden , aber dom die Mürbig »
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Feit nie erlangen , welche die zum erſtenmäle uinge2

wandte Gräsnarbe oder Stoppel erhält . Dagegen

hat der Haken . den entſchiedenen Vorzug , daß er die

AFerkrume mehr zertheilt und bricht , als wenn ſolche

mittelſt des Pfluges bloß abgeſchälet und umgewandt

wird , Ein gehakter Aker ſieht weit rauher und un2

ebner aus , Und dies iſt es eben , fügt Herr D, L,

hinzu , was zur Befruchtung , durch Sauerſtoff , am

nothwendigſten iſt ,

Der Medlenburger düngt , und läßt dann bey der

ſtärkſten Sonnenhige und tro > ner Witterung den

Dünger ſo lange liegen , bis er vom Graſe ganz

durc <wachſen iſt , Erfahrne und unbefangene Land2 -

wirthe verſichern , daß , nach vielfältig angeſtellten

Proben , der der Luft und Sonne lange quesgeſeßte
Miſt ſich ungleich wirkſamer bezeige , als der ſogleich

untergepflügte , *)

Herr D . Laubender erinnert in einer Anmerkung ,
daß im Fränkiſchen viele Landwirthe eben dieſer Mas

xime folgten , und daß reineres und ſaftreicheres Gez

traide die Folge ſey ,

*) T < habe vielmehr gefunden , daß derjenige Theil des

Winterſchlags , welcher im Herbſt , kurz vor der Saat

erſt gedüngt ward , = - wenn 3. B . der Dünger im

Sommer fehlte = ſich beſonders durc Fruchtbarkeit

guszeichnete , Edw . St ,
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Der Medlenburger zieht zur Einſaat den Pflug

vem . Haken vor , Die Saatfurche *) aber läßt er gerne

wenigſtens 14 Tage liegen , damit die Luft und Sonne

ſie austroFene und ſie ſic ) ſetze. Man ſetzt auf dieſes

Liegenlaſſen eine beſondere Wichtigkeit und hält es zum

beſſern Gedeihen des Korns für unumgänglich ndthig ,

Dieſes Verfahren , fügt Herr L. hinzu , iſt ganz in

der oben angeführten Theorie gegründet , Je unebner

die Oberfläche des Bodens iſt , deſto mehr wird die

Atmoſphäre zerſeßt . und Sauerſtoff abſorbirt , Je

quehr mit kohlenſtoffhaltigen Theilen das Land ver »

ſehen iſt , deſto länger iſt. die unebne Lage nothwendig,
damit die gänzliche fruchtbare Durchſäuerung geſchehen

könne ,

Hiermit ſtimmen völlig die Erfahrungen der Gart -

ner überein , Wenn man einen Baum verpflanzt ; ſo

ſoll derſelbe nicht unmittelbar nach Aufgrabung des

Keſſels hineingeſenkt werden , ſondern der Keſſel ſoll ,

wenn es ſeyn kann , einige Tage dem Sonnenlicht

und der freyen Luft ausgeſeßt bleiben , und er gedeihet ,

wenn man dieſe Vorſicht beobachtet , weit beſſer ,

Dieſe Erſcheinang , wovon der Gärtner wir nie

einen hinreichenden Grund angeben konnte , iſt nun

leicht , nach der Theorie des Herrn Dr , L, zu erklären ,

A 3 IheWEIRISIE

*) Wenn vom Rodenlande die Rede iſtz der Waißen

verlangt friſche Furchen ,

<-
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Kommt nach Beſtellung des Saatfeldes ein heftiger

Regen , ehe das Korn aufgelaufen iſt : ſo wiederholt

der Medlenburger das Eggen . Da das Land durd )

den Regen eine glatte ebene Oberfläche bekommt ; ſo

kann daſſelbe nicht mehr in die Atmoſphäre wirken ,

Aber ſo bald die Oberfläche wieder rauh und uneben

wird ; ſo fängt mit neuer Kraft die Zerſezung wieder

an , und die Befruchtung des Bodens iſt eine neue

Folge ,

Zu dieſer Behandlung des ſchweren Bodens, “ nach

einem Plaßregen , hat der MeKlenburger einen , in die

Augen leuchtenden andern Grund ; Es ſeßet ſic ) nach

einem Platzregen , wenn gleich nachher die Sonne

ſcheint , eine ſo harte Rinde an , daß. die junge Pflanze
nicht im Stande iſt , hindurch zu dringen , ſondern er -

ſtikt , ohne ans Licht zu kommen , Leichte Felder be ?

handelt man ſo nicht , wenn gleich der Regen ihnen

eine glatte Oberfläche giebt ,

Eduard Stery
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Ueber die Nüßlichkeit des Mergels . Veranlaßk

durch den , S, . 593 u . f. des 3ten Jahrgangs

„dieſer Annalen vom Herrn Uffhauſen mitge -

theilten Auſſaß ,

Wom Herrn Oekonomie - Rath Boll -

brügge auf kleinen Niendorffſ, )

Durch die Mittheilung der kleinen Abhandlung vom

Herrn . Kammer - Eommiſſair Sommer zu Pare -

him , über die nächtheiligen Folgen des Mergelnk ,

die auf dem A> er des Förſters , Herrn Meyer zu

Lutthran , beobachtet waren , die ich mit einigen

Bemerkungen in einem Schreiben an unſern Profeſſor

Karſten begleitete , habe ich das erreicht , was ich

dadurch erreichen ' wollte , I < wünſchte nemlich eine

nähere Prüfung der dort erzählten Erſcheinungen , um

Hieraus Belehrung zu finden , wie man ähnlichen

nachtheiligen Folgen vorbeugen könne , um dvr < das

mühſame und koſtbare Mergeln auch wahren Vortheil

und keinen Nachtheil zu gewinnen,
Sd ) bin Feinesweges ein Gegner des Mergelns , ich

mergle vielmehr ſchon ſeit Jahren , wenn glei nicht

ganze Schläge , doch ganz beträchtliche Stellen darin ;

aber ich hatte noc<h zu wenig eigene Erfahrung über die

rechte Art der nüßlichen Anwendung dieſer , aufs neue

wieder hervorgeſuchten , ſchon vor ſo langer Zeit be -



kannt geweſenen , und ganz wieder vernachläſſigten

Verbeſſerungömethode uuſers Bodens , daß ich es nicht

wagte , alles ſogleich ins Große zu treiben , Meine

Geſchäfte erlaubten es nicht , deshalb Reiſen anzu -

ſiellen , um mich an den Orten , wo man ſchon ſeit län ?

gerer Zeit dies Geſchäft wieder im Großen betrieb , zu

belehren . Auch fehlte es damals noch an ſolchen An ?

weiſungen , wodurch der Wißbegierige in den Stand
'

geſeßzt werden konnte , den Mergel nach . ſeinen Kenn2

zeichen und innerm Gehalt gehörig zu klaſſifiziren , um

darnach zu beurtheilen , auf welc ) em Boden jede Art

deſſelben angewendet werden müſſe .

Die Reiſe des Herrn Rixen » welche derſelbe ,

um uns Medlenburger über dieſen Gegenſtand zu bez

lehren , durch ) unſer Vaterland machte , erfuhr ich zu

ſpät , um auch mir ſeinen Beſuch erbitten “zu können ,

Seine angekündigte Schrift über die Mergelarten ,

und deren Anwendung auf die verſchiedenen

Arten - des Bodens , auf welche ich ſogleich mit deio

größerer Erwartung ſubſcribirte , da Herr Rixen

alle die verſehiedenen Mergelarten in natura dieſem

Werke beyzulegen verſprach erſchien nicht , *) Aeltere

*) Doch ohne Schuld dieſes verdienſtvollen Mannes .

Eine fortwährende ſ <merzhafte Augenkrankheit , machte

ihn zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten unfähig ,
Ad , R ,
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Schriften , welche dieſen Gegenſtand behandelten , be -

zeichneten die mannigfaltigen Arten des Mergels zu

unbeſtimmt , und gaben mir keine befriedigende Beleh -

rung , wie und auf welche Art der Mergel anzuwenden

ſey. I < ward daher um ſo mehr irre , da einige Land -

wirthe den Mergel als das non plus ultra des

*hd <ſten Ertrags empfohlen , andere hingegen ihn als

hd <ſt nachtheilig verſchrieen ,

I < ſah auf einigen Gütern unübertrefliches Ge -

treide auf gemergeltem Lande ; mich wunderte es aber ,

" daß man, des Stalldungs ganz entbehren zu können

glaubte . Noch mehr ſtieg meine Bewunderung , da

man mir die überzeugendſte - Zuſicherung gab , daß auf

einem nahmhaften Gute der Stalldung ungenußt quf

dem Hofe liegen bliebe , auf einem andern hingegen

ward der Dung , auf den Stellen , wo man nicht mit

Mergel ausreichen konnte , ſo di > aufgefahren , daß

man ihn kaum unterbringen konnte z der gemergelte

Aer erhielt dagegen von dieſem Dünger nichts ,

Dies widerſtritt ganz derjenigen Theorie , die ich

mir nach ſelbſt angeſtellter Unterſuchung des Mergels ,

entworfen hatte , Nam meiner Ueberzeugung

glaubte ich , daß der Mergel nur mit Stalldung ver -

einigt » zwe >mäßig wirken und nicht ſchädlich werden

kdnne , Dies Verfahren habe ich auch beſtändig in

Anwendung gebracht , als ich anfing mit dem Mergel

Veiſuche zu machen ,



Die Sage ging , daß ſchon vor langer Zeit in

Medlenburg gemergelt worden , daß man aber nachz

theilige Folgen davon verſpürt hätte , und man er2

neyerte das alte Sprichwort : dier Mergel
mache reiche Väter und arme Sdhne ,

Man wollte behaupten , das Mergeln ſey daher in

alten Pacht - Contrakten von der herrſchaftlichen Kam -

mer unterſaget worden , ohngeachtet aller hierüber

angeſtellren Erkundigungen konnte ich aber keine Aus3

kunft hierüber erhalten , .Wahrſcheinlich iſt dies alſo
nur bloß eine ungegründete Sage , Unmöglich wäre

es indeſſen nicht ; denn ſo wie vormals die Kammer ,
im Jahre 1718 auf den großen Nußen des Mergelns
aufmerkſam geworden , und nach dem merkwürdigen
Aktenſtüke , welches der Herr Profeſſor Karſten
uns in den Annalen darlegt , allen Pächtern dies

Dungmittel empfohlen , ja ſogar Anweiſung des Verz

fahrens beygeleget hat , ſo kann es wohl geſchehen ſeyn ,
daß in der Folge ein Verbot darüber ergangen iſt , und

daß man bey einer unrichtigen Behandlung nachtheilige
Folgen davon verſpürt hat , daher dann endlich das

Mergeln ganz auſſer Gebrauch gekommen ,

Beweis iſt da , daß man ſchon weit länger als vor

109 Jahren hier gemergelt hat , da ſchon 1702 dex

Herr Graf von Bernſtor ff aus dem Hauſe

Bernſtorff bey Grevismäühlen ſeinen



Pächtern das Mergeln contraktlich zur Pflicht gemacht.
da muß alſo dies Geſchäft ſchon lange vorher betrieben

ſeyn , weil es damals ſchon in ſo gutem Nuf geſtanden,

Dies führt natürlich zu der Frage ? warum wird

es wieder unterlaſſen ? warum kam es dermaßen in

Verachtung , daß ſogar das . Sprichwort des A u s -

mergelns davon entſtand ? I < kann mir dies

nicht anders erklären als ſo : daß die Aecer , welche
vormals gemergelt wurden , allen Korn - Ertrag , der

im Anfange ſo glänzend und reich war , daß man

hdhern Orts darauf aufmerkſam wurde , bey einer un :

richtigen Behandlung ganz verſagten , Keine andexe

Vrſache kann den Mergel in Verruf gebracht haben ,

Ich erinnere mich - vor langen Jahren in den

niederſäc <hſiſc <hen Annalen vom Hrn , Staats -

rath , dermaligem Leibmedikus Thaer zu Celle ge -

leſen zu haben 3 es ſey ihm , ich weiß nicht mehr wo ?
im Löneburgiſchen - bey einer anſehnlichen Stre &e

dem Anſehen nach ſchr guten Akers , der mit weißem

Klee bewachſen geweſen , bey ſeinem dftern Reiſen in

der Gegend , auffallend geworden , daß er dieſen nie

mit Korn beſäet gefunden ; auf Befragen der Dorfs »
einwohner , warum hier kein Korn gebauet würde,
habe derſeibe zur Antwort erhalten - es wüchſe da -

Felbſt nichts , wenigſtens kein Weilen , Roggen , Gerſte

und Hafer z nur Erbſen und Klee geriethen , und aller

angewandten Mühe ohngeachtet - au ) bey Aufbrin -

gung ſehr guten Stalldungs habe man kein andere ?

Korn erzielen , können , Bey weiterer Nachforſchung
habe man . ihm geſagt ? ihre Eltern hätten erzählt , es

ſey vordem daſelbſt gemergelt , man hätte im Anfange

einen hohen Ertrag nac < dem Mergel erhalten ?
in" der

Folge hätte aber die Fruchtbarkeit dermaßen nachge -

laſſen , daß man kein Korn mehr hervor bringen

können ,
( Die Fortſezung folgt . )



Neue Annalen
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Sechszehntes Stü ,

Den 17ten April 1817

Neber die Nüßklichkeit des Mergels , Veranlaßt

durch den , S . 593 . u,f . des zten Jahrgangs
dieſer Annalen vom Herrn Uffhauſen mitge »

fheilten Aufſaß .

CFortſekung, )

So auch ſagt derſelbe an einem andern Orte dieſer

angeführten Annalen : in der Gegend von Hauno -

v er hätten einige Docfſchaftey , dreiſt . gemacht durch

den hohen Ertrag des Korns nach dem . Mergel , ſich

nicht mehr bemühet , Stakdung zu. ſc <gſfen , ſie hätten

vielmehr , gereizt durch den hohen Preis des Strohes

bey “ der ſo nahe gelegenen großen Stadt , alle3 Stroh ,

was ſtie/irgend entbehren können , dahin verkauft , hie :

von aber in der Folge die größten Nachtheile verſpärt ,
indem der Ertrag der Getreide - Erndten merklich ab2

genommen , und . von . der Zeit an hätten ſie den AFer

nicht wieder zuin guten Korn - Ertrgge bringen können ,

16



Daß Melenburg in »frühern Zeiten weit mehr

bevblkert geweſen, ( wie jeht » darüber haben wir nicht

allein viele Sagen , ſondern auch Beweiſe , Beberäll

finden wir auf großen Feldmarken, beſonders in Hölz?

zungen , viele Stellen mit Nahmen bezeichnet , welche

die Sage beſiätigen - daß daſelbſt Dörfer geſtanden ,

Inu dem "Fürſtlichen Holze dicht hinter Lübz ſind

noch Spuren einer großen Schanze , wo eine große

Stadt geſtanden haben ſol , Selbſt mein nicht großes

Gut hat zwey Höfe gehabt , worüber . ich noh die/Ur -

kunden beſitze , ' und nicht fern von der Elde war

hier noch ein dritter Hof , In einem benachbarten

Dorfe lebte in meinen jängern Jahren . ein ſehr alter

Mann , der mir verſicherte , hier noch die Fundamente

dieſes dritten Hofes in ſeiner Kindheit geſehen zu haben ,

Auf der entgegengeſezten Seite heißt eine auſehvliche

Stre >e Landes noch heut zu Tage : die Dorf -

ſfielle , und es zeigen ſich jezt noch Spuren » die. es

mehr als wahrſcheinlic ) machen » daß hier vormals

wirkli ) ein anſehnliches Dorf geſianden . ' In dem

Sonnenberge bey Parchim ſind ebenfalls

viele Spuren mehrerer daſelbſt vormals beſtandener

Dörfer , die Namen dieſer Ddrfer haben ſich auch noch

bis jeßt erhalten , Die glaubwürdige Sage : von/ . der

großen Stadt Med &lenburg zwiſchen Wismair

und Sezwerin , wo jetzt nur ein Hof und “ Dorf

ſteher , iſt bekannt 3 auch ſind unſre Städte früherhin

weit blühender und volkreicher geweſen ,
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Der patriotiſc < e Menſc < enfreund
von Binder , theilt merkwürdige Nachrichten dar -

über ' mit , mit ' Anfährung der Quellen , aus welchen

der Verfaſſer dieſe Nachrichten ' geſchdpft hat ,

So hat Wismar im Jahre 1378 an 10,000

Menſchen in einem Jahre an der Peſt verloren , und

dennoch iſt die Stadt im Stande geweſen , in Gemein -

ſchaft mit der Stadt Roſto > im Jahre 1391 eine

Flotte zur See en kaveur ihres Herzogs des Königs
Albredt von Schweden auszurüſten , und damit

das belagerte StoFXholm im Jahre 1394 zu

entſezen und zu verproviantiren ; bey welcher Gez-

legenheit dieſe Flotte ein Däniſches Kriegsſchiff mit

399 Mann Beſatzung erbeutet und gefangen ge -

nommen ,

Die Stadt Ro ſt d' >X hat beſonders zu den Zeiten
des Hanſeatiſchen " Bundes großen Handel mit Holz »
Getreide , groben Tuch , Leinwand , Bier und mehre -

reit Artikeln nach Dännemark , Norwegen , Schweden ,

Rußland , Flandern , Spanien und Portugal ja ſogar
bis Italien getrieben, " Mülzen und Braunghrung
wären . ſehr beträchtliche Händlungszweige , Allein

nach Sähweden , Dännemark und Norwegen ſind
jährlich ) an 250,000 Tonnen Bier , welches dieſe Nas

tionen Tür 558hl genannt , aus Roſto > verſchifft ,
und ' der Warnemünder Zoll hat über 80,000 Riuhlr ,

16 *
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eingetragen , welcher in neueru Zeiten kaum 1000 Rtlr ,

gegeben haben mag .
|

Wollte man dagegen einwenden ? dies wären See -

ſtädte , und Roſto > habe zu dem berühmten Han -

ſeatiſchen Handlungsöbunde gehdrt z ſo zeigt doch der

große Handel mit Getreide , vorzüglich mit Gerſte zum

Mülzen , und mit der großen Menge des daraus fa -

pricirten Bieres , daß der Aer in bedeutender Kultur

geweſen ſeyu . muß - da allein an Gerſte eine ſolche

Menge gebauet ward - daß Roſio > ſo anſehnliche

enge Bier daraus brauen und im Inn - und Aus ?

lande abſeßzen konnie , Wenigſtens iſt es doch mehr

als wahrſcheinlich , daß nicht nur die Gerſte , ſondern

auch der größte Theil der übrigen Getreidearten, mit

welchen Roſto > einen ſo ausgebreiteten Handel trieb ,

in Me&lenburg producirt wurde

Wahrſcheinlich iſt auch "das grobe Tuch », das von + *

Roſto > ausgeführt ward , in Me &lenburg fabricirt

- worden , denn zu den Zeiten müſſen die Schäfereyen

in Me&lenburg ſehr anſehnlich : geweſen ſeyn , weil

keine Holländereyen von Bedeutung beſtanden ;

Yber nicht blos in den Seeſtädten war der Handel

ſo blühend , und die Menſchenzahl : ſo groß » ſondern

auch im Jnnern von Med &lenburg nahmen “mehrere

Städte daran Theil ,

Parchim hat laut der . alten Schopbücher

2050 Bürger gehabt - da es jeht nach dem ; Stgat6 *
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Kalender nur überall 622 Häuſer zählt , von welchen

viele mit Tageldhner beſeßzt ſind , iadem ein beträcht ?

licher Theil dieſer Häuſer aus kleinen Buden beſteht ,

Im Jahre 1523 ſchrieb Herzog . Heinrich der

Friedfertige bey dem Abſterben des Plebanus

an der Hauptkirche za St . Georg , " dem Doctor

Luther nac ) Wittenburg , und bat dieſen ,

ihm einen qualificirten Geiſtlichen zu ſenden , welcher

geſchi >t wäre , einer Gemeinde von 7 bis 8009 Seelen

vorzuſtehen , ( Cordes Parchimſche Chronik , angeführt
in Franken ' s Me > lenb , E. XI . p. 188 . )

Die Braunahruug ſoll in Parchim fo anfehn -

lich geweſen ſeyn , daß in einem Tage 20. bis 39 und

mehr Fuder Bier auf das Land abgeholt ſind , Die

ganze umliegende Gegend zeigt noch jeßt die Spuren

des großen Hopfenbaues , der zum Bedarf dieſer

Brauereyen getrieben wurde . Auch in meinen Wie -

ſen und AFer - Niederungen zeigen ſich noch die deut -

lichſten Merkmahle , daß alle dieſe Stellen vormals

als Hopfendämme benußt worden ,

Die Ausfuhr vom Getreide , Bier , Hopfen u, ſ, w.

ward auch dadurch ſehr erleichtert , daß die Elde ſich
im ſchiffbaren Zuſtande befand ,

Binder erzählt , a. a, O , , wie er 1772 ſelbſt

einen Mann geſprochen , welcher ihm verſichert , aus

Urkunden in dem Plauer und Wredenhagenſdchen

Amts = Archiv geleſen zu haben , daß die beyden Her -
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zdge, Gebrüder Johann Albrecht 1; uvd . Wl

rich II . ein Zeugen - Verhdr von einigen alten Parz

<imſchen Bürgern aufnehmen laſſen , woriy dieſe an

Eidesſtatt ausgeſagt 3 - - daß anno < . bey ihrem Denken ;

„ and guten Erivnern , Fahrzeuge oder Prahmen ,von

„ Hamburg auf . der Elbe und Elde nach

„ Parchim gekommen wären , welche Getreide das

„ſelbſt abgeholt, “ ſie hätten auch , die Kaufleute in

Parchim ſowohl , als in H amburg namentlich .

genannt , welche dieſen Handel betrieben , Die Her2

zdge wären alſo alles Ernſtes bedacht geweſen , die

ehemalige Navigation in ihrem Lande wieder herzu -

ſtellen , da man von alten vormals geweſenen Schleu -

ſen noch deutlicge Spuren gefunden ,

Daß dieſe Schiffarth . auch . nicht . allein bis Par -

< im , ſondern weiter hinauf bis zum Plauer und

Kdlpiner See , ſo wie auch bis zur Müritz .

ausgeföhrt und im Jahre 1617 woch im guten Stande

geweſen , erhellet daraus , daß am 29ſten May deſſelben .

Fahrs unter den Herrn Herzögen Hans Albrecht

und Adolph Friederich ein Fürſibrüderlicher

Vertrag geſchloſſen , in welchem ſie ſich gegenſeitig

verſprachen , daß keiner den andern wegen der Scif -

farth . und des Holzfldſſens . auf dem Eldenſirome

und durch die Schleuſen daſelbſt irgend ein Hinderniß

'
entgegen legen wolle , und . der Theil , auf deſſen Gebiet .
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etwa Schaden an ' den Schleuſen verurſachet würde ,

dieſe Beſchädigung zu reſtituiren hätte ,

Wahrſcheinlich iſt ' dieſe Schiffarth ) durch die Bemü

hungen der erſt genannten beyden Herrn Herzöge ,

Johann Albrecht 1, und - Ulrich : Il , zu

Stande gekommen ' ; denn dieſe haben die“ ſogenannte

weue : Elde von Ddmitz ab aus der Elbe

bis na “ El dewa in den Eldenfluß ' ziehen " laſſe ,

weil ihnen auf dem natürlichen Laufe des Eldenſtroms ;

wo derſelbe die Mätk Brandenburg und die damaligen

Quißowſ < en Gäter berührt , wegen diefer - Schif -

färth Hinderniſſe in' den Weg geleget ſind :

Dieſe beyden Fürſten haben demnächſt den “ weitern

Plan gehabt , eine Farth aus dem Wismarſc <hen Stadt -

Hafen , in: und durch den Schwerinſchen See , von

hier aus ferner durch die! Stör und “ Elde " bis nach )

Dbmiß - in die Elbe “ zu“ errichten 3 haben auch

wirklich mit einem Baumeiſter unterhaudelt , und für

deſſen ' Arbeit und Aufſicht dabey bedungen , zu geben ,

200 Rthlr . Geld , 1 ' Centner Spe > / 4 Schfl . Röggen ,

4 Tonnem' Bier , und 1 friſchen - grünen Käſe,
Sie haben fürs erſte die Schiffarth vom Schwerin ?

ſchen See bis Ddmit bewirket, - womit 1568 der

Aufäng ' gemacht ward , Am' gten Atguſt 1577 iſt

das erſte Schiff von ' Schw erin : abgelaufen , welches

auch am (1 1ten deſſelben Monats “zu ' D dmißz ' ' vor

der Brücke angekommen ;
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Dieſe Fürſten haben darauf Sorge getragen , auch »

den Kanal aus dem Schwerinſcen See nach' W is >

mar graben zu laſſen 3; da es ihnen aber an Mitteln

gefehlt , ein fo koſibares Werk , wozu mehrere Schleu ?

ſen ndthig waren , auszuführen , ſo iſt es unterblieben ,

Auf dem 1575 gehaltenen Landtage iſt die fernere Aus2

fährung der gedachten Schiffarth in Veberlegung ge ?

nommen , aber es blieb bey den bloßen Deli -

berationen ,

Nach dem Ableben des Herzogs Johann Al ?

b . rec < t I , iſt aber dennoc ) vom Herzog Ulrich Ul ,

und den beyden Sdhneu des Erſtern der andere Strich

dieſer obgedachten Schiffarth bey Vicheln aus dem

Schweriner See . bis an den Hafen von Wismar

im Jahre 1577 im May wirkli ) angefangen , und im

Jahre 1682 gar nahe , und nur bis auf ein geringes ,

zu ſeinem lange gewünſchten Ende gebrac <t , Dennoch

muß derſelbe nicht ganz vollführt worden feyn, =- denn

auf einem zu Neubrandenburg imJahre 1583

gehaltenen Landtage hat Herzog Ulrid ) Il , ſic ) be -

ſchweret , daß er , unter - andern auch ) um der Schif -

farth willen , aus der Oſt - in die Nordſee , vermittelſt
'

des Kanals bey Hohen Vicheln ſogroße Koſien

verwenden müſſen , weßhalb er nicht umhin könne , das

Land auch für ſich um eine Beyhülfe - anzuſprechen ,

Leider hat auch dies nicht zur Bzendigung des ſo

nüßlichen Werks gefährt , wenn gleich im Jahre 1629
y
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ein abermaliger Verſuch in den Wallenſteinſchen Zeiten

dazu gemacht worden ,

Lange zuvor hatte ſhon Herzog Magnus iU ,

oder wie einige wollen der I1k, , im Jahre 1480 den

Plan dieſer Sciffarth entworfen , und einen Kangal

angefangen , er gerieth aber ins SteFen ,

Aber in ganz frühen Zeiten ſoll hier wirklich ſchon

eine Schiffarth im Gange geweſen ſeyn , welche nach »

mals nicht nur wieder eingegangen , ſondern es muß

auch der Kanal in der Folge dermaaßen verſchlemmt

und verwachſen ſeyn , daß man ſpäter hin keine Spur

davon entde &Xt hat . Aus einem Donations - Schreiben

des Sächſiſchen und Bayerſchen Herzogs Henricus

Leo bey der Fundation des Schwerinſchen Biſchofs

thums und des Doms zu Schwerin im Jahre 1172

läßt es ſich wahrſcheinlich ſchließen , daß zu der Zeit die

Schiffarth ' zwiſchen Sch werin und Wismar

wirklich exiſtirt habe , da derſelbe die Bürger zu

Sd werin in allen Orten des Herzogthums vom

Zoll frey ſpricht mit folgenden Worten :
»„Cives Sverinenses in omnibus locis per Ducatum

„ nostrun a telonio liberi Similiter erunt exemti :

und hinzuſeßet 3 Ad usus etiam mercationum suarum

»„. in portu qui Wissemer dicitur , duas magnas

» naves , quae Koggen appellantur , et minores

» » JUOtCUNqUC voluerint naves alias , Sine contra «

»Äictione ' quorumlibet : hominum Semper habebunt, "



Anch iſt ! unter : andern Schenküngen ! iu dieſem "

Screiben ein Schiffs - Zollhaus ' in Schwerin bes

griffen , welches derſelbe der Domkirc < e und ' den Geiſti-

lichen “ vermacht mit den Worten „ Nävale “ telonium

„ in Suerin , cum : omni urilitate et , attinentiis - Suis *

Woraus noch überzeugender hervorgeht , daß“hier - vors“
mals eine Schiffarth im Gange geweſen ſeyn muß ,

So - ſoll auch ein ; Theil des WiELmarſchen Strandes “

ganz nahe an der - Stadt - die Koggemn : - Au ges

nannt werden 3 doch dieſe Koggen : aber müſſen

eine Art Seeſchiffe geweſen ſeyn , da . in einer ' geſchries

benen Läbe &Xſchen Chronik “erzählt wird - „ daß , als der “

„Herzog: Johann. zu Stargard “ im Jahre 1399

„voc <h S ' to Fholm übergeſegelt , um ſeinem Veiter ,
;

„ dem : Kdnige Al bre < t von Schweden , Beyſtand

„„zu- leiſten , in einem damal auf der See entſtandenen

„ Sturme : ein : Koggen mit : vielen Leuten von :

„ Rittern und Knechten. unter Seeland verloren gegaus )

„ Jen . D. Gerdes gte Sammlung . Melenb ; Schrif ?

ten und Urkunden ,

;

So iſt ; es » denn . wohl . ohne Zweifel, daß Melen2

burg in alten Zeiten weit. ſtärker wie- jelzo ) bevölkert .

geweſen » daß : - Handeb und - Schiffarth hier ' geblühetz

und - daß - daran : nicht . . ällein die Seeſtädte Theil genom ?

men , ſondern auch ! die Landſtädte Me>klenburgs . nicht

davon ausgeſchloſſen geweſen ſind , nameutlich ' : aber

alle au der Elde gelegene Ortſchafren, - beſonders : Pars
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< . im bey. der anſehnlichen Bevdlkerung dieſer/Stadt «

keine unbedeutende Rolle dabey geſpielt ,

Bey ſolcher . Bevdlkerung , bey. ſo. anſehnlichem

Handel , beſonders , mit Getreide , da wan daſſelbe von

Hamburg mit - Schiffen aus . Me > lenburg geholt »

läßt . ſich denn auch . wohl . ſicher, annehmen - daß, die

AFerkultar in unſerm Lande nicht ; verwahrloſet gewe ?

ſen , ſondern ſtark betrieben worden , In vielen großen

Hdlzungen , zeigen. ſich, noch , jezt Spuren , der frühern

Beaerung in den deutlich ſich auszeichnenden abge .

rüggten Stü >en, . Wer weiß , ob, ſichinicht . das - Mer -

geln ſchoy aus dieſen frühern Zeiten herſchreibt ? „ Wer .

weiß » welche nüßliche Erfindungen durch die große

Peſt , dieſpäter hier das Laud ſoſehr entvdlkerte , und

durch . den dreißigjährigen Krieg , der . die mehrſten hier

jeßt nur no ) dem Nahmen nach bekannte Dörfer ver ?

heerte , verlohren gegangen ? . - erinnere mich, aus

meiner frühen Jugend - daß. ein . alter Prediger . . in

Neuſtadt , bey welchem ich . erzogen . wurde, ; vers

ſicherte , von ſeinem Vater , der ein . hohes Alter erreicht

hatte , gehdrt zu haben : die Peſt habe in, Neuſtadt

ſo verheerend . gewüthet , daß. nur . ſe < 8 Menſchen

daſelbſt am Leben geblieben , Ein . Maaßſtab , nach

welchem man die große Entvdlkerung im ganzen Lande

einigermaazen würdigen kann ,

Nah dieſer langen Abſchweifung , welche zwar

eigentlich nicht hieher . gehdrt . - doch. aber in Betreſſ . der



vormaligen größern Bevölkerung MeFlenburgs , und

der wahrſcheinlich nicht niedrigen Stuffe der Kultuy

des AFerbaues , auf dieſe kleine Abhandlung einigen

Bezug hat , und manchem Leſer der Annalen nicht

unintereſſant ſeyn mag , kehre ic ) wieder zu meinem

eigentlichen Gegenſtande , nemlich zum Mergel zurü &,

und bemerke , daß das im Anfange geſagte uns ſchon

manche Winke gibt , wie es zugegangen ſeyn mag , daß -
das Mergeln in ver Folge ganz unterlaſſen ward , ja

ſogar verrufen worden ,

Man vernachläßigte den Stalldung 5 man glaubte ,

alles mit Mergel allein zu bezwe >en , Die im Aker

befindlicheu Kräfte löſeten fich ſchnell auf , gaben hohen

Ertrag , verſagten ihn aber bald ganz , da kein Stall

dung hinzu kam , der neuen Humus ſchaffen konnte .

Herr Uffhauſen auf Gottmannsfdrde

Hat in einem Schreiben an den Herrn Redacteur dieſer

Annalen , welches derſelbe mit einem Nachtrage berei2

ert hat , uns eine ſo gründliche Belehrung über das

wichtige Verfahren beym Mergeln mit ſeinen eigenen

Erfahrungen beſtätigt , dargelegt , und “ dieſe ganze

Materie mit einer Klarheit auseinander geſetzt," daß

derſelbe den gerechteſten Dank aller Landwirthe ver *

dient . I ) zolle ihm denſelben auf das herzlichſte , und

freue mich , daß ich im verſloſſenen Herbſte bey einem

gemeinſchaftlich Allerhdöc<ſt uns aufgetragenen Gez ?

ſchäfte , ſo glücklich war, - ſeine perſonliche Bekannt »
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ſchaft zu machen , dies war längſt mein ſehnlicher

Wunſch - da die früher in den Annalen uns mitgez-

theilte Abhandlung über das Mergeln auf ſeinem Gute

Gottmannusfödrde meine gauze : Aufmerkſam

keit erregt hatte , Die freundſchaftliche Art , mit

welcher derſelbe meine Bemerkungen ; zu der kleinen

Abhandlung - des Herrn Sommer , . und die darin

angegebeneu, ; Data ſelbſt , aufzuklären ſich bemühet ,

verdienen nicht weniger meinen lebhafteſten Dank ,

wenn gleich derſelbe mich mißverſtanden zu haben

ſcheint , weaner es mir zur Laſt legen will , daß ich mir

keine nüßliche Wirkung von den Kalktheilen des Mer ?

gels auf . dem AFer „verſpräche , Vielleicht habe ich

mich hierüber nicht deutlich genug ausgedrückt , deun

ich rechne die Kalktheile allerdings zu deu weſentlichen

Beſtaudtheilen eines fruchtbaren Bodens . Nur als

eigentliches . Dängungsmittel . betrachte im den . Kalk

nicht , vielmehr . glaube . ic , daß die Kalktheile im Mer-

gel die Aufldſung des im Adex befindlichen Humus

verurſachen , : und vur dadurch die Fruchtbarkeit der

nach dem Mergel zu producirenden Gewächſe bewirken ,

Dagegen aber meine ich die Lehmtheile , die im Mergel

befindlich ſind. -, . als wirkliches Dängungsemittel au -

ſehen zu dürfen , weil grade . dieſe Lehmtheile den Sand

deſto mehr verbeſſern , je mehr ihrer im Mergel ent =

halten ſind , vorausgeſeßt, , daß der Mergel auf Sand2

land gefahren wird , Dies wollte ich in der , von dem
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Hertin Uffhauſßſen aus meiner Nachſchrift zu der

" Sommerſchen Abhandlung S . 70 dieſer Annalen an ?

' Fefährren Stelle " , " uur geſagt häben , Der Hetr

*Sttärsgrath Th aer geſteht ſelbſt nur ſo viel zu :
„ Haß ' der Kalk hd < ' ſt wahrſ < Heinli < dur ]

1 feine Kohlenſaure etwas wirke , ' ühd nur durch dieſe

" ven Pflänzen "wirklich Nahrung gebe . “ Hieraus

" glaubt er es eiflären zu kbünen , daß der Klee nach

' „ vänne Überſäetem Kälkmehl ſo üppig wächſet , eine

Erſeheinung , von welcher ich mi<h mehreremale ſelbſt
"überzeugt habe , Klar bewieſen iſt es alſo nicht , daß der

Kalk wirklich ein Düngungsmittel ſey .

Was die Aeuſſerung des Herrn Profeſſors Kdrte

“qulangt , deren Herr Uffhauſen S . 645 ſeiner Ab -

" Handlung gedenkt , ſo“ will ich es gern zugeben , daß
%eyde Männer ſich &nmander nicht beſtimmt genug verz

"ſtändiger haben , Mein Sohn war nur zu kurze Zeit' in
“ MH g lin und fand dort des Lehrreichen und ' Wiſ-
ſenswerthen ſv vieles , daß bey der größen Manniß»
Faltigkeit aller der Gegenſtände , die

ſich'ſſeiner
Beobach »

tung darſtellten , die flüchtige Eile , = = mit der er nür

vas , was ihm vorzüglich merkwürdig war , ſich ve :

kannt zu machen ſuchte, = es wvohl“entſchüldigen kann ,

wein einer Sache , die ihm weniger intereſſant wär ,

eine unrichtige Deütung beygetegt ward ,

Beiläufig bemerke ich bey dieſer Gelegenheit , daß

ich nicht , wie ' Herr Uffhauſen anführt, Tatxänt



bey- den Coöncurs' - Gätern , ſondern - von der Großher -

zoglihen Kammer mit . Bonitirungs - Geſchäften in

den Herrſchaftlichen Domainen beauftragt bin ,

Uebrigens bekenne ich hiemit mit wahrer Ueberzeu ?

gung ; daß dieſchätzbare Abhandlung des Hru,. Uffhauſen
zneine Furcht vor den mdglich : nachtheiligen Wirkungen

des Mergels : vdllig beſiegt hat , : und - wünſche durch diefes

mein offenes . Bekenntniß das wieder gut zu machen ,

was ich vielleicht bey manchen , die eben ſo wenig wie

ich ? hinlängliche “ Erfahrung "in. dieſer Sache hatten ,

durch aufgeregte Beſorgniß kduntegeſchadet haben ,

Mddyten - nur alle diejenigenz welche ſo wie „Herr

Uffhauſen iü einer ſo wichtigen Sache Belehrun -

gen geben können , „ uns die/Mittheilung ihrer Erfah -

rungen , und ihre daraus hervorgegangenen Reſultate

nicht verſagen ! „ Gewiß werden . dies unſere Nachkom -

men mit großem Danke erkennen , „ Das , Sprichwort

des Außmexr geln s wird . veralten und vergeſſen

„ werden 3 es wird das ſ <dne Verbeſſerungsmittel , das

wir . am Mergel gefunden haben ; nicht wieder in Ver -

geſſenheit gerathen ; es wird durc ) mehrere Erfahruy -

gen bereichert , immer zwe>mäßiger „ angewender ,

Segen und Wohlſtand über die Nachkommen , ver -

breiten ,

Den Förſier - AXer zu Lutthran betreffend ,

muß ich nur noh dies bemerken : daß derſelbe nicht

reinen Sand enthält , die Hauptbeſtandtheile deſſelben



aber allerdings grandiger Sand ſind , wobey die niez

drigen Stellen dieſer Fläche , ſo. lange ich den Ader

kenne , doch eine ziemliche Quantität Humus enthalten .

Das daran ſtoßende , dem Förſter nur noch ganz kürz -

lich zugetheilte Land , iſt aber weit ſandiger , Von

dieſem Fle > Landes iſt in der kleinen Abhandlung des

Herrn Sommer nicht die Rede , ſondern " nur von dem

Städe Landes , das früher dem Herrn Förſter ' beyge-

legt war . Von dieſem war nie die Idee , daß er kdune

zu einem Tannen - Zuſchlag beſtimmt werben , Dieſer

war alſo auch nicht von den Bauern ausgepovert , ſon -

dern er war mit ihrem übrigen Aer ganz gleichſörmig

von ihnen beſtellt : worden , “Der Mergel in dieſein

Aer hat ſehr viele Lehmtheile , und daher glaubte ich ,

daß grade dieſer Mergel beſonders vortheilhaft auf dem

ſandigen Aer wirken würde , Es kann aber wohl

“ſeyn, daß er für dieſen Aer zu viel Kalktheile enthält ,

Chemiſch iſt er nie unterſucht 3 ſobald mir aber irgend

ſo viel Muße zu Theil wird , will ich dafür Sorge tra -

gen , daß ſowohl der Mergel , als auch der Aer , auf

welchen er angewandt , hemiſch analyſirt . wird ; und

ich werde dann nicht : verfehlen , die Reſultate bekannt

zu machen ,

|

( Die Fortſeßung folgt . )



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft ,

Siebenzehntes Stück ,

Den 2qſien April I817 %

Veber die Nüßlichkeit des Mergels . Veranlaßt
durch den , S , 593 u , f, des 3ten Jahrgangs
dieſer Annalen vom Herrn Uffhauſen mitge «

theilten Aufſaß ,

CFortſeßung, . )

Uebrigens hat ſich im lezten Jahre wieder eben

die Wirkung im gemergelten und nicht gemergelten
Lande gezeigt . Auf dem “ gemergelten Boden ſind
ſchöne Erbſen gewachſen , Halmfrüchte aber gar nicht ,
da hingegen auf Letzterem die Halmfrüchte gut gerathen

ſind . An Verbindung des Stalldungs mit dem Mergel
hat es auch nie gefehlt 5; Herr Meyex - miethete
ölle Jahre Wieſen , um einen anſehnlicheren Viehſtapel
halten zu können , als es ihm vorher , - ehe er dies

Hülfsmittel nußte - möglich war , Der gemergelte
Aer ward eben ſo, wie der ungemergelte , mit Dung
verſehen , und ich kann , je mehr ich darüber nachdenke ,

die Veranlaſſung des großen Mißlingens der Halm »

17



früchte auf dem vor 9 Jahren gemergeiten Aer ,

dem Herrn Uſſhauſen in ſeiner geäuſſerten Meinung

eines theils mr darin ſindenz daß der

Ycker nie Ruhe gehabt , und nie zur Weide gelegen »

ſondern alle Jahre gelo >ert worden . Dies , war auc <

ſchon früher geſehen , ehe der Förſter dieſen Aer

erhielt , da der Bauer - Aker ſämtlich in 3 Schlägen

vewirthſchaftet ward « Hauptſächlich aber liegt nach

meiner Ueberzeugung die Urſache wohl . darin/ - daß' der

gngewendte Mergel zu viel . Kalktheile enthielt - und

dieſe die ſchädliche Wirkung auf dieſen ſtets gerührten ,

nie Ruhe gehabten Boden verurſachet haben ,

Denn wenn fehlende Ruhe öällein den Nachtheil

bewirkte , ſo müßte man ja ' ein gleiches im Fruchtwech-

ſel - Syſtem befürchten . ) Hier wird der A > er gleich -

falls alle Jahr bearbeitet » weun gleich nicht mit ſieten

Halmfrüchten , denn doch : immer : abwechſelnd . mit

Schoten ? und Hackfrüchren nebſt - Klee « Doch kann

man ihm das Jahr » iu welchem der Klee zum Möhen

)genußzt wird , ſchon als ein Ruhejahr anrechnen , da

wenigſtens der Acer dann " inder Bearbeitung Rahe

hat , und man e8 : dadurc <" vermeidet , daß ex: picht "zu

ho ll wird . “ Auch kaum die. ! ' Anwendung ' des Mex -

gels in dieſem Syſtem , /wenn ! - die Art deſſelben dem

( A>er ganz zuſaget - / einen wichtigen Unterſchied

na < hem uu "
inn M

Ob aber der Klee bey einem,

beyſtimmend ,

Fruchtwechſel - Syſitm
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in 4 Abtheilungen , gleichem Ertrag in der Folge geben
wird , daran zweiſle ich ſchr . * ) J < hatre eine kleine

Koppel dicht am Hofe , welche ich in 4 Nbtheilungen ,
vorzüglich zum Kiee bewirthſchaftete , um ſolchen mit

den Pferden grün zu verfätrtern . Der Klee wuchs im

Anfange vortreflich , nahm aber von Jahr zu Jahr ab ,

und gerieth zuleßt gar nicht mehr , ohngeachtet . alle

4 Jahr ſehr ſtark . gedüngt ward . Er verquedte aud
immer mehr , wenn gleich die Kartoffeln , . die dem Klve

zur Vorfruchr dienten , ſehr ſorgfältig beha >t wurden ,

Ich vergrdßerte ' dieſe Koppel , und machte nun 6. Ab -

theilungen , fo daß nur älle 6 Jahre einmal Klee mit

Gerſte nach Kartoffeln geſäet wurde , Da der Acker

nur alle 3 Jahre guten Dung erhielt , ſo wuchs ' der

Klee ſo üppig , daß ich denſelben , nun auch 2 Jähte

glaubte ' benugen zu dürfen , Anfangs gieng dies gut ,
bald aber verquekte der Acker abermal ; ich mußte den

Kleebau hier ganz nachlaſſen / um den Aker erſt wieder

rein zu haben , und nun nyße ich den ' Klee nie anders
als nur ein Jahr . . Wie lange er in dieſer Bewirth -

ſchaftung ſo ausdauern wird , daß er mir Nußen kann

gemäher werden , wird die Zeit lehren , In “ einer

meiner frühern, “ in“ den - Annalen befindlichen Abhand »

8) Und "das mit ' Rec<t ; die Erfahrung ' hat dies bereits
gelehrt . Es „wäre denn , daß man wit Klee und
Wien wechſelt . A. d,R .

17 *
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lung habe ic9 mehreres von ver Benußung dieſer klei -

nern Koppel geſagt . Leider kann ich in der Nähe

derſelben keinen Mergel finden , ſonſt würde ich den =

ſelben hier vorzugsweiſe anwenden , und mix den beſien

Nutzen davon verſprechen können ,

Yuch darin pflichte ich dem Herrn Uffhauſen

bey , daß der Klee mit andern Futterkräutern gemiſcht

gusgeſäet , eine weit beſſere Weide , als reiner Klee

Hiebt, Ebenfalls halte ich auch unter dem zum Heu

beſtimmten rothen Klee ein Gemiſch von . andern Kräu -

tern , vorzüglich aber von weißem Klee , ſehr vortheil -

haft 5 es wächſet derſelbe zwiſchen ſolchen Gewächſen

vicht nur ziemlich hoch » und giebt vortreflices Heu ,

ſondern er giebt auch im folgenden Jahre " hier eine

ganz vorzügliche Weide, '

|

Auffallend war es mir auch , vom Herrn Uff -

hauſen zu erfahren », daß die Fruchtfolge der Eng »

länder die Queken ſo ſehr befördere , Es ſtimmt dies

„ ganz mit meiner Meinung überein , In einem meiner

frühern in den Annalen mitgetheilten Abhandlung ,

„ war nemlieh die Rede von der Beſorgniß , welche viele

Schriftſteller : und praktiſche Wirthe ſchon geäuſſert

hatten : „ England mögte in der Folge ſelbſt ſo viel

„ Korn produciren , daß es von andern Ländern nichts

„ mehr bedürfe , . .es könnte alſo die Ausfuhr unſers

„„Korns dahin zu nnſerm großen Nachtheile ganz aufs

„hdren, ““ Mir ſchien dies hingegen ſchon damals ,
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bey dem in England beſtehenden Fruchtwechſel - Syſtem

nicht glaubwürdig , weil ich in allen Beſchreibungen

der dortigen Wirthſchaften immer ſo viele Klagen über

die OQueken fand , und ſo viele Bekanntmachungen der

mancherley Methoden , wodurch man dieſe läſtigen

Gewächſe zu vertilgen ſuchte , Ich theilte -agucd meine

Aeuſſerung darüber mit , daß mir nemlich eine folche

Kultur keine dem Korn 2 Ertrage vortheilhafte Wirth »

ſchaftsmethode zu ſeyn ſchiene , In unſerer Schlags

wirthſchaft kann nie von - Queken die Rede ſeyn , dieſe

findet man bey guter Schlagordnung mit reiner

Braache bey uns auf den Höfen gav nicht , Dagegen

aber finden ſie ſic ) in den Wirthſchaften der Bauern ,

ſoweit dieſe noh keine reine Schlagordnung halten »
und auch auf den Stadtfeldern , reimlich «» Der Unter -

ſchied des Korn = Ertrages auf . dieſen Feldmarken iſt

daher auch von dem auf den Hoſfeldern , außerordentlich

abweichend , und ſo, könnten wir “ uns wegen dieſer

Beſorgniß ganz beruhigen

Dies war , wie geſagt , ſhom - damals meine Anſicht ,
und es iſt mir jetzt keine kleine Genugthnung , daß ich

hierin mit deu Anſichten des Herrn Uffhauſen zuſam »
men treffe , I < fügte : unter andern nod ) dies hinzu *

daß die Engliſche Bewirthſchaftungsart ganz auf vor -

züglich gute Weide berechnet ſey, und dies dem Be -

dürfniſſe der Engländer an recht fettem Fleiſche beſoun2

ders zuſage ,
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Dieſer Urſache : wegen , glaube ich' noch jetzt , daß

England von ſeinem dermaligen Fruchtwechſelſyſtem

nicht abgehen wird ; und dies müßte doc < geſchehen ,

wenn man ſo viel Korn , als zum vdlligen Selbſtbedarf

ndthig iſt , bauen . wollte , Die - Weiden würden ab -

nehmen , mithin müßte : das Vieh darunter leiden ,

Sonyſt kdnnten allerdings die Engländer , weun ſie ſich

entſchließen wollten ihre großen Parks , welche meh

ventheils als Weide geyußt worden , in A> er zu ver ?

wandeln und ein anderes Fruchtwechſel -Syſiem

bey ſich einzuführen , wohl dahin kommen , ihren Be -

darf - au Korn ſelbſt zu produciren ,

Hat jedoch die große Menſchen -Menge in Eng ?

land nur Verdienſt in den Fäbriken , ſo glaube ich , daß

das Land durch den Abſatz dieſer Fabrikate mehr als

dur < h den Anbau und Vertrieb der rohen Produkte ges

winnt . England ſorgt alſo gewiß mehr für ſeinen Vor ?

theil , wenn es die Menſc <enhände in ſeiven Fabriken

nußet , als wenn es dieſelben dem AFXerbaue widmet »

da es ſeinen Bedarf an Korn wohlfeiler von auſſen

ziehen kann , Für uns wird es immer von großer

Wichtigkeit ſeyn , welches Syſtem die Oberhand bes

hält . Schon bedrohete uns jüngſt die Kornbill ; ſie

ward aber bald wieder - ſuspendirt . Zwar erſtreckt ſich

dieſe Suſpenſion nur auf beſtimmte Monate , aber

mir ſcheint die Verlängerung , vielleicht gar die gänz =

liche Abſchaffung derſelben , mehr als wahrſcheinlich ,
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da , ſoweit ic ) darüber : zu urtheilen vermag , wir für

England “ das . Fabrik - „ »Syſtem , mit gänzlicher Zurüs

ſezung einer großen Kornproduction , immer das lus

crativſte zu ſeyn ſcheint , wenn dabey , ſo wie bisher ,

das Hauptaugenmerk , der Feldwirthſchaft auf Fett -

weiden berechnet iſt ,

Schon in frühern Zeiten hat man in England , in

mehrern Zeitperivden - den Kornbau beſdrdert , die Ge -

treide - Einfuhr verboten , die Ausfuhr aber mir Prä -

mien begünſtiget - Binder erzählt uns darüber

in ſeinem patriotiſchen Menſc < enfreunde

folgendes :.

„ In . England . war “ bis zum Jahre 1660 die

„„ Ausfubr des Getreides verboten geweſen z; da man

„ aber oftmal Mangel und Theurung in dieſem Artikel

„ erfahren hatte , ſo. ſahe man endlich die Urſachen da -

„ von ein ; Man machte alſo noch : in dieſem Jahre

„ die Verordnung : das Getreide auſſerhalb Landes

„ verfahren zu laſſen , wenn das Quarter Weitzen nicht

„ Über 24 ßl , gdlte - Zm I , 1663 beſtimmte man ſchon

„„ dieſen Preis zu 48 Schillingen , wobey . zugleich das

„ ,aus der Fremde einkommende Getreide mit einer

„„ Abgabe von 5 Schill . , im Jahre 1670 aber mit einer

„ von 16 Sill . für den Quarter , ( d. i - 48 Rthlr ,

„ Läbſc < pr . Laſt,) belegt wurde , M ſ. den Verfaſſer

„ der Elem - du commerce p. 67 . ) Im Jahre 1689

- ward endlich , zufolge einer Parlementsakte , alles
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„„ Wusländiſche Getreide vdllig verboten , hingegen , um

e- den Kornbau im Lande mit der Handlung zu verbin -

„ den , auf jedes Quarter einländiſchen ,

„ weldcjer von Kaufleuten auſſerhalb Landes verſchifft

e- werden würde , eine Prämie von 5 Schill . Sterl , d, i ,

„ 15 Rthlr , Lübſch auf die Laſt , und auf jedes Quarter

v- eine von 33 Schill , d, i , 103 RNihlr , auf die Laſt , zum

„„ Gratial ausgelobt ; ſo lange der Preis von erſterem

e- vicht über 48 Schill . und von leßztern nicht über

„ 32 Schill , das Quarter , ( es gehen t2 ſolcher Quarter

„„ auf eine Hamburgiſche Laſt) in den Engliſchen Häfen

„ſtiege . ( M. ſ . the Act for the encouraging the ex -

9, Portation of Corn , in thc Statutes ad large vol . IX .

- P - 14 : Es wär alſo hiemit nun das ſo nüßliche

„- Gleißgewicht der Preiſe , in Anſehung anderer Län-

„ der aufgehoben . So gefährlich nun auh dieſe Ver -

„- ordnung in der That war , ſo hatte ſie doc ) von 1689

„- bis 1764 , undalſo ganzer 75Jahre hindur ) den beſien

„ Erfolg , deny es lagen zu der Zeit noc < ſehr viele

» Gegenden und große LandſireXen in England wüſie

„ und unbenußt . Je mehr alfo die Kaufleute , welche

„- den Vortheil von der Prämie hatten , aufkauften ,

o- deſto mehr Land ward auch umgeriſſen und urbar

„ gemacht , deſio mehr wurden die Felder cultivirt uud

- „verbeſſert , und alſo der Anbau immer mehr und mehr

„„ dadurch befördert , und ſo lange ward kein Mangel ,

„„ſondern vielmehr Ueberfluß und wohlfeilere Preiſe
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1, verſpüret , Endlich aber mußte dieſer erzwungene

»» Betrieb aufs höchſte ſteigen . Man konute das Koruy

»- noch mit Vortheil inderFremde verkaufen , wenn gleich

-- daſelbſt der Marktpreis wohlfeiler als im Lande ſelbſt

+ War 3; und man ward alſo gereißt , mehr aus dem Lande

- zu verſenden , «als ſonſt bey den eigenen Bedürfniſſen

„ hätte geſchehen können , weil der Staat dem Kauf -

„ „ manne zu dem Preiſe , der auswärts bezahlt ward ,

„ no ſo viel als die Vrämie betrug , zulegte , = Als

„ſich ferner nun auch “ andere Stände in England bes-

„ teichert hatten , und der natürliche Rä >flunß des

„„ Geldes aus dem Lande ſo viel möglich . verhindert

„ war ; ſo mußte bey der überhand nehmenden Menge

„deſſelben ſich endlich die Erhöhung der Preiſe , auch

„- auf die Produkte der Landgüter erſtreXen , welche

„ überdem wegen ihrer beträchtlichen Einkünfte , ſehr

„- große Auflagen zu tragen hatten , Umſonſt hatte man

„- gedacht , daß für zu große Erhdhung der Preiſe im

5 Lande dadurch genug geſorgt wäre , weil in der bes

„ ſagten Parlementsakte gewiſſe Grenzen beſtimmt

„ waren , ſv daß , wenn das Koru im Lande theurer

„würde , die durch ſolche Prämie beförderte Yusfuhr

„ vicht weiter ſtatt haben ſollte ; denn auch hier zeigte

„ es ſich klärlich , daß , wo der Lauf der Natur geſtdrt iſt ,

- dieUnordnung nie zeitig genug durd ) Geſeße , und

„- weder durch die Vorſicht der alten , noch durch aus -

„, dräFliche neue Verordnungen verhütet werden kann ,
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3, Die Ausfuhr ward nummehro , nemli im Jahre

17 1764 zwar verboten , allein nun hielten die Pächter

5, ſoroohl als die Kornhändler , welche das Getreide

5, ſhon zu einem ziemlich hohen Preiſs eingekauft

»- hatten , und ſolche zu ihrem größten Säaden nicht

z, gerne wollten wieder ſinken laſſen ,/ erſt recht an ſich .

„» Dies verurſachre gar bald eine Sto > ung in der Cir -

„ eulatien des Geldes , und mit derſelben zugleich auch

„ in allem Verkehr ' und Gewerbe ; und nun gieng das

„ häufige Klagen und Lamentiren über Theurung und

„„Mangel an Nahrung erſt recht an , und . die Noth

„„ ward daſelbſt allgemein , Bald wollte man als

„ Urſache der Theurung angeben , daß man zu viel

„ Pferde , bald wieder , daß man zu viel Hunde in

| „„ England hielte , bald dies bald jenes , Endlich ver -

19 „fiel man 1766 glü >licher Weiſe darauf , die Einfuhr

„- aus der Fremde ohne Abgabe , für alle Nationen frey

„ zu geben , Und dies war auch das beſte und wirk -

„ ſamſte Mittel , Allein ehe und bevor genugſame Zu-

„ fuhr zv Hülfe kommen konnte , war der Preis ſchon

„„ weit über das geſeßte Ziel in die Höhe getrieben , und

„ blieb auch noch einige Zeit nachher theuer , Dies läßt

„ ſich gar wohl begreifen ; denn erſtlic ) das Gerücht

„ einer nahen Theurung , dann das feyerliche Verbot

„„ der Ausfuhr , dabey noch keine Einfuhr erlaubt war ,

„ und endlich die aus Noth zugeſiandene Erlaubniß

„ der Einfuhr mußten nothwendig verurſachen , daß
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„ bey dem adus der Fremde ankommenden Getreide ein

„ Zeder nun auf einmal zugreifen wollte . “

Wann wir uns nun noch aus ſpätern Zeiten erin ?

nern , welche enorme Menge Getreides , wovon mehrere

Journale uns die Berechnung mittheilen , in England

viele Jahre hinrer einander eingeführt worden , und

daß nur einige ſehr troXne Jahre , welche dem Kornbau

in England vorzüglich vortheilhafr ſind , dieſe geſegve -

ten Erndten hervorbrachten , daß man die Kornbill

einführen zu müſſen glaubte , ein naſſes Jahr aber

ſchon gleich wieder ſolche Noth in England herbeyfährte ,

daß ſie den Zeitungen nach ſehr groß ſeyn muß ; ſo

glaube ich hierin meine vorher geäuſſerte Hoffnung ,

in Betreff dieſer Kornbill beſtätiget ſehen zu dürfen z
för Mecklenburg wenigſtens wäre es ſehr wünſchens »

werth .

Nah dieſer abermaligen Abſchweifung kehre ich

wieder zu meinem eigentlichen Gegenſtande zurück ,

und erlaube es mir , die Aufnierkſamkeit meiner Her ?

ren - Mit - Collegen in der Landwirthſchaft noch auf

einige Gegenſtände , den Mergel betreffend , zu leiten ,

Im 29ſien Stü > e der Annalen des leßten Jahrgangs

iſt eine Anfrage emhalten : ob Gerſte , welche

auf gemergeltem Boden gewachſen

iſt ſchwächeres Bier gebe , als nach

Stalldung ?

So auch hdrte icß bey meiner leßten Anweſen ?
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heit in Wigmax , daß die Brannteweins - Brenner

daſelbſt behaupteten : der auf gemergeltem Boden ges

wachſene Ro & en gebe nicht ſo viel Bränntewein , als

der nach Stalldung producirte , und man forſche dort

ſorgfältig nah ſolchen Gütern , wo ſtark gemergekt

wird ; daher bezahlten die Käufer für Ro > en von ge ?

mergeltem Lande vie den Preis , der für den , der auf

nicht gemergelten Feldern erzeugt wäre, bezahlt würde ,

Es ſind dies Gegenſiände , die wohl einer genauen ,

Unterſuchung werth ſind , um , wenn etwas Wahres

dran ſeyu ſollte , die Urſache aufzufinden , .Dann wäre

es wohl ndthig , Mittel auſzufenden, um dieſem großen
|

Uebel zu begegnen , Vielleicht könnte dies auf ſtark

gemergeltem Boden möglich ſeyn , dem kein Stalldung

beygegeben worden , Die Unterſuchung müßte alſo

wohl auf dreyerley Art angeſtellt werden 3 nemlich mit

Getreide , welches auf ſtark gemergeltem Aker produ ?

cirt worden ; dann auf ſolchem Boden , dex zugleich

Stalldung erhalten5 und ebenfalls auf ſolchem Lande ,

das allein mit Stallmiſt bedüngt worden .

Daß die Art der Düngung , welche der A> er er -

hält , auf das darnach gebauete Getreide großen Cin -

fluß hat , läßt ſich wohl nicht beſtreiten , Ju den

Niederſächſiſc < hen Annalen war einmal

eine ſehr gründliche und merkwürdige Belehrung dar2

über mitgetheilt , indem ein Schloßgärtner nach allen

möglichen Arten von Dungmaterialien alle verſchiedene
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Garten - Sämereyen und Früchte geſäet und gee

pflanzt hatte , und das wichtige Reſultat darüber

mittheilte ,

So erinnere ich mich aus meinen jüngern Jahren ;

daß in Grabow , wohin im mein Korn mehreno

theils verfahre , die Brenner daſelbſt , jedesmal mei -

nen Schreiber gefragt : ob der Ro > Xen na < h Hürden

lägern und anderm Schafdung , odernach Stallmiſt vom

andern Vieh gewachſen ſey ? und da ich ſelbſt mich mit

einigen dieſer Brenner über dieſe Materie unterhielt ,

und mich nach der Urſache ihres genauen Forſchens

erkundigte , verſicherten ſie mir : ſie erhielten vom

HürdenroFen nicht allein weniger Branntewein , ſon -

dern es wäre aun dieſer Branntewein immer etwas

dhlicht ; daher ſie nie , ohne empfindlichen , Verluſt ,

ſolchen RoFen , der auf Hürdena >er gewachſen , ohne

ohne ihn mit andern zu vermiſchen , zum Bränntewein

anwenden dürften , Sie könnten darin nicht behutſam

genug ſeyn , da in den dortigen Gegenden faſt alle

Güter Abtriften auf den daran gränzenden Bauer -

Feldern , mithin auch anſehnliche Schäfereyen hätten ,

Mein Schwager , der in dieſer Gegend wohnte , hatte

volle 3000 Stü > , Dies gab freylich einen ſehr großen

Hürdenſtall und vielen andern Schaafdung , und auf

dieſen Schaafdung ward der ' mehrſte Ro > ken geſäet .

In der Folge , da den “ Höfen die Abtriften abgenoms =-

men , und ſtatt der bisherigen Schäfereyen mehrere
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Schäfereyen auf den Höfen überall ; die Brenner . er

hielten wenig HürdenroFen , und das Forſchen darnac <

unterblieb , -

Wann ich es nun für meine Pflicht hielt / "gaufieinen

mir bekannt gewordenen Fall vom Mißlingen des ' Mex -

gels die Herren Landwirthe in Medlenburg auf-

merkſam zu machen , um die wahre Urſache dieſes

merkwürdigen . Ereigniſſes zu erforſchen , und Mittel

aufzuſuchen „demſelben begegnen zu können , auch

ferner nicht nyterlaſſen werde , auf ähnliche Fälle ,

weld ) e mir vorkommen , zu achten , und mit treuer

Erzählung des ganzen Proceſſes befanut zu machen .

ſo wird es mir eben ſo angenehm ſeyn , vortheilhafte

Folgen des Mergelus , unter verſchiedenen Verhält-

niſſen , aufzuſuhen und in dieſen Annalen witzuthei -

len ; und hierüber . lege ich ſchon ſogleich zwey Bey

ſpiele vor ,
;

Das erſtere ſah ich im verfloſſenen Herbſte auf der

Ziegeley zu Karbow im Großherzoglichen Amte

Lübz . I < fand . in dem Garten des Zieglers ſammt

liche Obſtbäume , ſowohl vom Kern „ als Steinobſt im

üppigſien Wuchſe ! , ' die Rinden “ wären ſo glatt ' wie

polirt , und rein von allem Mooſe ; Alle dieſe Bäume

prangten mit Obſt , und beſonders waren die Pflaumeu -

Bäume dermäaßen mit Pflaumen" behangen , daß ſich

faſt alle Zweige vön der Laſt ihrer ! Früchte zur Erde
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merkſamkeit , da grade in dieſem Sommer faſt nirgends

Obſt zu finden war , I < ſelbſt habe eine Pflanzung

von . mehr als 300 Pflaumenbäumen , die überdem

noh an beyden Seiten des Hofes ſo gepflanzt ſtehen ,

daß die eine Seite immer gegen den Froſt geſichert iſt ,

aber kein einziger Baum hatte Frucht , Cbey ſo war

es auh mit dem Kernobſt , Von einer großen Anzahl

ausgeſucht . ſchöner Arten konnte ich im Ganzen kaum

einen einzigen "Scheffel erwarten , I < theilte ' dem

Ziegler hierüber meine Bewerkung mit und erzählte

ihm dabey, - ' daß von meinen Bäumen , bey aller Sorge

falt die darauf verwendet wird , mir jährlich einige

abſtürben , duch überdies alle die übrigen ſehr vermoo2

ſeten , Gegen letzteres hätte ich einmal das mir em -

pfohlne Mittel , die Stämme mit Kalk abzuweiſſen , ſo

weit es mit dem Maurer - Pinſel mdglic ) zu machen

war , angewandt z; das Moos hätte ſich anch wirklich

verloren , dex Stamm wäre glätter geworden ; auh )

das Laub , das vorhin von der kleinen grünen Raupe

ſehr gelitten , käme jeßt ſammt der Blüthe beſſer zum

Ausbruche, / weil vermuthlich durch das Abweiſſen des

Holzes viele Eyerbrut der Raupen , welche - in dem

Mooſe . ausbrüteten , zerſtört worden 3 aber ſo reiche

Früchte , - wie vormals , trügen ſie mir dennoch lange

nicht ,

Er erwiederte mir lächelnd ; ich ſolle meine Bäume
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nur ' mergelny , dann würden ſie bald ein beſſeres Anſehen

gewinnen , und Früchte geben ; dies habe ey geihau -

und daher ſey die Veränderung in ſeinen Bäumen ent -

ſtanden , *) Sein Verfahren wäre folgendes :

„„ Er führte im Winter ſo viel Karren mit Mergel ;

„„ wie er zu bedärfen glaube , in ſeinen Garten , Die -
„ ſer bliebe bis zum Frühjahre in Haufen liegen , damit

„ er durchwiitere und loFer werde ; im Frühjahre

„ grabe er die Erde von den Wurzeln der Bäume rund

„5 um deu Baum herum ſo- ab , daß viele Wurzeln

ov. frey zu liegen kämen , hierauf brächte er den gelo &erien

„ Mergel dicht auf die Wurzeln , je uach der verſchiede ?

„5 nen Größe des Baums mehr oder weniger , und fügte

„ uod Mergel mit Erde vermengt hinzu , zuleßzt fülle

„ er die Grube mit der herausgeworfenen Erde wieder

„» zu . “ = = I < laſſe nun gegenwärtig bey meinen

Franken Bäumen Mergel in Haufen anfahren , und

werde dies Mittel im Frühjahre anwenden , beſon -

ders bey den ſc <wachen Bäumen . I glaube gern ,

daß nach dem , was ich auf der Ziegeley geſehen

habe , im den Verluſt meiner Bäume abwenden , und

wieder Früchte exndten werde , Einigen werde ic )

mehr , andern weniger Mergel geben , nm ſo auch in

der Menge , welche nußbar angewendet werden muß ,

Erfahrungen zu ſammlen . Daß man auch hier des

Guten zu viel thun kann , iſt wohl mdglich , ich gedenfe

auf 4 mittelmäßig große Bäume mit einer gewöhnlichen
Karre auszureigen , Glüct dies , ſo wäre es wirklich

eine neue vortheilhafte Anwendung des Mergels , und

glſo ein wiederholter Beweis ſeiner Nußbarkeit «
gt Mirdeln zin

&) Eben dieſe Erfahrung hat unſer Herr Doctor Gerke

bereits an ſeinen Weiden und mehrern Obſtbäumen

gemacht, A. d, N.

( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen
der

Metklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Achtzehntes Stück ,

Den zſten . May : x +817

Veber die Nüßlichkeit des Mergels , . Veranloßt
durch den , S. 1593, . u. f. des - 3ten Jahrgangs
dieſer Annalen “ vom Hexra Uſſhauſen mitge

theilten Aufſaß ,

CBeſ < luß . )

Es wird dadurch beſiätiget , was Herr Uffhauſen dey

Weiden wegen , welche au. den Orten ſichen , wo Mexz2

gel auf den AFer gefahren worden , guführt ; und ich
werde es mir einen Wink ſeyn laſſen , es bey meinen

Patweiden da anzuwenden , wo dieſe nicht gut ans

wachſen wollen ,

Das zweyte Beyſpiel , das die wohlthätige Wir2

kung. des Mergels auf eine merkwürdige Art beſiä -
tigt , habe im der Güte . meines verehrien Freundes des

Herrn Amtöverwalters S < eel zu Büßow zu
danken . Wir hätten im leßten Frühjahre ein von

Allerhdhfier Kammer uns gemeinſchaftlich gufgetra -
18
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Geſchäfte, Auf der Reiſe] nach dem Orte unſrer

Beſtimmung » geriethen wir + unter mancherley Ge -

ſprächen; " auh auf das Mergeln , " und Herr S < ee l

erzählte mir ein merkwürdiges Beyſpiel von den wohl -

thätigen Folgen deſſelben auf einer Fläche AFers , wo

der Mergel ſchon vor 29 Fahren angewandt worden ,

alſo , in einer "Zeit, wo man dies Geſchäft in Me > -

lenburg no <h - faum kannte . *) ; abe

Beym Leſen. der Abhandlung ' des Herrn Uff ?

hauſen fiel mir die vom Herrn Scheel mir

mitgetheilte Beinerkung wieder bey , und ich nähm

mir ſogleich : /vor » das » was ich von ihm erfahren hatte ,

dffentlich mitzutheilen , da es mir unerläßliche Pflicht

ſchien , dies zur Kenntniß unſerer Herrn Landwirthe

zu bringen »

Um aber gewiß zu ſeyn » nichts vergeſſen zu häben »

was dieſe ſd wichtige Sache betrifft » und weil ich in

Namen und Zahlen ſo ' leiht irre , bat ich meinen

Freund in einem Briefe , die mir gemachte intereſſante

. Erzählung ſchrifilich zu wiederholen , Es hatte der -

ſelbe die Güte , meine Bitte in einem Antwortsſchrei -

ben zu erfüllen , und ich theile daſſelbe hier wörtlich )

mit , da mir zugleich die Erlaubniß ward , freyen Ge -

brauch davon machen zu därfen , Hier folgt ' es3
meeee <* Z* eÖ =

&) Das . iſt nicht richtig . Schon vor 49 Jahren mergelte

der ſeel . Paſtor Plitt zu Reuenfirhen alle Lände -

reyen ſeines beträchtlichen Reſervats « A, 0. R.
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Mit Vergnügen theile ich Ihnen über den legthin
„ von mir beregten Gegenſtand , meine an Ort und

» Stelle , gemachten Bemerkungen mit ; und da ich bey

„ - meinen Bekannten - wohl nicht in dem Rufe eines

„„-Schwindlers zu ſtehen glaube , ſo. überlaſſe ich es
- Ihnen , näch Gefallen davon Gebrauch zu machen, “

- Es war ſchon früher meine Abſicht , ſie gemeinz

„ Fündig werden zu laſſen ; die Ausführung ward

z- aber immer durch fo manche Vorkommenheiten
- verdrängt .“'

ez» Während der jüngſten Taxation des ritterſchaft -

er lichen Guts Thelkow bey Teſſin , im Herbſte

+ 1815 , bemerkie ich bey der Bereiſung dieſer Feldz
„ mart , mitten in der «wit Hafer abgetragenen , = =

„„ einen geringern Mittelboden enthaltenden , = “ Aerz

„ fläce von mehreren Scheſfeln Einfall groß , welche

„- eine vorzügliche Produktionsfähigkeit . gegen die

„ Umgebungen ſo auffallend verrieth , daß ich es mir

„„ nicht verſagen konnte , dieſen mir ſo intereſſanten

-- Gegenſtand einer beſondern Aufmerkſamkeit zu

+» würdigen , Schien zwar . nach der oberflächigen

ez» Anſicht , der Boden dieſes ſeliſam ſcharf begrenzten
- Tractus , mit den unmittelbaren Umgebungen von

e- gleicher Güte zu ſeyn , ſo ſtand doch die Stoppel auf
„ erſterem ſehr - ſtark und dicht , und es war unverkenn -

e- bar , da dieſe Fläche einen mehr als doppelten Ertrag
- Zeliefert haben mußte , als dies von einer gleichen

18 “



„ Fläche der nahen Umgebungen geſchehen Feyn konnte ,

„„ daß dieſe kräſtige Beſtaudung irgend einen Grund
-

„ haben müſſe, Wollte es mir, bey
näherer Unterſuchung

„ des Bodens in dieſem bezeichneten Reviere and den

„„ Umgebungen zwar ſcheinen , als falle die Miſchung

„ in dem erſiern etwas grauer , vder dunkler aus und

„ halte auch etwas mehr zuſammen , als ich dies in

„ den Umgebungen zu bemerken glaubte 3 ſo konnte

„ do ) nach zneiner Ueberzeugung - dieſe Miſchung

„ allein , zu dem auffallend reichern Ertrage , nicht

„ den Grund abgeben , und war es mir daher nicht

„„ zweifeihaſt, daß zur beſſern Kultur dieſes Abſchnittes

„ etwas geſc <hehen ſeyn müſſe . "

„ So unwährſcheinlich es mir guch ſchien, daß der

„„ Pächter des Guts , mitten auf den Schlag den

„ Dung der kleinen Femme wärde hinfahren , und die -

„ ſen Leuten darauf ihr Getreide ſäen laſſen , ſo konnte

„ ih in dem erſten Aungeubli >e doc nur dies , als den

„ mir zunächſt liegenden Grund der verbeſſerten Kultur

„ dieſes Abſchnittes annehmen , weil mir eine Beleh -

„ mung oder Bemoddung dieſer Fläcge um ſo weniger

„einfallen konnte , als ich theils auf dieſer Feldmark

„ nur au einigen Orten Mergel wahrgenommen zu

„ haben vermeinte , der aber während meiner Bekannte

„ ſhaft zu Gi (ie 18 ' 010 = = ( welches ſich übrigens

„ our auf meinen dftern Beſuch eines Verwandten in

*„der dortigen Gegend beſchränkt ) = mithin in mehr



wr 277 :=

„ bvenn 20 Jahren , meines Wiſſens nie benußt worden ,

„ theils aber keine Teiche oder niedere Reviere in der

»- Nähe geſehen wurden , woraus der Moder gefahren

„ ſeyn konnte, “

- » Während meiner Prüfung hatte der Herr In -

„„ſpector Lu . d wig , ein Bruder . des Pächters Herrn

„ Ludwig zu Thelkow - - früher Adminiſtrator

„ zu Pohnſtorff = = mich im Stillen beobachtet ,

„ und fragte endlich :: ob- ich eine Veränderung der

„ Güte , in dieſem Arrondiſſement gegen feine Umge -

„ bungen bemerke , und wenn dies der Fall , woher

„ ich glaube , daß dieſe beſſere Kultur entſiehen

»„ MÖÜge,

„„»Auf meine Antwort 2 wie ich allerdings glaube ,

„ daß hier etwas für die Vegetation geſchehen ſeyn ,

„ und ſolche für die Folge einer vorjährigen guten

„„-Düngung mit Katenmiſt anſehen müſſe , verſicherte

„ Hery Ludwig , daß eine gewiſſer Schaum -

„ tell , früher in Hollſiein , ohngefähr in den Jahren

r 1788 , 1789 : und 1799 Wirthſchafter zu Thelkow

„„»geweſen , und daß dieſer den bezeichneten Abſchnitt

„ mit Lehm oder Mergel aus der Lehmgrube an den

„ Tannen , die : ich dorren = = eine ziemliche Stre > e

„„ von dem Abſchnitt entfernt = = würde wahrgenom »

„„ men haben , befahren laſſen , Herr Inſpector Lud e-

„ wig fügte hinzu , nac den Nachrichten der alten

, Leute in Thelkow ſey dieſe Belehmung vor 27 Jahren
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„geſchehen , und verſicherte zugleich, daß dieſe Stelle »

5» ohne anders als die Umgebutg behandelt zu werden,

„ſich im Korn - Ertrage bis auf den jetzigen Augens

e- bli & ſtets vorzüglich auszeicne . Dies beſtätigte

jr denn auch der ' Herr Penſiövair ' Lud wig mit der

5» Bemerkuüg, wie er gewiß dieſe Kultur in "einigen

“ Gegenden des Thelkower Feldes , ws ſich Mergel

1finde , würde fortgeſetzt haben , wenn er nicht » als

3, Pächter eines Concurs - Gutes / einer Kündigung in

37 jedem Jähre entgegen ſehen " wüſſen, within “ dafür

; , keine Koſten habe aufwenden können , die ihm vach

ppſeinem Contrafte nicht vergütet würden ,“
1. Mödgte doch dieſe Thatſache von einem Unbefan2

y- Zenen beobachtet und mitgetheilt , einen geringen

5. Beytrag liefern , daß man doch oft wohl zu leicht die

e- ſpätern Nachtheile des Mergelns fürchte , und ſich

„- dadurch abhalten laſſe , eine Verbeſſerung ' des Bodens

„ zu befördern , die doch ſo manchen Gegenden des

5» Landes zuſpricht , und die ' in Hollſtein ununterbrochen

„ mit dem beſten Erfolge fortgeſeßt worden , “!

„» Hoffentlich wird der jelzige Acquirent vou

„ Thelkow , Herr Freudenfeldt zu M ark 62

„ hazen , welcher als ein denkender Landwirth ' be -

„ kavnt iſt , uns über den zuvor beregten Gegenſtand,

„ für die Zukunft nähere und befriedigendere Auſſchlüſſe

„, geben können , wenn er das Gut erſt ſelvſt ' be-

; 5 wohnt 2, "
gi 07 |
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Mit : dem Schluſſe - dieſes intereſſanten und. lehrreiz

hen Schreibens , ſchließe auch ich meine kleine Ab -

handlung , in der angenehmen Erwartung , bald wieder

etwas über den darin behandelten Gegenſiand von

denjenigen praftiſchen " Herren/Landwirthen in unſern

Annalen zu leſen , welche am früheſten in Medlen -

burg gemergelt , und . alſo, ſcon mehrere Erfahrung

darin geſammlet haben ,

Im Hollſteiuſchen hat . man zuerſt: Verſuche damit

gemacht , und wahrſcheinlich daſelbſt nach dem Mergel

in einigen Roullaucen , Proben mit allen Arten von

Korn und Futterkräutern angeſtellt , ehe man noh in

Medlenburg überall an dies neue Düngungemittel

dachte , Um ſ9 mehr können die Hexren Landwirthe

daſelbſt , nun , nachdem ſie mehrere Roullancen durchz

gegangen , ja einige vielleicht denſelben A> er ſchon

zum zweytenmale gemergelt haben , aus Erfahrung

ſprechen ,

Unbekannt ſind unfce Annalen daſelbſt nicht ; ſie

werden - vielmehr laut Inhalt derſelben . imjlezten Jahr -

gänge , in Hollſtein geleſen , und es iſt ihrer darin

rühmlichſt gedacht . Von daher „ könzten „wir . alſo : am

gründlichſten : belehrt <werden , und 4c<h erläube . es mir ,

Namens des ganzen . ' Mecklenburgiſchen Landwirih -

ſchaftlichen Publikums ; diejenigen Herren - Landwirthe

im Hollſteinſchen , welche ſchon lange : vor uns gemer -

gelt haben , um Mittheilung ihrer deshalb . gemachten
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Erfahrungen in unſern Annalen , angelegentlichſt zu

bitten , Wir werden ' dies gewiß ſämmitlich mit dem

größten Danke erkennen ,

3- AMKOEKUEKTINASTEHT

Torf aus Graben - Erde zu bereiten .

emmmemmenonmnnn

Beym Aufräumen mehrerer Wieſengräben findet ſich,
wenn die Raſen von den Borten abgeſiochen worden »

und mit dem im Graben ſich befindenden Graſe ſammt

dem Wurzelwerk herausgebracht ſind , eine Art ganz

dänner Modde , Unſere Leute nennen ſie gewöhnlich

Flidder - Modde , Sie iſt wegen ihrer dünnen

Beſchaffenheit nicht anders als mit Wurfſäyaufeln oder

auch mit ganz enge geknüpften Netzbenteln , die in

eiſernen Bügeln geſpannt werden , woran ein Stiel

befeſtigt wird , heraus zu bringen , Dieſe Modde

entſteht dadur < , daß im Winter durch den Froſt die

leidenden Theile der Maſſe , woraus die Grabenborde

beſtehen , zerſprengt werden , da ſie ſich dann im Früh »

zahr aufldſen und in den Graben herabſenken . ' Als ich

im verwichenen Frühjahr ſolche Gräben aufräumen

ließ , ſo kam ich auch auf den Gedanken , ob dieſe Modde

ſich nicht mdchte zu Torf bearbeiten laſſen , Ich ließ

daher dem in den Graben fließenden Waſſer durch Auf -

fiauung , und durch" einen kleinen Nebengraben eine
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andre Richtung geben , und auf einer Seite längſt des

( Grabens die Wieſe ganz eben ſtampfen . Nun

mußten zwey Leute mit Wurfſchaufeln dieſe Modde

in eine Art Kaſten werfen , den ich folgendermaßen

zuſammenſeßte , I < nahm zwey Bretter von 12 Fuß »

und 2 von 8 Fuß ; dieſe ſetzte ich ſo, daß die zwdlſ -

füßigen am Graben lang , und die beyden achtfüßigen

queer davor kamen , Hierdurch entſtand ein Kaſten

von 12 Fuß Länge und 8 Fuß Breite , Solcher Kaſten

ließ iM 4 nehmen , und dieſe 5 Zoll hoch mit dieſer

Flidder - Modde fällen , Wenn nun die Leute den

lezten Kaſten voll geworfen hatten , ſo war das

Waſſer aus der Modde des erſten , wenn es tro > nes

Wetter war , ſchon ſo weit herausgefunken , daß der

Kaſten wieder fortgenommen werden konnte , und die

Modde nicht mehr auseinander floß . Wenn nun die

Maſſe anfängt etwas auszutroFXnen , welches bey recht

dürrer Witterung in etlichen Stunden geſchiehet , ' und

anfängt auseinander zu berſten , ſo binden ſich die Ar -

beitsleute , fleine , etwa einen Fuß lange und etwas über

einen halben Fuß breite Bretter unter die Füße , und

treten alle dieſe Riſſe , ſo wie auch die ganze Maſſe tüchtig

zuſammen . Wenn dieß geſchehen iſt , ſo nehmen ſie

das Torfmeſſer , und ſchneiden damit die ganze Maſſe ,

zuerſt in die Länge und dann in die Queere durch , um

hiedurch die Torfſteine zu bilden , Von nun an ent -

ſiehen keine Borſien mehr , denn die Flüſſigkeit ver -



liehrt ſich aus den Einſchnitten , die das ) Torfmeſſer
gemacht hat . Jeßt,bleibt der Torf ' ſo lange liegen»

bis er ſo weit abgetro &net iſt , daß. die Torf = Soden

in der hohen Kante geſiellt werden können , um hierz

durch der Luft mehr ausgeſeßt zu ſeyn , ' Wenn- ſie in

dieſer . Lage hinreichend abgetrocknet ſind , -ſo werden

ſie wie gewdhnlich , in 5 Steinen aufgeſeßt , wenn

dieſeebenfalls ſartſant abgetro >net ſind , ſo das ſie die

Laſt tragen können , ſo werden alle Soden wie anderer

Torf aufgeringet , Die Arbeitskoſten dieſes Torfs

ſind folgende : erſilich für das Auswerfev , Feſitreten , -

und ſchneiden , au zwey Tageldhner a Tauſend 8 ßl ,

Ferner : die Steine indie hohe Kante zu felzen und

aufzuringen , welches ich von alten , zu anderer Arbeit

unfähigen Leuten habe beſchaffen laſſen , +a Tauſend

2 ßl , mithin koſtet das Tauſend x0 ßl , Die Männer

Xdnnen ihre Arbeit aber wohlfeiler machen , denn wenn

hinreichende Maſſe : im . Graben iſt , ſo können ſie ,

wennſie nur erſt eingeübt ſind , 5 bis . 6 Tauſeud verz

Fertigen - inſonderheit wenn die Torfſteine uicht zu -

groß . gemacht werden , Die zu großen Steine ſind

„auch. darum nicht zu' empfehlen , weil ſie weit lang ?

ſamer ;austro>nen,; Ich ließ im verwichenen Sommer

„auf zwey verſchiedenen Gütern 700 Tauſend auf dieſe

Art verfertigen ; 25 Tauſend wurden Ausgangs May -

monats auf jedem Gut zuerſt gemacht , - um die Sache

erſt' im Kleinen zu verſuchen , Dies gieng vortreflich ,
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denn wir hatten " damals gutes Wetter , der Torf tro > -

nece ſc <nell , und ward trocken und gut eingebracht ,

Die andern 50 Tauſend . die“ ſpäter „gemacht wurden »

ſind aber bey dem ungewdhnlich - vielen Regen nicht

tro &>en geworden z ſie blieben daher im Felde ſtehen ;

Zwar habe ich auf einem Gute : ganz vortreflichen

Stechtorf , aber er kommt dieſem - Flidder - Torf bey

weiten nicht an ' Güte gleich . Der Unterſchied iſt ſo

groß , daß , um gleichmäßige Hitze von jeder dieſer

Arten zu haben , wohl dreymal ſo viel yom Stechtorf

gegen den Flidder - Torf gerechnet werden kann ,

Dies iſt auch ganz. natürlich , weil es nicht möglich

iſt den gewöhnlichen Torf durch . Traden ſo breyartig

zu zerkleinern , ſo kann auch nie der Tradetorf die - bin ?

dende Feſtigkeit - erhalten , die dieſer Fliddertorf bekömmt ,
Auch wird dieſe Art Torf bey weitem . nicht ſo leicht ,

wie der Tradetorf vom Regen; aufgeldſt . :Auch ) meinem

Holländer gefiel dieſer Torf ſo. ſehr , daß er immer nur

von dieſer Art zu haben wünſcht , I < werde daher

künftig , wenn ich meine Wieſengräben reinigen muß ,

immer dieſen Schlamm zu Torf benußen , Da alle

„uuſere Wieſenerde - ( ſogenannte . - Briukwieſen . ausge -

nommen ) aus BVegetabilien beſtehen , ſo qualificirt ſich

jede Wieſe hiezu , „ Nur muß man nicht ſolche Gräven

hiezu nehmen , in welchen ſchnell fließendes Waſſer

von dem benachbarten Aker , Erde oder Sand mit

hinein geſchwemmt hat .
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Gutöbeſigern, - die keinen Stechtorf haben , kann ich

inſonderheit dieſe Art Torf fehr empfehlen , denn er iſt

nicht nur weit beſſer , ſondern auch ungleic ) wohl -

feiler , weit man des fo läſtigen Tro > nens nicht be ?

darf , überdies noh den Nutzen erhält , daß man auf

dieſe Art ſeine Gräben ohne Koſten aufräumt , Da ich

mehrere Jahre Tradetorf verfertigen laſſen müſſen , fo

kenne ic9 die Behandlung und die Schwierigkeiten des

ſogenannten Tradetorfs ſehr gut . Dagegen braucht

man bey Verfertigung des Fliddertorfs in der Auss

wahl der Gräben gar nicht ängſilich zu ſeyn , denn es

p3ßt ſich hierzu jede Wieſenerde , wenn nicht wie oben

geſagt , Erde oder Sandthinein getrieben iſt , Die ganz

ſchwarze , am meiſien aufgeldßte Wieſenerde iſt jedoch

die beſte . Auf dem Feuerheerd iſt dieſe Art Torf aber

ſo gut nicht zu gebrauchen als in Oefen , und unter den

Brau - oder eingemauerten Keſſeln , weil er wegen

ſeiner feſten Beſchaffenheit nicht ſo leicht anbrennt, * )

FEEN en »

2) Zur Beſtätigung des obigen füge ich nur noch dies

hinzu : daß der Herr Verf . die Güte gehabt hat , mir

eine Probe von dieſem Torf mitzutheilen , die von

Kennern dem Holländiſchen Torf völlig an Güte

gleich geſchößt: ward . A. d,N .

= = = zz - 000 Mw
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Hat man in den frühern Zeiten ſchon in

Mecklenburg gemergelt ?

Immer ſchon war es mir hö<ſt wahrſcheinlich , daß

unſre Vorfahren den Nutzen des Mergels gekannt

habeu dürften 3 denn ſchon das Wörtchen ? aus -

mergeln ſagt es uns vielleicht , warum dieſe Ark ,

den Ertrag des AFers zu erhöhen , bey uns in Vergeſ -

ſenheit gerathen iſt , I < halte dafür : daß man mit

zu weniger Vorſicht mergelte , und dadurch dem AFer

alle Kraft und Fruchtbarkeit raubte .

Aber nicht allein das Wörtlein aubmergeln ,

ſondern auch die vielen Gruben und Teiche , die

ſich faſt in alen Schlägen der Guter Me&lenburgs

finden , denen man es offenbar anſieht , daß ſic “ einſt -

mals gegraben wurden , wobey man aber nie den Aus -

wurf findet = - ſchienen es mir klärlich zu erweiſen ,

daß man = = wenigſiens die ansgegrabene Erde

anderweitig gebraucht und irgendwo hingefahren

haben müſſe ,

Nun aber bin ic ) vielleicht ſo glüklich es

darthun zu können , daß man ſchon im 15ten Jahr -

hundert in MeFXlenburg gemergelt habe , wie aus der

folgenden alten Urkunde , **) vom Jahr 1466 = = ganz

*) S . Klüvers Beſchreibung des Hetzogt .

Medlenb . ater Thl . S . 183 ,



deutlich zu erhellen ſcheint : = „ IX Juvian von

" Bartkow , um wahnhafiig 10 Pleßze , bekenne un

„ rbetuge apenbar vor als weme vor my , mynen

„- Erven un. Nakömelingen , dat i > hebbe begunt

„- unde togelaten , Gunne unde to lade jegenwerdig

„ mit Macht deſſes Brefes - den Vorſtenderen des

„ Gadeshuſes der Kerken der Jungfrowen Marien

- binnen Vredeland , de vor de Tyd ſint , unde eren

„» Nakamelingen dat ſe vredeſam , ſunder Var

„ ( Gefahr ) unde jemandes Hinder mogen gra -

„ ven up mynen Aer benomelken , up Sa -

„ lower Velde Mergel - Erde , ſo tene

„- wor en datt evenſt iß , ſo vaken unde vele en

5. des Behof iß , ſunder mangerleie Anſprak , unde

„ toſeggent der jenen de myne Guder beſititen , des

„ hebbe iX gegunt - unde gunne ſo verſcreven ſteyt

„ umme myner Selen ſalicheit willen unde aller

„ derjenen de verſtorben ſyyt , ut dem Schlechte der

„ Bartkowen , den Gott alle gnädig ſy. Ok hebbe

„ i > dat togelaten unde late dat to - umma ſonder -

„ ger Guhde unde Fruniſchop willen , de my de

„ Vdrſtänder des Gadeshuſes vorbenomet in vortiden

„„ bewiſt hebben , alſe in drüttig Mark Vinkenogen ,

„ de ſey my gelegen hebben van des Gadeshuſes

»„ Gude , de iF en verbrevet unde verborget hebbe,

„ „ Unde ok beſundergen in anderthalf hundert Markeu

„ Pacht de dem Gadeshuſe von my unde van
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zumynen Vervärden den Bartkowen wol verbrevet ,

„„ ' verborget unde verſegelt ſynt , unde ſe doh mit

je my leiden verſamende hebben hebben angeweſet ,

»- ſo. dat Gädeshus der Jungfrowen Marien mih

3» hefft gekregen “ wor it recht to hefft - uppe dat i >

3unde "de mynen von eer mih wedden werde ver ?

55 geten - unde ' verſumt » ſo i > deſſe Guhde wedder

„ dem Gadeshuſe un lave dat ſo to hollende, “ = -

„ Gewen unde ſcreven Vredeland , na de Bord

„ Chriſti unſers Herrn Duſent , verhundert darva in

„, dem ſdſt unde ſoſtigſten Jahr , in dem Dage

„ Dionysi des hilligen Marterlers, ' '

1483

Wie ho < man alſo ; ſchon. im 15ten Jahrhundert

in den Mecklenburgiſchen Landen die Mergelerde ge :

ſchäßt , = = " ' das beweißt dieſe alte Urkunde , deren

Yechtheit nicht zu bezweifeln iſt , Zwar wird des

Gebrauchs hierin nicht erwähnt , welchen die Vor -

ſtendere des Gädeshuſes der Jung -

frowen Marien von dem Mergel wachen

wollten z allein es iſt wohl hd<ſtwahrſcheinlich , daß

man vor 350 Jahren von dem Mergel keinen andern

Gebraud ) machte als jet , Und ſo iſt es denn ſehr mög »

lich , daß in den ſpäteren Pachtvergleichungen , den

Pächtern das Mergeln unterſagt ward , indem man ,

durch Erfahrung , von dem Nachtheil des Mergelns

ſic glaubte überzeugt zu haben , «Soll und muß man
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viellei <gt den Mexgel vergleichen mit einem Schnaps ,

der oft auf Augenblike Wunderdinge verrichtet ,

nachher aber deſto mehr erſchlafft 2. Eben . weil die

gütige Natur denſelben uns ſo gar bequem zur Händ

hinlegte . 3 ſo mögte ic ) wohl glauben, - daß ſie einey

guten Zwe dadurch erreichen will , Nur . - muß man

ihn wohl mit äuſſerſter Vorſicht . anweunden , weun

er nicht ſchaden ſoll , *) .

Edw , Stern ,

EE ER na

- 2) Dieſe Vermuthung für das frühe Mergeln iſt immer
'

der Aufmerkſamkeit werth . Nur möchte es doch ſo,

leicht nicht au8zumachen ſeyn , welche Erdart man zu

den Zeiten Mergel genannt hat . Es iſt wenigſtens

nicht unwahrſcheinlich , daß man den gewöhnlichen

Töpferthonu , vielleiht auch Lehm zum Ziegel -
brennen ſo genaunt hat . So viel . iſt -wohlgewiß , daß

es ſid immer mehr zu beſiätigen ſcheint , daß die

Verbeſſerung des Vodens mit kalfigtem Lehm ſo

neu nicht iſt , als man bisher wohl geglaubt hat , denn

das Kalken und Gypſen des Y&ers iſt ja eine

Längſt bekannte Sache , A. d; N,



Neue Annalen

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellf <aft .

Neunzehntes Stüc ,

Den May 1817

weden

Auf welchem Wege gelangen wir zu der allgemein

gewünſchten Volksverbeſſerung ? = “ Ein Worx

zur Beherzigung ſür Alle 3 insbeſondere ſür

Obrigfeiten , Vorgeſeßte und Herren ; Gutsbe «-

ſißer , Pächter , Bauern und Dienſtboten , *)

PP ibrett : wenn qu nur entfernte Winke des Hetrn
Redakteurs der Neuen Annalen der Mec -

lLenburgiſchen Landwirthſchafns - Ge :

*) Dieſer Aufſaß , welcher mit dem Zwe unſrer Annalen
nicht im Widerſpruch iſt , hat ſchon einige Zeit bey
mir gelegen , weil ich einiges Bedenken fand , ihn ge -
meinkündig zu machen , Nicht wegen eines Inhalts ,
ſondern weil es dem Herra Verfaſſer deſſelben nicht
gefällig geweſey war , ſich. mir befannt zu machen .
Die Gemeinnüßigkeit und das hohe Intereſſe des

Gegenſtandes bewogen mich indeſſen , diesmal eine

19



ſellſc < aft ſcheinen darauf hin zu deuten ? daß

die erhabene Mewlenburgiſ <he Landwirthz

ſc <afts - Geſelſchaft den edlen *Vorſatz; has

ſich , bey der Erweiterung ihres - rühmlichen Würkungs»

kreiſes , nicht blos auf die Kultur des Erdbodens und

auf phyſiſche Bedürfniſſe unſrer Mitbürger zu be -

ſchränken ; ſondern auch , in ſo weit es ihte Verhältniſſe

erlauben , auf die ſittliche Bildung » vorzüglich unſrer

EBER

Ausnahme von dem Geſeße zu machen , das ich mit

eins für allemal vorgeſchrieben habe : keine Aufſäße

in den Annalen gemeinfündig zu machen , deren Ver -

faſſer ſich mir nicht namentlich bekannt machen . Ob

ich es gleich gern befenney das ich nicht grade zu

alles unterſchreiben möchte / was der biedere Ver -

faſſer , der es gewiß mit dem Gegenſtande - den er

behandelt , redlich meint , hier vorträgt , ſo wird man

doch im Sanzeun genommen das viele Gute nicht ver ?

feunen , das hier mit deutſcher Treuherzigkeit geſagt

iſt . Vielleicht giebt er Veranlaſſung , dieſe - für das

Wohl aller Staaten ſo wichtige Angelegenheit von

mehreren Seiten zu beleuchten 3 vielleicht wet er

gufs neue die ſchöne Idee4 . in unſern Volksſchulen ,

nach dem Muſter des herrlichen Fellenbergs , die yhy -

ſiſchen und moraliſchen Kräfte der aufwachſenden Ge -

neration , aufeine edlere Art als bisher / zu entwickeln »

und uns einen veredelten Volfsſtamm zu bilden 3; =

und wo ließe ſich dieſe Menſchen beglüc >ende Idee

ſchduer ausführen , als in Verbindung mit den Se -

ſhäſten der Landwirthſchaft 2 = A, d, N,
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geringern Volksklaſſe , an ihrem Theil einzuwäür -
ken , Dies würde gewiß jedem Vaterlandsfreunde
eine hd <ſt erfreuliche Erſcheinung ſeyn , und wenn dieſe
edle Geſellſchaft dieſen Vorſatz zur Ausführung bringen
ſollte , ſo würde der patriotiſche Stifter dieſes acht

vaterländiſchen Vereins ſich dadurch auf die entfernt -

ſten Generationen ein . dauerndes Denkmal ſtiften ,

daurender als vergängliche Deuk -

mäler von Stein und Erz !

In der freudigen Hoffnung alſo , daß dieſe meine

Ahndung zur Wärklichkeit übergehen wird , wage ich

es , einen Gegenſtand in Anxegung zu bringen , deſſen

Wichtigkeit längſt anerkannt iſt , der längſt zu lauten

Klagen - Veraulaſſung gegeben hat , zu deſſen Abhälfe
bisher aber nur leider ! zu wenig ernſtliche Maaßregeln
getroffen ſind , Ich lege meine Gedanken hierüber

mit aller der Freymüthigkeit eines Staatsbürgers vor ,

der ſein Vaterland ſehr liebt , und der an ſeinem Theil

gern etwas zur Wohlfarth deſſelben beytragen möchte ,

Möchten ſie einer recht ſcharfen Prüfung würdig bes

funden werden , und möchten dieſe Prüfungen von recht

geſegneten Folgen für mein gutes Vaterland ſeyn ! = =

Indem ich alſo einen Verſuch zur Beantwortung
der aufgeſiellten Frage der dffentlichen Prüfung vorzu -

legen wage , will ic ) nur vorläufig , nach meiner feſten

Ueberzeugung meine Anſicht über dieſen Gegenſtand
dahin . ausſprechen 3
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Die gewünſ < te Verbeſſerung muß

nicht von Unten » ſondern von

Oben beginnen = > >

Nicht nur weil die höhern Stände Vormünder der

niedern ſeyn ſollen , ſondern vorzüglichdeswegen » weil

alles Sittenverderben in der That von ' den Vorneh -

mern auf die Geringern gebracht worden ,

Mit der Reform dieſer Vornehmen muß demnach

nothwendig der Anfang gemacht werden , - Außer den

erforderlichen Kenntniſſen kann die Autorität , welche

ihnen das wdthige Uebergewicht über die Untergebenen

verſchaffen ſoll - allein dur ein mo raliſc <h-

gutes Beyſpiel geſichert werden ,

Daß die Kraft weltlicher Geſeze ſo weit nicht

reiche , alle Staatsbedienten zu ſittlich guten Menſchen

zu machen , „darf ich nicht erinnern , Aber , daß die

hdc<ſten Landesbehdrden nicht nur befugt , ſondern auch

verpflichtet ſind - alle dſfentliche Yergerniſſe , beſonders

an Staatsvedienten jeder Klaſſe , auf das ſtrengſie zu

beſtrafen , iſt eben ſo gewiß , als es unlengbar iſt , daß

nur hiedurc <h für die Sittenverbeſſerung des Volks in

allen Ständen etwas zu hoffen ſteht , Zu ſolchen

Yergerniſſen rechne ich befonders ;

1) den übermäßigen Aufwand - Luxus im

ganzen Umfange des Worts - als den wahren Grund

ſo vieler Ungerec<tigkeiten», Betrügereyen , des Schul -

denmachens und Bankerottiren85 Einem ſeines
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Gleichen in Kleider - und Mobilienpracht , koſtſpieli -

gen Traktieren und Beluſtigungen - nachzuſtehen , hält
man für entehrend ; aber den Handwerker und Tage -
kdhner Jahre , lang auf den verdienten Lohn warten zu

läſſen , und ihn am Ende gar darum . zu betrügen ,
gehdrt zum ehrenvollen Ton der Welt , Wenn der

gemeine Maun Erfahrungen der Art täglich von den

Vornehmern und nicht ſelten von ſeinen Vorgeſeßten
macht , kaun man vernünftiger Weiſe hoffen , es werde

mit der Moralität . in den . geringen Ständen beſſer
werden ? = Sollten nicht Geſetze. vorhanden ſeyn ,
welche einem jeden öffentlichen Diener - des Staats

einem Stande gemeſſenen Aufwand vorſchrieben , und

jeden muthwilligen Schuldenmacher mit ausgezeichner
ſchimpflicden Strafen belegten 2

2 ) Alle Ausſchweifungen in - der Unzucht , im Sau -

fen und Spielen 2c, Wem kann es unbekannt ſeyn ,
daß dieſe Laſter Ordnung , Ruhe und . Wohlſtand der

Häuſer zerſidren , und beſonders alle vernünftige Kin »

der - und Geſindezucht gänzlich vernichren : ? Wy Vor »

ſteher , Obrigkeiten , Richter , Herren und Lehrer einem

dieſer Laſter ergeben ſind , wird es mit dem ſittlichen
Zuſtande des größten Theils ihrer Untergebenen höchſt

traurig ausſehen , = = Müßte nicht billig jeder dffent-
liche Staatsbedienter , bis zum Thorſchreiber herab ,

vorzüglich . aber alle ,. welche wegen ihres Amtes . einen

bedeutenden Einfluß auf Andre haben , wenn ſie ſich



ſolcher Laſter ſchuldig machen , und voraufgegangene

gelindere Strafen fruchtlos bleiben - mit namhafter

Strafe , ja ! noch Befinden mit Zuchthausſtrafe und

Entſezung vom Dienſte belegt werden ?
- Wer bedenkt , wie unendlich Vieler Seelen - Heil ( läßt

ſich die Zahl je beſtimmen ?) durc < das ſchändliche

Beyſpiel ſolcher Menſchen gefährdet werde , wird dieſe

Strafen nicht für zu ſirenge halten , Es dürften

venke ic , nur wenige Exempel an angeſehe -

nen Sraatsbedienten hin: und wieder im

Lande ſiatuirt werden , um in kürzem den gröbſten

Ausbrüchen ſolcher gemeinen Sünden kraftvoll zu

ſteuern , Wie aber ohne ausgezeichnete Strenge gerade

gegen Solche , welche bisher wegen ihres vornehmen

Standes oder bedeutenden Amtes mit ſo viel Schonung

behandelt worden , vor der Hand nur einige äußerliche

Zucht und Ehrbarkeit könne eingeführt werden , faſſe

ich ſo wenig , als ich es begreife , warum denn eigent ?

lich der ſo genannte chriſtliche Bann ( in ver -

“
bis Simus faciles ! ) ſo ganz abgeſchafft worden , Jede

andere Geſellſchaft hat das Recht , Mitglieder , welche

ſie durch ein geſezwidriges Betragen jn ihren Grund -

feſten zu erſchüttern drohen , auszuſtoßen z warum

ſollte nicht die kirchliche Gefellſchaft daſſelbe Recht be »

haupten , Als man die Bußbank abſchaffte , hieß

das ein menſchenfreundliches Werk , wodur < das Leben

vieler Unſchuldigen gerettet würde , Manche Recht :



ſchäffne äußerten damals ihre : Beſorgniſſe , und = =

wurden ſie gleich überſtimmt , ſo hat doh die Folge

gezeigr , daß . ſie in der Hauptſache allerdings recht

hatten , und jeßt , wäre es wohl Zeit , zu der ſirene

gern Menſchenfreundlichkeit unſrer Vor -

fahren wieder zurüFzukchren ,

Der laſterhafte Vorgang ſo mänc<her - Mitglieder der

hdhern Stände hat . alle Zerrüttungen und alle hieraus

entſpringende Arten des mannigfaltigen Elends her -

beygefährt , worunter jetzt die Mitglieder aller Stäude

bis zum Tageldhner und Dienſiboten ſo unaguösſprech -

lich viel leiden müſſen , Nuvr erſt alsdanyv ,

wenn, . die Vornehmern , überhaupt

Alle , denen irgend eine Aufſicht

über Andre anvertraut worden , beſ - :

ſere Beyſpiele liefern , und dur <

ſtrenge obrigkeitliche Verfügungen

wenigſtens zu einem ehrbaren Wan -

del augehalten : werden , käßt ſich

mit gutew Erfolge an , der morali -

ſchen Verbeſſerung der Niedern im

Volke arbeiten , Qualis Rex , talis Grex !

Achtung , Liebe und Zutrauen , worauf Subordinatien

und Gehorſam allein gegründet werden können , wird

kein Untergebener gegen unſütliche Vorgeſetzte hegen ,

Hat demnach der irreligioſe Wandel der Herren uu -

leugbar das Verhältniß zwiſchen Vorgeſetzten und
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Untergebenen zerrüttet , ſo wird die allenthalben frech

untergetretene gute Ordnung nur durch ein unanſtdßi - '

ges , vielmehr muſterhaftes Verhalten dieſer Vorſieher

wieder hergeſtellt werden können ,

Die tddtenden Wirkungen der Immoralität , welche

von ſo vielen aus den vornehmern Ständen über die

geringern verbreitet worden , läßt uns das Geſinde

am empfindliſten fühlen , Gute tugendhafte Herr -

ſchaften haben durch die ſchlechten , und mit ihnen ,

alle Achtung bey den Dienſtleuten verlohren ; ja dieſe

widerſeßen ſich den billigſten Befehlen und wohlthätigs

ſien Anſtalten ihrer Herrſchaft um ſo troßiger . da Ge -

'
JFetzlofigkeit und zügelloſe Frechheit dem Geſinde allex

Orten verſtattet wird ,

Soll ein Strahl von Hoffnung äuf Beſſerwerden

in unſre Seele fallen , ſo muß die höchſte Landesregie2

„ rung , außer der erwähnten Wachſamkeit über die

Sitten der Vornehmern , auc < allen Untergebenen die

ſtrengſte Subordination und den pünktlichſten Gehor -

ſam gegen ihre ( nun wenigſtens ehrbar lebenden )

Vorgeſetzten mit NachdruF > anbefehlen , und inſonder -

heit jeden Hausvater und jede Hausmutter in die

ehemaligen natürlichen und <riſilichen Rechte über

ihr Geſinde wieder einſelßzen ,

Um eine zu große Weitläuftigkeit zu vermeiden ,

will ich jetzt. nur über das zulekßt gedachte Verhältniß

meine Gedanken ſagen ,



Es iſt die himmelſchreiendſte Ungerechtigkeit , daß
das unwiſſende , unerzogene Geſinde , welches ſo viele

Wohlrhaten von der Herrſchaft genießt , und ſeiner

Beſtimmung gemäß , im Dienſte Brauchbarkeit für

ſein ganzes Leben ſich) zu eigen machen ſoll , eine wahre

Tyranney , und zwar unter dem Schuße der Geſetze
verüben darf , Die beſte Herrſchaft vermag wenig
mehr über das Geſinde , Weder Knecht noc Magd

reſpektirt Befehle , Wie es das Geſinde macht , muß
es der Herrſchaft : genehm ſeyn , es ſey ſo untüchtig und

ſo ſchädlich für die Herrſchaft , als es immer wolle ,

Zu allen Vergehungen und zu offenbaren Laſtern ſoll
die Herrſchaft ſtille ſchweigen , Giebt ſie Verz

weiſe , ſo fordert das Geſinde troßig den Lohn ,
und verläßt mit pochendem Undank das Haus
ihrer Wohlthäter , Erhält mau von der Obrigkeit im

hdchſien Nothfall ſo viel Beyſtand , daß das Geſinde
bleiben muß , ſo weiß es ihrer Herrſchaſt durc Bos2

heit aller Art es ſo nahe zu legen , daß dieſe mit

Freuden , ja wohl mit Aufopferangen in den Abzug
einwilligen muß ,

Wer es bedenkt , daß das Verhältniß zwiſchen

Herrſchaften und Dienſtboten eine der wichtigſten Cr2

ziehungsanſtaltey ſeyn ſoll ; wer es erwägt , von

welchem weſentlichen Einfluſſe die Anwendung der

Jugendjahre auf die ganze künftige häusliche Glück -

ſeligkeit , inſonderheit auf die Erziehung der Kinder



in' den "Hütten der Niedern ſey ? der muß gewiß von

Herzen wünſchen , daß die Dienſtboten zum Gehor -

ſam , als den Grund aller ihrer Pflichten , mit ganzem

Ernſt wieder angehalten werden mögen .

Eins ver wichtigſten Hinderniſſe dieſes Gehorſams

und der ganzen Erziehung der Dienſtleute finde ich) in

einer , aus Einfalt entſpringenden übermäüthigen An -

maßung , und dem faſt allgemein unter ihnen herrſchen

den Vorurtheil > ſie ſeyen zu Allem vollkommen tüchtig ,

thäten ſchon mehr , als ndthig wäre 26 bedärften glſo

keiner Grinnerung und Zurechtweiſung , Alle übrigen

Stände bis zu den kleinſten Handwerkern herab ».

müſſen Lehrjahre beſtehen , und , die Anweiſung zu

ihren künftigen Berufsgeſchäften theuer bezahlen ; nur

die dienende Menſchenklaſſe iſt ohne eigentlichen Unterz

richt mit aller ihrer Untächtigkeit und bey allem Scha -

den , den ſie der Herrſchaft zufügt , roh und ungeübt,

wie ſie aus der Eltern Haufe kommt , fehon geſchi>t

genug » ſich etwas zu verdienen , und weiß die Forde -

rung für ihre oft ſehr kleinen Dienſte nicht ho4 genug

zu ſpannen , Sind zu ihren Geſchäften freylich , aur

mechaniſche Fertigkeiten erforderlich , fo müſſen dieſe

doch geübt , und zum Theil lange geübt werden ; ehe

Tertigkeiten entſtehen können , = So lange die Kin -

ver in den Trivialſchulen Ceidex ? traurige Wahrheit , )

nicht zwe&mäßiger zu Uebungen ihrer menſch lichen

Kräfte angeführt , und durc < Grundſäße vernünftiger
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Erziehung die gemeinen Vorurtheike , welche dummen

Hochmuth , weichliche Arbeitöſcheu und zunftmäßiges

Freſſen und Saufen in den niedern Ständen begünſti -

gen , verbannt werden : ſo lange iſt keine nur halb

brauchbare Anführung in den Häuſern der Eltern zu

erwarten 3 und wenn unter “ folchen Umſtänden det

Herrſchaft alle elterlichen und vormundſchaftlichen

Rechte über ein“ ſo. roh aufgewachſenes Geſinde durch ?

aus entriſſen werden , iſt es wohl mehr als Thorheit ,

an Verbeſſerung der Dienſtleute zu glauben ,

Um dieſe ſo allgemein wohlthuende Abſicht zu ev ?

reichen , müßte wohl zuvörderſt der Trotz der Dieneu -

den mit Ernſt gebändigt . werden , Keine wirkſamere

Mittel können hiezu vorgeſchlagen werden , als den

übermäßig hohen Lohn der Dienſtboten um die Hälfte ,

Can manchen Orten , 3. B, in Städten und Dörfern ,

welche größern Städten nahe liegen , noch tiefer )

herabzuſetzen , und ſie zum ſtreagſten und pünktlichſien

Gehorſam gegen ihre Herren zu verpflichten . Wos

Dienen und Verdienen bedeutet , würde dieſe Menſchen ?

klaſſe daun zu ihrem eignen und ihrer Herrſchaft Wohl

erfahren , und von manchen Ausſchweifungen , zu

denen das jeßt beſtehende Dienſtverhältniß ( eigentlich

findet ein ſolches nur dem Namen nach und in der

Einbildung noch ſtatt, ) reichlichen Vorſchub giebt ,

künftig abgehalten werden ,

Jedoch gebe ich den herabgeſekßten Lohn und die



wieder eingefährte Subordination nur . für vorberei -

tende Bedingungen zur Verbeſſerung des Geſindes

aus , wodurch . die Sache ſelbſt keineswegs ausgeführt

iſt , ' Aber durch Realiſirung folgender - Vorſchläge

möchte man dem. wichtigen Ziele der Verbeſſerung der

geringen Leute , und der Dienſtboten inſonderheit ſchon

näher fommen ,

1) Die hd<<hſte Landesregierung verpflichte die

Amtleute , bey Beſeßung : der Bau er ſtellen auf

möglichſt tüchtige . Subjekte zu ſehen ?, und künftig

als Haupt - Requiſite zur Erlangung derſelben auf

Schreiben und Rechnen zu ſehen ; auch die darauf

Anſpruch Machenden einem förmlichen Examen zu

unterwerfen , ob ſie die weſentlichſten Kevntniſſe einer

tüchtigen Landwirthſchaft inue haben , und nah dieſen

ihren Einſichten wie nach ihrem bisherigen ſittlichen

Verhalten verdienen , die Würde von Familien - und

Hausvätern zu erlangen . Wird es dem unwiſſendſten

und laſierhafteſten Knecht und Tagelöhner ferner noch

verſtattet - Bauer , Hausherr und Vater zu werden ,

iſt an keiner Verbeſſerung des Landvolks überhaupt ,

und des Geſindes insbeſondere , zu deaken , = Man

ſchärfe deshalb höchſten Orts den Beamten . den Haupt - |

zwe > der Conſenſe zu Verheirathungen ein , und be -

fehle ihnen , auch eine jede Frauensperſon , . welche

heyrathen , beſonders aber Bauerfrau werden will , zu

erxaminiren , ob ſie zur Führung der innern Hauswirth -

BEINEN

|
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ſchaft , zur Erziehung der Kinder , und zur Anföhrung

des : weiblichen Gefindes , wie zur tüchtigen Beſteilung ;

des Gartens und zum dkonomiſchen Aufziehen und

BVerpflegen des Viehes Tüchtigkeit und Luſt habe ; vor

allen aber zu unterſuchen , ob ihre Abſchiede rühmliche

Beweiſe ihres Wohlverhaltens währendihrer Dienſtzeit

enthalten .
s

Man gebe den Beamten ferner allergnädigſt auf ,

die Schulzen in den Dörfern wegen jeder Pflichtvers

ſäumniß - der Dorfeinwohner , * beſonders der Bauers ?

leute , verantwortlich zu machen 3 befehle ihnen , ſich

vierteljährig von den Schulzen Liſten über die " Be ?

ſchaffenheit der Ddrfer im Allgemeinen , und über die

verbeſſerten Einrichtungen insbeſondere , imgleichen

auch Verzeichniſſe der Eltern und Herrſchaften , wie

der Kinder und Dienſtboten , welche ſich von guten

und ſchlechten Seiten auszeichnen , einliefern zu laſſen ,

Man halte ſämmtliche obrigkeitliche Perſonen an , über

die genaueſte Erfüllung der Patentverordnung wegen

Vermiethang und Kündignng der Dienſtboten zu

wachen , und iasbeſondere auf die ſiete Ausſtellung des

hdchſt anbefohlnen Abſchiedes , und die unpartheyiſche

Zuverläſſigkeit in der Schilderung des abziehenden

Dienſtboten gewiſſenhaft zu dringen ,== Man belege

die ſchlecht und untreu dienenden , troßzigen , dem Laſter

ſich ergebenden , und immer neue Herrſchaften ſuchene

den Dienſtboten mit zwe&dienlic <en Strafen , und



ſuche ſie dahin zurüFzuführen , daß ſie den Dienſt von

mehrern Jahren bey Einer Herrſchaft , und . die treue

Anhänglichkeit an dieſelbe , wieder für das ehrenvolleſie

Ziel ihres Strebens halten , und die Erwerbung von

GeſchiF lichkeiten mehr , als . die Erlangung eines hohen

Lohns : uud eines gemächlichen Lebens für. den Haupt -

zwe > alles Dienens halten lernen , Hingegen ers

weiſe inan vorzüglich guten Dienſtleuten dieChre , ihnen

ein : obrigkeitliches Belobungsſc <rei -
ben . zugehen zus läſſen , und mache davon in den

dſfentlichen Blättern ; eine kurze Anzeige ,

Bey allen dieſen verbeſſernden Einrichtungen liegen

die oben erwähnten Eigenſchaften zum Grunde , welche

käuuftig jeder Bauer und jede Bauersfrau beſitzen muß ,

Daß es jekt , an allen hiezu tauglichen Subjekten in

Medlenburg gänzlich fehle , iſt unleugbar - eben ſo

gewiß aber auch , daß ſolche ſo gar bald nicht zu bilden

find , „ Aber , welch ein neues Leben , wel eine in

unſerm Vaterlande ganz unbekannte Regſamkeit würds

fich äußern ; wenn " die höchſte Landesregierung , jekzt

publicirtes vom Jahr 1830 an , ſollte

dur < aus weiter keine Bauerſtelle

als mit Solchen beſeßzt werden ,

welche das hiezu Nöthige gelernt

hätten , und Zeugniſſe ihres guten

Wandels beybringen könnten !

2) Manlaſſe künftig Niemand » der ſich noh nicht



als einen tüchtigen Landwoirth gezeigt hat , zu Pacha :

tungen der - Großherzoglichen Landgüter , ohne in ' einem

mit ihm angeſtellten : Cxameu ' ( welches «natürlich

ſchärfer als das Examen , eines Bauern feyn muß ) gut

beſtanden zu ſeyn , und ohne einen wenigſtens ehrbaren

Wandel zu führen , Wie man den wichtigen . Beruf

eines Landmannes ſo wenig achtet,/ - daß Jeder , : wenn

er zu allen andern Erwerbzweigen untauglich und . vero

dorben iſt , pachten darf , und . um nichts weiter befragt

wird , als ob er den Vorſchuß zu leiſten im Stande

ſey - = = das iſt mir unerxklärbar ! = = Die ſchlechte

unordentliche Wirthſchaft und dfrers hd<<ſt ausſc <weis ?

fende Lebensart Mancher dieſer Pächter hat einen

grdßern Antheil an der Verdorbenheit des Landvolks -

nämentlich des Geſindes , als man zu glauben ſcheint ,

Dem im - Examen beſiandenen und unbeſcholtenen

Pächter übergebe man nun aber den unbeſchränkten

vollkommenſten Dienſtzwang , und verſtaite

ihm alle Züchtigungen und Strafen ,

welche ein verſiändiger Vater an ſeinen beſſer odex

ſchlechter geſiunten Kindern vollzieht , Man ver -

pflichte die Pächter, zährlic ) einmal den ihnen vorge -

ſetzten Beamten ein Verzeichniß aller Dienſiboten mit

Bemerkung des Verhaltens eines jeden = - der aus

gewandten Mittel ' zur Beſſerung der ſchlechten , und

der Wirkung ſolcher Mittel , = - einzureichen , Man

mache obrigkeitlich eine Klaſſification der Dienenden ,
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und beſtimme für jede Klaſſe den zu gebenden Lohn ,

der möglichſt geringe ſeyn muß , damit , außer meh -

rern hiebey zum Grunde liegenden Abſichten , die Herr -

ſchaft einem ſich vorzüglich gut verhaltenden Dienſt -

boten durch freye Geſchenke Zufriedenheit und

Erkenntlichkeit bezeugen könne , Und damit nicht der

Geiz mancher Herrſchaft hiedurd ) begünſtigt werde "

müßte jeder Pächter ſeinem jährlichen Berichte an die

Beamten die ausgetheilten Geſchenke nebſt der Schilde -

rung der damit begabten Dienſtboten aufügen , Oder ,

um hiebey noch ſicherer zu gehen , mache man obrig -

Feitlich nicht nur für jeden Vachthof und für jede

Bauerſtelle , ſondern für jede Herrſchaft ohne Ausnahme

nach der Zahl und Art der ndthigen Dienſtleute : einen

Anſchlag , etwa unter dem Namen eines Dienſt -

geſ < enks , und beſtimme mittelſt ſolh <en An -

ſchlags , wieviel von jedem zu dieſen freyen Geſchenken

mindeſtens jährlich ſolle angewandt werden , Was

den Umſtänden nach von dieſem und jenem hiezu nicht

kann gebraucht werden , ſammle die Obrigkeit zu einem

Fonds , aus welchem alte , oder ſchwach und kränk -

lich gewordene treue Dienſtboten unterſtüßzt werden , = =

- Hieraus ergiebt es fich von ſelbſt , daß jene jährlichen

Anzeigen und Berichte au die Beamten allgemein einem

jeden , der Dienſtboten hält , aufgegeben werden müßten ,

( Der Beſchluß folgt . )



Neue Annalen
der

Me&lenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwanzigſtes Stück ,

Den 15teii May 1817 ,

Auf welchem Wege gelängen wir zu der allgemein

gewünſchten Volksverbeſſerung ? = - Ein Wort

zur Beherzigung für Alle 3; insbeſondere ſur

Obrigkeiten , Vorgeſeßte und Herren ; Gutsbe -

ſiker , Pächter , Bauern und Dienſtboten ,

( Beſ < lusß, )

Wenn alle Domanial - Pachter von der Beſchäffen ?
heit ſind , wie ich ſie im Vorhergehenden verlange , ſo

kann jeder fürſtliche Pachthof als ein wahres Er zi e-

hungs - Inſtitut des Geſindes angeſehen
werden , = - Und damit manche Herrſchaften , welche

weder Zeit noc < Fähigkeit haben , das Geſinde gehdrig
qnzulehren , Cwohin ich z, B , die Prediger rechne , in

deren Dienſt wenigſtens das männliche Geſinde bisher

unverantwortlich ' verdorben wird ) auch ſtets nir guten

Dienſtleuten künftig verſehen werden können , müßte

Höchſt verordnet werden , daß die Beamten aus - den

20
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Liſten der Hofdienſileute die erforderliche Anzahl ge -

ſezter Dienſtboten zu dieſem Behufe auszeichneten , ſo»

daß es blos einer bittenden Anzeige aller jener Herr -

ſchaften au die Beamten bedürfte , um in dieſer Hinſicht

gehdrig verſorgt zu werden . Daß , und warum ? ſolche

Dienſileuten einen verhältnißmäßig etwas hdhern

Lohn erhalten müßten , ergiebt ſich gleichfalls aus dem

Geſagten ,

3) Es iſt unleugbär ſehr ſchädlich , daß die gemei ?

nen Leute faſt immer ihr ganzes Leben lang in den

Dörfern , oder in der Nähe der Dörfer bleiben , wo ſie

geboren ſind , Dies iſt der Hauptgrund der Bes

ſchräuktheit ihres Ideenkreiſes, - und

der daraus natürlic entſtehenden Aunhaänglidc -

keit an dem gewohnten Alten , und

ihrer unüberwindlichen . A bn e igung vonallem

Beſſerwerden . = I < habe in den verſchie :

denſten Gegenden MeFlenburgs manche Dörfer , und

das Weſen und Treiben ihrer Bewohner kennen gelernt »

und beſonders ſolche Ortſchaften , in deren Nahe keine

Landgüter , oder aber neben leßztern lyxurivſe Städte

ſind , im hohen Grade verderblich gefunden 3; bey alle

dem doh auch immer no etwas , was gut und nachs

ahmungswürdig iſt , und an vielen andern Orten ver »

mißt wird « Dabey dringt ſich die Bemerkung auf »

daß allenthalben die einmal eingeriſſenen Unordnungen

und Laſter ſich wie Wucherkraut immer weiter vers
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breiten , Aus dieſem Grunde muß ich es für ſehr er -

wünſcht : zur Verbeſſerung des gemeinen Mannes uud

der Dieuſtleute inſonderheit halten , wenn die gemeis

nen Leute , welche die Eutfernung wegen ihrer Ruſtiz
cität durchaus und gänzlich trennt , mit ' ihrem Bes

trieb und ihrer Lebensart in Verbindung und Bekaunnts -

ſchaft unter einander gebracht würden , und . die höchſte

Landesregierung an ſämmtliche Aemter den Befehl er -

gehen ließe , es ſollte zu dem Ende künftig aus jedem
Amte jährlich eine der Größe deſſelben angemeſſene

Anzahl junger angehender Dienſtboten an die Höfe

entfernter Aemter ausgeliefert , und ein ſieter Umtauſch
und Wechſel dergeſtalt mit denſelben vorgenommen

werden , daß die Kinder der Bauern , Büdner und

Einwohner ( nach den jedesmaligen Umſtänden des

Nutzens oder der Nothwendigkeit , welche die Amts »

obrigkeit , den Geſelzen fär die Conſcriptions - Ver2
pflichtung unbeſchadet , - zu beurtheilen hat, ) höchſtens

zwey Jahre nach der Confirmation in den Häuſern
ihrer Eltern , oder an ihrem Geburtsorte und in der

Nähe deſſelben bleiben dürften , um alsdann ( die miliz

tairiſ <en Dienſtjahre der Mannsperſonen , wie dieſe

früher oder ſpäter für dieſelben eintreten , abgerech-
net, ) zur weitern Aufährung auf einen Pachthof in

einem entfernten Amte 4 = =6 Jahre hingeſchickt zu

werden , . Die weiblichen Dienſtboten würden nun ein

Alter von 22 Jahren , ſo wie die männlichen von 28 bis

209
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30 erlangt haben , und könnten durch die erhältene

tüchtige Anweiſung geſc <iXt und geſeßt genug ſeyn ;

Haus ? ünd Familien - Väter und Mütter zu werden z

öder aber , wenn ſie länger noch dienen müßten , die

Häuſer der AFerbürger , Prediger , Forſibedienten nnd

Yüdrer , denen es an Fähigkeit dder Zeit , vder an bey =

den zugleich fehlt ; das Geſinde zur äußern Wirthſchaft

tüchtig anzülehren , auch der Bauern in Hinſicht der

Häuptknehte und Mägde , mit guten und zuverläſſigen

Arbeitern zu verſvrgen ,

4) Das gemeine Volk bedarf auch Erholung und

verdient ſie gewiß, wenn es ſich treu ſeinein Berufe

widmet . Durch anſtändige Vergnügungen dieſe Men -

ſchenklaſſe zu ermuntern , und ihre Kräfte wohlthuend

zu ſtärken , gehört unter die weſentlichſten Mittel ihrer

Verbeſſerung , Bis jetzt heißt vergn üFgt ſeyn

bey dein gemeinen Manne nichts , als ? au fhdren

ein Menſ < zu ſeyn und ſim ? zum

Vieh herabwürdigen , Denn , wie ſoll ich

den Juchhey , das Toben und Saufen , womit diefe

Elenden jedes ihrer Freudenfeſte zu ſignäliſiten pflegen ,

änders nennen 2? = Von dem Tänzen hälte ich

gerne meine etwäs ſtrenge Privatmeinung zurüF , Iſt

es vielleicht mit einſchränkenden Beſtimimiüvgen erlaubt ;

ſv müßte es do < - wie alle Volksbeluſtigüngen ; ünter

Aufſiht verſtändiger Dämagvogen mur

verſtattet weiden z das bisher öblige Saufen , Spie -
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len . und . Tanzen in den Krügen Schmieden ,

Schenken und Kaffeehäuſern auf das

ſtrengſte „unterſagt , .und - nach den längſt beſtehenden

Landeshexrlichen . Geſezen die Obrigkeit deshalb ver -

antwortlich . gemacht werden , -Ein Gleiches . gilt von

dem wilden Gebrülle und ganz un <riſiliehen Scherzen

bey. Hochzeiten und . andern ländlichen Feſten , und

wenn . das . Volk in der Ecndte aus dem Felde zn Hauſe

kommt ,

Sollte es. denn gar nicht möglich ſeyn , unter der

großen Menge von Vorſchlägen , welche ächte Volks2

kenner ſeit länger als . 49 Jahren in dieſer Hinſicht

gemacht haben , wenigſtens . Einige in Anwendung zu

bringen , und die gemeinen Leute für ſanftere , menſch ?

lichere und <riſtliche Vergnügungen empfänglich zu

machen 2 = = Daß der Grund hiezu , wie zu jeder

wahren Volksaufklärung in den Schulen müſſe

gelegt werden , iſt bekannt , aber leider ! noh nicht

beherzigt . Möchte doch vor der Hand wenigſiens

das melodiſche Singen nicht länger als

unbedeutende Nebenſache ſondern als das erſte und

Hauptmittel . aller Herzens -. und

Geſc < hma &Fsbildung der Jugend in

den Trivialſchulen behandelr , und außer . den ſchönen ,

alle . Empfindungen ſo tief. anſprechenden glten

Kir < enmelodieen, . belehrende und beſſernde

weltliche Lieder , z, B, Be > ers Sammlung
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von Volksliedern , na Inhalt und Geſang -

weiſen den Kindern re <ht geläufig gemacht , und auf

dieſe Art die faden und verföähreriſchen

Vandevilles in Vergeſſenheit gebracht wer .

den ! = = Dies iſt die leichteſte , dem zu beſſernden

Volke ſelbſt angenehme und wirkſamſte Art , den

GeſchmaX des großen Haufens in der Wahl ſeiner

Vergnügungen = = wovon ſo ungusſprechlich viel

abhängt = = zu veredeln ,
.

Es iſt ewige Wahrheit : nicht von Unten ,

ſondern von Oben , in jeder Hin -

ſim <t , muß die erſehnte Volksverz2

beſſerung beginnen !

Non quis ? sed quid !

< EEEHREENENETED uu

Wechſelwirthſchaft oßne Stallſütterung ,

Ih glaube ziemlich viel über diefe Materie geleſen zu

haben , aber in den Schriften , die mir zu Geſicht ge -

kommen , habe ich immer nur ſolche Anweiſungen ge -

funden , die Wechſelwirthſc <haft mit Ställfötterung

vereinigt zum Gegenſtande haben , Hier iſt alſo immer

die Rede : von behakten Früchten , vom

Drillſäen mit der Säemaſ < hine , von

Exſtirpatoren 26 2 , Wir Medlenburger ,

------»z=eanebe
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die wir die großen Schwierigkeiten , oft die Unmöglich ?

keiten , dergleichen auf unſern großen Landgütern in

Anwendung zit bringen , uns im Geiſt ſo recht lebendig

vorſiellen , wir erſchre >en für ſo etwas , werfen das

Kind mit “ dem Bade weg , und bleiben daan geduldig

bey unſerm gewohnten Schlendrian ! =

Was uns die Schriftſteller in Abſicht des Drill -

faäens anrühmen , ſo wie ailes das , was ſie uns von

den großen Vortheilen erzählen , die mit dem Gebrauch

des Exſtirpators verbunden ſind , haben , wie ſo wanc < e

qndte Dinge dieſer Art , freylich ihren unverkennbaren

Nußen ; aber jeder , dem dies auch beyni erfien AnbliX

reizen möchte , fühlt es , daß er ſich mit allen dieſen

Herrlichkeiten nicht eher auf ſein Feld wagen darf , bis

er feinen Acker gänzlich von Steinen befreyt hat ,

Und wie wenige Feldmarken gielt es in Me>kenburg »-

die nicht mit dieſen Feinden zu kämpfen hätten , Selbſt

auf ſtarken Lehmfeldern möchte es mit der . Säemaſchine

wohl nicht ſo recht vorwärts gehen , = = So werden

Wechſelwirthſchäft mit Stallfütterung , ſo wie alle die

ſchönen Hülfsmittel , die uns mit den Akermaſchinen

mancherley Art anempfohlen ſind , im Großen noch

wohl vor der Hand nicht bey uns in Anwendung

kommen !

Die Vertheidiger des Fruchtwecdſel - Syſients

heben vorzüglich die geſegneten Folgen hervor , die

daraus . entſtehen ſollen ; wenüz nie Halmkorn auf
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Halmkorn folgt , ſondern : die eigentlichen Halmfrüchte

mit andern Gewächſen abwechſely . Dies Geſetz. ver -

dient etwas näher geprüft zu werden , . Cs heißt

nemlich :

„ Einjähriger rother Klee , Wikep , Erbſey ,

» Bohnen , 26. nehmen dem Aer faſt gar keine

5 Nahrungstheile . weg ; ſie böfördern vielmehr das

„„- beſſexe Gedeihen : des darauf folgenden Halm ?

„ Setreides , “ :

I < ſollte es wohl nicht glauben , daß . ein erfahr ?

ner und zugleich denkender Landwirih , gegen dieſe ,

als Grundſatz aufgeſtellte Wahrheit , . Cinwendungen

machen könute , Die Erfahrungen , die wir . darüber

haben , die von den allerälteſien Landwirthen ſchon

anerkannt wurden , ehe je von einem Fruchtwechſel2

ſyſtem , als Syſtem , die Rede war , ſprechen . lqut

genug dafür . Es würde alſo bloß darauf aukommen :

ob einer unter unſern Landwirthen ſich entſchließen

könnte , gleichſam ſo ganz unvermerkt und ohne ſeine

gewdhnliche Schlagordnung zu ſtdren , den Verſuch zu

machen , eine - Wechſelwirthſchaft bey ſich einzuführen ,

Dies wärs doch wenigſiens ſchon immer ein Schritt

weiter in der Kultur , Wir würden nun . in den Fort ?

ſchritten zur höhern Ertragsfähigkeit unſrer Ländereyen

ſchon allmählig ſelbſt den Weg guffinden . , den die

Natur uns vorzeichnen würde , Die Winke dieſer

wohlthätigen Führerin würden . einem beobachtenden
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Wirthe , = und den ſeße ich hier voraus ! == gewiß nicht

entgehen . Wäre auf dieſe Axt die Sache vur erſt im

Gange , ſo würden wir nach und nach unſern Schlägen

eine andre Eintheilung geben kdunen , ſo wie ſie jedex

nach ſeinen Ortsverhältniſſen am beſten avwendlich

fande , Auf dieſem Wege würden wir , auf eine gar

vicht einmal fühlbare Art und ohne die mindeſte Std -

rung des gewohnten Wirthſchaftsganges , folglich

auch ohne alle nachtheilige Folgen , die in der Regel mit

der Umäuderung einer , biösher beſtandenen Kultur -

Methode immer verbunden ſind , ian allmähligen und

unmerklichen Fortſchritten uns dem hbheru . Ziele einer

vollkommuern Wirthſchaft nähern , Ein Verluſt im

Kdrnerertrage wäre wenigſtens hiebey gar nicht gez

denkbar ,

Dies ſind ſo meine Ideen , die . ich hiemit beſchei ?

dentlichſt meinen erfahrncxn Herren Mit = Collegen

zur Prüfung und Belehrung vorlege , Ehe ich aber

dieſen meinen Jdeen - Gang weiter verfolge , bitte ich

um die Erlaubniß , bey meinem braven Muſierwirthe

wieder vorſprechen zu dürfen . Ich hoffe meinen Leſern

keine unangenehme Unterhaltung zu bereiten , wenn

ich dieſen würdigen Mann iu ihre Geſellſchaft einführe ,

I < beſuchte dieſen meinen Freund vor einigen

Wochen zum zweytenmal ,*) und auch diesmal war

x) Die Leſer werden ſich dieſes würdigen Mannes aus dem

34ſten StüF des zten Jahrgangs dieſer Annalen erinz
nern , Md . M6



mir dieſer Beſuch eine veue Lehrſtunde . Er hat jeßt
nemlich angefangen ; ſeine ' ganße Braache

aufzuſäen , Sie wird mit Wien , Linſen , Raps ,

Buchweitzen 2c, beſtellt , Sodann folgen : Weißen ,

Erbſen , Gerſie und Klee .

Seine Behandlung der Braache iſt folgende : ver

Dreefch wird im Herdſt nicht umgebrochen , ſonden er

bleibt dew Wivter hindurch ruhig liegen , Nur die

Stelle , die im folzenden Frühjahr mit Kartoffeln be -

pflanzt werden foll , wird im Herbſt , wenn es irgend

thunlich iſt , zweimal gehakt , Der übrige Dreeſcha >er

wird im Frühjahr tüchtig gedüngt , und ſo bald der

Acker ſo weit abgetrö &Fnet iſt , daß ex hinreichend trägt ,
wird dieſer Dänger ſtark , oder , wie wir uns aus -

drücken : di > untergepflügt , Um dieſe, Pflugarbeit
ſo raſch wie möglich zu beſchaffen , hat er ſich , neben

den gewöhnlichen Pflügen auch ſol <e angeſchafft , die

mit Ochſen beſpannt werden ; ſo wird alſo mit Pferdee -

und Ochſen - Pflügen gepflügt , wodurch dies Geſchäft

ungemein gefördert wird , Alsdann werden die Wicken

und der Leinſaame auf der Pflugfurche geſäet und

eingeegt ,

Da mir dies etwas auffallend war und ich ihm

meine Bedenklichkeit darüber äußerte : daß dieſe Vor -

wegnahme der Bodenkräfte der folgenden Weißenſaat

vod ) wohl nachtheilig ' werden könnte , ſo verſierte er

mir “ : daß er nur grade durch dfeſe Behandlung den
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Boden zur folgenden Weitzenſaat zwe &mäßig vorbe ?

reiten könne , widrigenfalls würde er nichts wie Lager ?

korn bauen ; denn ſein Aker ginge mit Dunger zur

Ruhe und würde mit Dünger wieder aufgewedt .

Hievon habe ich mich durch eignen Anbli > überzeugt ,

Jm Nachſchlage fand ich nur blos die Berge und An ?

höhen oben auf gedüngt , da er es in den Gränden nicht

mehr wagen darf , in einer und eben derſelben Rouklz

" Jance zum zweitenmahl zu düngen , weil dies nichts

wie Lagerkorn geben würde , Er wird hdc <ſt wahr ?

ſcheinlich gendthigt ſeyn , ſeinen Schlägen , und dies

vielleicht bald , eine ganz andre Einrichtung geben zu

müſſen , wozu ſeine vortreflichen Prinzipaten , die dafür

bekannt ſind , daß fie gern und bereitwillig alles Gute

fördern , gewiß mit Freuden die Hand bieten werden .

Den Beweis davon haben Sie ſchon dadurch ' an den

Tag gelegt , daß ſie ihm eine ſiebenjährige Prolongs *

tion ſeines Pachtkontrakts zugeſtanden , denn ohne diefe

"Zuſicherung hätte er in ſeine weit eingreifenden Plane

nicht hinein gehen können , Die Folgen diefer ſeiner

energiſchen Wirthſchaft find auch alkemhalben ſichtbar

und in die Augen fallend , Ohngegchtet der vielfachen

Vergrößerungen imd Erweitertngen der vorhandenen

Wirthſchaftsgebäude war er dennoFH im vorigen

Herbſte wieder gendthigt geweſen , Miethen zu ſetzen,

und eben , da ich bey ihm wär , ward ein neuer Anbau

. am Schaafſtall aufgeführt , Seine Holländerey beſteht
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jeßt. ſchon aus 89 Kühen , lauter . auserleſenem Vieh ,

und ſeine , vdllig veredelte Schäferey - iſt bereits bis auf

490 , Stü > angewachſen . Yuch , das iſt . merkwürdig ,

daß er auf einem , Fle > A> er von hd<<ſt mäßigem
Boden , etwa einige Drombt Ausſaat enthaltead , ſchon

zum zweytenmal mit dem Mergel den Verſuch gemacht

hat . . Er nußzt dieſen Aker in vier Schlägen uud mer -

gelie ihn gleich bey ſeinem Anzuge , . Nach dieſer

zweyten . Mergelung thut dieſer Y&er eben . die Wür -

kung , die er nach dem erſten Mergeln hervor brachte .

Dies wird hoffentlich . allen Mergel - Feinden und

Freunden gleich intereſſant ſeyn ! = =

Hoffentlich wird . meinen Leſern. dieſe Abſchweifung

nicht mißfällig geweſen ſeyn. I < kehre. alſo nun zu '
meinem intendirtem Fruchcwechſel - Syſtem wieder

zurück, ;

Die hier , erzählte Thatſache , für die ich mich übri ?

gens verbürgen kann , wird wenigſtens dazu etwas

beytragen können , um. die Bedeuklichkeiten , die man -

<her noch gegen den Fruchtwechſel haben könnte, zu

beſeitigen . Wenigſtens wüßte . im nicht » welche Ein -

würfe von Gewicht ſich dagegen machen ließen , und

wenn dies nicht iſt , warum wollen wir Bedenken tra -

gen , „Fortſchritte zu machen , die. wir ſo. leicht , ſo ohne

alle Aufopferung machen können ? = = Wenn ich

offen mein Glaubensbekenutniß darlegen ſoll , ſo

würde es ſo lauten :
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„ I < bin feſt überzeugt , daß wir durc <ß eine zwe >-

„„ mäßige Anwendung des Mergels , der Modde

„ und des Düngers , wenn wir Fleiß , und da , ws

„ es udthig iſt , Aufopferungen nicht ſparen , mit

„ unſerm Grund und Boden anfangen kdünen , was

, wir wollen . “

Es iſt daher mein feſter Vorſatz , in die Füßſtapfen

dieſes meines braven Freundes zu treten , und ; wenn

die Vorſehung mir ferner Leben und Kräfte verleiht ,

den nachſtehenden Plan durchzuſeßen , den id ) hiemhit

der Beurtheilung meiner erfahrnern Mit - Collegen

vorlege und um ihre Belehrungen ſtreundlichſt bitte ,

Mein Aer liegt in zweymäl ſieben Schlägen .

I < hoffe von der Gnade der Hohen Großherzoglichen

Kammtier mir die Guädigſte Erläubniß zu bewürken ,

meine ſieben Binnen - Sötläge in acht umzu ?

legen . Dieſe acht Binnen - Schläge denke ich , unter

der Vorausſeßzüng , daß keine Quadratruthe Länd uns

geinergelt bleibt - in nächſtehenden Fruchtwechſel zu

bringen :
I , Braache gedüngt - mit WiFeni in der Pflug -

fuürche,

2, Wittergetreide , mit rothem Klee ,

3: NUR

4 . Gerſte gedüngt ,

5, Erbſen ,

6 ; Hafer mit weißem Klee ,

7 und 8, Weide ,
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- Zwar weiß ich es wohl , daß dieſer Turnus noch

nicht den Regeln des ſtrengen Frachtwechſels ange -

meſſen iſt , nac ) welchen die Fruchtfolge eigentlic ) ſo

ſiehen ſollte :

14. Braache , mit behaFten Früchten , gedüngt ,

2 , Gerſie mit rothem Klee ,

Z, Klee , zu Heu ,

4 + Auf den umgepflügten Klex aaf einfur <ig
und gedüngt ,

5. Erbſen

6 , Hafer ,

7 und 8, Weide ,

So wenig gegen dieſe Fruchtordnung etwas geſagt
werden kann , ſo treten hiebey bey mir doch fol -

gende Bdenklichkfeiten ein , die es mir rathſamer

machen , davon abzugehen ,

3 % Wenn in naſſen Sommern , = = deren wir ja

leider ! jeßt mehrere hinter einander gehabt haben ,

==, die Erndte ſich zu ſehr verſpätet , ſo, wird es ,

tief im Spätherbſt hinein kaum möglich ſeyn , den

ganzen Kleeſchlag zu bedüngen und die Pflug -

arbeit zu beſchaffen , Auch wird der Dünger zu

kurz 3; er wird alſo für den ganzen . Kleeſchlag

nicht ausreichen ,

b, Auch ſollte ic ) glauben , daß die Gerſte na < dem

Klee vdllig ſo gut als in der Bragche gerathen

wird , vorausgeſeßt nemlich , daß die Kleeſioppel

unmmrartitrtt
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im Herbſt geſträhkt , die . geebnete Strähkſurhe

im Frühjahr gedüngt und der Dünger mit der

Wendfurche untergebracht wird ,

c , Man gewinnt alſo mehr Zeit den Dünger abzu ?

fahren , und , welches wohl zu beherzigen iſt ! = =

man wird jeßt mit dem Dünger . mehr als noh

einmal ſo weit ausreichen können ,

d, Sollte es auch würklich mit der beſäeten Wien

Braache mißliagen , ſo behält mau die Freyheit »-

wieder zur reinen Bragche zurück zu gehen und

die übrigen Saaten bleiben in ihrer Ordnung ,

Findet ſich aber kein Rückſchlag , und verquekt der

Aer nicht, » ſo bleibt alles - in der feſigeſelzten

Ordnung ,

Wenn alſo ein Feld in fünf Schlägen liegt ,=
ich meine , daß e3 in Me&lenburg noc ) einige in dieſer

Eintheilung giebt , = = ſo möchte nachſtehender Frucht .

wechſel fär ſolche Felder wohl nicht unpaſſend ſeyn :
TI, Braache gedüngt ; Wien oder auch reine Bragche ,
2, Wintergetreide mit rothem Klee ,

3 . Klee ,

4 . Gerſte und Hafer ,
5, Erbſen ,

Für ſe < s Schläge hingegen möchte nachſies
hender Wechſel angemeſſen ſeyn

TI, Braache gedüngt mit oder ohne WiFen ,

2, Wintergetreide mit rothem Klee ,

3. Klee,
4 . Gerſte und Hafer ,
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5. Erbſen ; auch WiFen , wenn leßtere nemlich nicht
in der Braache geweſen ſind ,

6, Weiſſer Klee zur Weide ,

Für ſieben Schläge :
T. Braaäche gedüngt , mit oder ohne Wicken ,
2 . Wintergetreide mit rothem Klee ,

3. Klee ,

4. Gerſte gedüngt .
5. Erbſen und Wien , wenn leßztere nicht in der

Braache geweſen ſind ,
6. Hafer ,

7

7. Weide Klee , ;

Für neun Schläge :
1. Braache gedüngt ; mit oder ohne Wicken ,
2, Wintergetreide , mit rothem Klee,
3: Kle

4 . Gerſte gedüngt ,
5 , Erbſen ,

6 , Hafer ,

7. 8. 9 « ,Weideklee .
Oder au < h ſo ;

1, Dreeſch - Braache , gedüngt , |
2. Wintergetreide , ,

|

3. Erbſen , |
4. Gerſte gedüngt . |
5. Wien ; |
6, Wintergetreide mit rothem Klee , |

7. Slee , |
8. Hafer , |

9 und 10 . Weideklee , |

Für eilf Schläge :
1. Dreeſch Braache , gedüngt , 2, Wintergetreide mit |

rothem Klee . 3. Rother Klee , 4. Gerſte , gedüngt ,
5. Erbſen , 6 , Wintergetreide , 7, Wicken , 8. Hafer .
9 . 10 und 11 , Weideklee ,

Für zwdlf Schläge würde eben der Fruchtwechſel
ſtatt finden , wie für eilf ; nur daß hier vier Schläge
zur Weide blieben , ( Der Beſchluß folgt . )
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Wechſelwirthſchaft ohne Stallfütterung ,

( Beſc < luß . )

Bey dem hier angegebenen Fruchtwechſel hat man

wenigſtens den Vortheil , daß die Mürb - Braache mit

Früchren beſtellt iſt 3 aber der Hauptgewinn muß doch

immer daraus hervor gehen : daß nie Halmkorn auf

Halmkorn folgt . Meine Erfahrungeu hierüber gehen

bisher noh nicht weiter als dahin ; I < habe in meiz

nen ſieben Schlägen nur in dex Braäche einige Wien

Feſäet 3 dieſe habe ich zu Heu gemac <t , Nach dem

Wintergetreide habe i < Erbſen folgen laſſen 5 zur
)

dritten , dder wo WiF &en geweſen , zur vierten

Saat , ließ iH Gerſte folgen . Da mir aber die Erbſen

anfangen zu räuſchig zu werden , ſv werde ich

ihnen im künfrigen Frühjahr ihre Stelle ſo lange in

den Auſſenſchlägen anweiſen , bis ich mit meiner

intendixten achiſchlögigen Fruchtfolge in Ordnung

bin ,



Es wird nicht überſlüſſig ſeyn - wenn ich noch auf

einige anderweitige Vortheile aufmerkſam mache , die

aus einem ſolchen Fruchtwechſel -Syſiem gleichſam

von ſelbſt hervor gehen müſſen .

a, Die Hälfte des ganzen jährlichen Dünger - Quan >

tums wird ſcon im Frühjahr abgefähren , Schon

hieraus entſpringen bedeutende Vortheile , Man

reicht nun mit dem Dünger mehr als noh ein -

mal ſo weit , als wenn er nur einmak im Sommer

abgefahren wird , Au iſt es wohl noch ſo ausge -

macht nicht , ob es durchaus nothwendig iſt » daß

der Dünger auf der Miſiſtädte erſt kurz faulen

muß , und ob er im halb verfaultem Zuſtande

nicht eben ſo viel und vielleicht noch mehr leiſtet ,

als wenn er erſt dann , wenn er die Gährung

vdllig überſtanden , auf den Aer gebracht

wird , *)

. Durch dies frühere Abfahren des Düngers wird

ſo viel Zeit gewonnen , daß mau , nun in der Pes

riode , wo man nac < dem gewöhnlichen Wirth -

ſchaftsgang in allen , Braacharbeiten mit dem

Haken , Eggen und Düngerfahren genug zu

thun hatte , die Geſpanne , - ſowohl Pferde als

*) Daß dies ſo gut wie völlig ansgemacht iſt » darüber

giebt uns der belehrende Aufſaß im 3ten und aten

Stü dieſes Jahrgangs überzeugende Auskunft .

A. d. R .

9.



Ochſen , beym Mergel : und Moddefahren nußen
kanv , Nicht weniger gewinut man nun Zeit,
qu ) den Auſſen - AFer in ungleich beſſere Kultur

zu ſetzen, Ja ! wer vermag es jezt ſchon alles

im voraus zu berechnen , was für die Folge noch

fär anderweitige bedeutende Vortheile aus dieſet

veränderten Wirthſchafismethode hervor gehen
können ?

€, Die Mergel und Moddefuhren , die den Winter

hindurch beſchafft werden , fallen nicht nur weit

koſtbarer aus , ſondern ſie ſind guch mit weit grdz
Gern Laſten und Beſchwerden verknüpft , als im

Sommer , Bey den Sommerarbeiten har man

nicht nöthig , ſich mit eiſernen Keilen herum zu

tragen und unnüßes Tagelohn auszugeben ,

Ich ſetze aber , wie ſich von ſelbſt verſteht , hiebey
immer ausdrüFlich voraus , daß der Wirth , der von

dieſem Kultur - Syſtem Gebrauch machen will , ent -

weder ſolchen Boden hat , der ſchon natürlicher Gexrſiz
boden iſt , oder daß er im Stande iſt , ihn durch Mergel
und andre Hülfen zu Gerſiboden zu machen , Fehlen
dieſe Hülfsmittel , = nun da iſt freylich leider ! nichts
anders übrig , als im alten gewohnten Gleiſe fortzus
fahren !. =

Bey allen hier empfohlnen Vorkehrungen möchte
ich indeſſen doch noch nachſtehende Vorſicht empfehlen 3

Man lege ſeinen Dünger , den man im Frühjahr agbzus
21 "
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fahren denkt , vom Herbſt an bis gegen Lichtmeß,

allein 3 dann ſcheue man die Koſten nicht ihn einmal

umſtechen zu laſſen ; damit er nicht zu lang bleib , und

deſio beſſer durc ) einander gemiſcht werde ,

Einer unſrer ängeſehenſten Wirthe * ) hat ſchon ſeit

mehreren Jahren es bey ſich zum Geſetz gemacht , daß

er keinen Dünger länger als hd<<ſtens 5 bis 6 Wochen

auf ſeinem Hofe duldet , Er gewinnt dadurch dies ,

daß er auf dieſe Art gewiß mehr als viermal ſo viel

Land zudüngt - als wir es mit unſerm kurzen Dünger

zu beſchaffen im Stande ſind , Seine Felder prangen

Jahr aus , Jahr ein , mit dem ſchönſten Getreide und

Üppigſten Kleewuc <s . Nie habe ich gehdrt , daß hier

über einen Rückſchlag , ſey es in Stroh oder Kdrnern,

geflagt worden , Ih wüßte daher nicht -y was utis ab -

ſchre >en kdnnte , dieſem Beyſpiele zu folgen , da wir das

reizendſte Muſter vor Yugen haben ! = = Dieſer Män

hat nun ſchon viele Jahre ſo gewirthſchaftet und iſt

nicht rü >wärts - ſondern , wie der Beweis zu Tage

liegt , anſehnlich vorwärts geſchritten , Auch in unſerü

gewöhnlichen Wirthſchaften iſt ja der Fall ſo gar ſelteti

nicht, daß wir im Herbſt , nachdem die ganze Braache

nicht hatte zugedüngt werden können , das übrig ge *

bliebene mit dem ſpäter gemachten Dünger , ſo lang

PAI MET LIELG

2) Eben der , deſſen die vorige Anmerkung gedenkt .
% YA. 0, R.

Far

amtiert
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und ſo friſc < wie er aus dem Stalle kommt , na <dün -

gen , und noch iſt mir kein Fall bekannt , daß auſ dieſen

Stellen ein RüFſchlag im Getreide bemerklich geweſen

wäre . Wir werden alſo dies Verfahren mit Sicherheit

anwenden können , da. wir uns , wenn wir nur wollen ,

mit unſern Augen davon überzeugen können , daß wir

mit unſerm bisherigen ' Dünger drey - und wohl vier2

mal ſo viel Akerland zudüngen können , als wir bisher

gethan haben , Es koſtet dies zwar etwas Arbeit und

Tagelohn , aber die Vortheile , die wir davon haben ,

find doch überwiegend , daher müßte kein Wirth dieſe, =-

im Vergleich des Vortheils , der dadurch erlangt wird ,

= = unbedeuteriden Koſten und Mühe ſcheuen ,

Um aber wieder auf die Beſaamung der Braache

zurüd zu kommen , ſo wäre es vielleicht möglich , daß

dieſer . oder jener , dem die Beſtellung der ganzen

Bräache mit Früchten , bisher noch etwas Unbekanntes

geweſen , auf den ) Einwand kommen könnte : = =

+ Was ſoll ich mit all dem Wicfutter anfangen ?
„ uqd wo ſoll ich Haferſtroh für weine Kühe Hexr*

„„ nehmen ? = = “'

Dieſem würde ' ich aurworten : = „loſſen Sie ,

„ mein lieber Freund ! die Hälfte dieſer Wien

„ zu Heu machen , ſo haben Sie Futter fär Ihre

„- Kühe z; die andre Hälfte laſſen Sie reif werden , aus -

„„ dreſchen , und mit Hafer vermiſchen , ſo haben Sie

„- Futter für ihre Pferde, “==
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I < muß mich hierüber etwas deutlicher erklären ,

Es iſt wohl nicht : zu leugnen , daß wir in der Regel im

Winter nicht noch mehr Vieh ſollten ernähren können ,

als im Sommerz aber wie wir es ernähren , davon

ſagen wir nichts ; und doch ſollten uns na <hgrade über

dieſen ſo wichtigen Wirthſchaftsartikel , = = der un ?

ſtreitig die Hauptſtüße unſrer ganzen Oekonomie iſt , = =

endlich einmal die Augen aufgehen , ' Ich habe einen

Fall erlebt , der alles das , was ſich äber dies wichtige

Kapitel ſagen ließe , furz und : äuſhauend . vor Augen

legt , er ſpeint mir alſo intereſſant genug , ihn als einen

Belag zu dem Gefagien hier mitzutheilen :
Bereits vor mehreren Jahren hatte einer : meiner

Nachbarn drey Güter in Pacht , die alle drey nur ganz

mäßigen Roenboden haben , Seine drey Hollände2

xeyen benugte er ſelbſt , Die Holländerey des : beſten

Bodens trug jährlich für die Kuh 25 Thaler ein . Anf

dem mittlern Boden ward ſie zu : 19 und 29 Thaler

benußt und auf dem allerſchlechteſten gab die Kuh

I4 und 15 Thaler . Verſteht ſich , olles in /N2tel ,

Dargegen aber ließ er in der Regel ſeinen Hafer von

Baäauerndienſten ausdreſchen 3 die einmahl übergedro2

ſchene Lage ward nicht gekehrt , ſondern ſogleich aufge :

ſchüttet und ins - Viehhaus getragen , . - Nun wat auch

ſein Vieh im Winter ſowohl , als im . Sommer , ſo gut

wie fett 3 dabey bauete er auſſerordentlich viel und

ldhniges Korn ,

„am

P..-
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Als ſeine Pachtzeit um war , hatte er dieſe Güter

an einen Juſpector abzuliefern , ' der nicht eben ein

Freund dieſes Mannes war , daher er Urſache hatte ,

vorſichtig zu verfahren , um Verdrießlichkeiten bey der

Ablieferung vorzubeugen , Ich erhielt von ihm eine

Einladung zum Beſuch 3 als ich bey. ihm angekommen

war , führte er mich auf ſeine Dreeſchbraache , wo die

Wendfurche bereits geeggt war . Er fragte mich hiets

auf um meine Meinung : ob er den vorliegenden Aer

noc < mehr eggen laſſen ſollte , oder ob er ſo gut genug

wäre ? = „ So länge ich hier gewirthſchaftet habe “

= = fügte er hinzu , = „5 ſo lange habe ich meinen A> er

5» nie anders traktiren laſſen , und ' jedermann weiß es »

» daß ich immer ſchönes Korn gebaut habe , In den

„ erſten Jahren ließ ich ihn ſtärker eggen , aber je mehr

„ ich “ eggte , deſto ſchlechter waren die Erndtenz ſo

», lauge ich aber den AFer auf dieſe Art beſtellt habe ,

- habe ich viel und dabey ldhniges Kora gebaut , = = “

Hier war es nan in jedem Fall mißlich , einen ent ?

ſcheidenden Nath zu ertheilen ; ich antwortete ihm

alſo : da er es ambeſten wüßte , auf welchem Fuß er

mit ſeinem Abnehmer ſtünde , ſo würde er am ſicherſten

fahren , wenn er dieſen Mann zu ſich ndthigte , und ihm

den AFer vorzeigte, " Dies that er z' der Inſpector be -

ſah den AXer , fand ihn , wie ich es vorher wohl ver -

muthet hatte , nicht ' gut ' genug und beſtand darauf , daß

er derber durchgeeggt werden mußte ,
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Eben dieſer Inſpector beſuchte mie vier . Jahre nach

dieſem Vorfall , und klagte , daß der Pächter allen

Segen mit hinweg genommen hätte . Er hätte immer

ſchlechte Erndten 5 die Holländer wollten ebenfalls

keine erklä >liche Pacht mehr geben , 26 Ich fragte ihn

nun : ober denn gar den Grund nicht auffinden könnte ,

woher der vorige Pächter ſo vieles und ſo ldhniges

Korn . erbauyer und ſeine Holländereyen zu einem ſo

hohen Ertrage hätte nutzen können ? Da ex nun gar

keine Urſache anzugeben mußte , ſo ſetzte ich ihm alles

deutlich auseinander , wie der Pächter ſeine Kühe gut

und reichlich gefüttert ; den A> er niemals ſtark geegt

und ihn dabey immer mit ſehr reichlichem und fetten

Dung begabt habe , I < führte ihn darauf zurü >, daß

ihn gewiß niemand wegen ſeines angeſirengten Fleißes

tadeln könne , indem er jede Grube , die nur einige

Modde enthielte - peinlich genug ausräume » ohne

darauf zu achten , daß er nur kaltes , mit Binſen durch ?

wachſenes . Zeug auf den Aer brächte 3; daß er den

Aer auf Tod und Leben zu Staub eggen ließe 3 daß

ſein Hafer aufs peinlichſte , bis zum lezten Korn aus ?

gedroſchen werden müſſe ; daß er daher elenden , ' ma?

gern Dünger auf ſeinen Aker brächte , der in den
-

Zeiten ſeines Vorweſers an fetten Dünger gewöhnt

wäre , u, ſ. f, wobey ich ihm zugleich - die Unterhaltung

erzählte , die ich vor ſeinem Anzuge mit dem vorigen

Pächter gehabt hatte , Dies leuchtete ihm ein , er
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überzeugte ſich nun , daß ich Recht hatte , gelobte Yey ?

derung , und ſeit, der Zeit iſt ſein Kornertrag eben ſo

blühend , und ſeine Holländeregen ſind eben ſo einträge

lich , als zu den Zeiten ſeines Vorgängers ,

Daß dies alles buchſtäblich „ wahr iſt , dafür kann

ich mich verbürgen , denn die Prſonen , von welchen

hier die Rede war , ſind noch am Leben und in gutem

Wohlſeyn . I < glaube , dieſe Thatſache iſt. der beſie

Beweis meiner Behauptung : „ Wir müſſen vor allen

„„ Dingen dahin . ſorgen , daß unſer Vieh beſſer gefuttert

z» wird ; das , was uns unſer gut und reichlich genähre

„ tes Vieh koſtet . - das bezahlt uns unſer Acker im

- Kornertrage mehr . als doppelt wieder . “ ==> Iſt dies

ein wahrer , unumſtidßlicher Erfahrungsſaß , ſo wüßte

ic ) nicht » was gegen eine vernünftige Fruchtwechſel ?

wirthſchaft - die uns beſſeres und reichliches Futter

giebt , als wir bisher gehabt haben , eingewendet wer ?

den könnte 2?
Carbow im Januar 1817 .

CG, Schröder ,

Na <hſ <Hrift des Nedacteurs ,

Nicht, um dem einſichtsvollen Verfaſſer des vorſtehen

den Aufſaßes etwas entgegnen , viel weniger ihn be -

richtigen zu wollen , ſondern unn das Intereſſe des hier



behandelten Gegenſtandes , wo möglich noch mehr hervor

zu heben , bitte ich ihn , nachſtehende Bemerkungen
freundlich aufzunehmen ,

Allerdings - foll nad dem Syſtem eines ſtrengen

Fruchtwechfels mit “ demſelben auch die Stallfätterung
verbunden werden , uad da , wo dies erreicht werden

Fänn , da iſt freylich unſerm Streben zur höhern Kultur

die Krone aufgeſetzt , Aber daß: es nicht unbedingte

Nothwendigkeit iſt , Fruchtwechſel mit Stallfütterung

zu verbinden , daß vielmehr erſterer , auch bey dem ges

wöhnlichen Weidegang ſehr gut beſtehen kann , davon

Haben wir ſc <hon hinreichende Erfahrungen , Der Here

Verfaſſer wird ſich davon äberzeugen knnen , wenn er

die Schrift des Herrn Karbe zur Hand nimmt ,

die der hochverdiente und allen wahren Oekonomen

noc < lange unvergeßlihe Herr Herzog von

Schleßwig - Hollſtein - Be > durch feinen

lehrreichen Commentar noch intereſſanter gemacht hat ,

Aber deſto ſchäßzbarer iſt uns auch das , was Herr

Sc <hrdder hier ſagt , und es muß ein deſto willige

res Gehör finden , . da nun unſre Melenburgiſchen
Wirthe das , was längſt als überwiegend nüßlich an -

erfannt iſt , «nicht - mehr von einem fremden , fondern

von einem Mecklenburgiſchen Wirth beſtätigt finden ,

Auch darin wird jeder unſerm Herrn Verfaſſer un -

bedingt Recht geben müſſen , daß manche der neuen ,

uns zum Theil ſo angelegentlich . anempfohlnen Aer »

Or
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maſchinen , für unſre , grdßrentheils “ zu ungeheureit

Feldmarken , nicht anwendlich find ; Daher wird vor

der Hand die Cook ſche Drillmaſchine , die Thaers

ſche und Fellenbergſ < e Säemaſchine , bey

uns wenig “ Aufmerkſamkeit erregen , ſo ſehr ich mich

indeſſen auch davon überzeuge , daß auch für uns

noch die Zeit . kommen muß , da wir ſie wohl hervor

ſuchen werden . Ganz andrer Meinung bin ich hinz

gegen in Abſicht des Exſtirpators , Cin Werks

zeug , das in der Saatfurche mehr bewerkſtelligt , als

vier gewdhnlicge Wechſelhaken , das

uns immer ein Beträchtliches an der Ausſaat ſpart z
ein Werkzeug , wodurch wir ſogar das Lagergetreide

unſchädlicher : machen können , ein ſolches Werkzeug

verdient doch . wohl die höchſte Aufmerkſamkeit und

einige Aufopferungen . Daß es in einem Ader , der

mit großen . Steinen beläſtigt iſt , = denn kleine

Steine “ ſind beym Gebrauch : dieſes Werkzeuges unz

ſchädlich , = = nicht . gebraucht werden kann , das hat

ſeine Richtigkeit , " Aber hier findet auch ſelbſt unſer ge2

meinerHaken und Pflug Hinderniſſe genug , Auch - haben

wir doch wenigſtens : ein tg e Gegenden im Lande , wo

die Steine keine Hinderniſſe in den Weg legen , woalſo

derExſtirpaior mit großem Nußen würde gebraucht wer ?

den können , Iv wiefern übrigens das Reinigen des

Ackers von . ſolchen Steinen , die jedem Werkzeuge ein

Hinderniß entgegen ſetzen , die daran verwendeten



Koſten belohnen und welche anderweitige Folgen

daraus für die Fortſchritte zur höhern A> erkultur ent ?

ſtehen , davon kann man ſich bey mehreren unſrer thä -

tigen Wirthe , die ſich Mühe und Aufwand nicht ver -

deießen laſſen , überzeugen , Des Beyſpiels wegen

will ich mich nur blos . auf die muſterhaft thätigen Be »

fier von Beklin und Frauenmark berufen ,

I < hoffe nächſtens die Gelegenheit zu haben , die ſeit

wehreren Jahren geſammelten Reſultate aller der Vor -

theile , die mit dem Gebrauch des Exſtirpators verbunz

den ſind , anſchaulich darzulegen .

Ueber den Fruchtwechſel , den Herr Schröder

bey ſich in a < t Schlägen auszuführen denkt , wird

nichts zu ſagen feyn , Ich finde es vdllig angemeſſen ;

vaß Er ſein Wintergetreide aus der Braache und nicht

aus der Kleeſtoppel nimmt , ſchon aus der Urſache ,

weil die Meklenburgiſchen Wirthe nun einmal daran

gewöhnt ſind , Wintergetreide aus der Braache zu

nehmen , mithin hier keine auffallende Neuerung vor2

geht . Auch halte ich , nach meiner Ueberzeuguug , dies

ſicherer ,

Auch kann Herr ' S < rdder ganz ohne Sorge

für das Gedeihen ſeines Wintergetreides ſeyn , wenn

Er die Braache vorher mit Wien beſäet , beſonders

wenn ſie zu Heu gemacht werden , Seit länger als

12 Jahren habe ich nach ſolc <en Wien , auf hd <ſi -

mäßigen , gedäugten aber nicht gemergelten ,= denn
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zum Mergeln habe ic < nie Gelegenheit gehabt , =

Sandboden , meinen ſchönſten Ro > Xen gebaut , Nur

müſſen die Wiken nicht zu früh geſäet werden , weil ſie

zu empfindlich gegen Nachtfrödſte ſind . Geſeßzt auchs

welches ich äber nicht zugeben kann , das folgende Win -

tergetreide gäbe einen kleinen RüFſchlag an Körnern,
- =- an Stroh gewiß nicht , = ſo wird dieſer doch durch

den Futtergewinnſt überſchwenglich überwogen , Unſer

beſſer und reichlicher genähttes Vieh wird uns mehr

und beſſern Dünger geben , als wir jeßt von dem elen *

den Strohfutter erhalten und die Folgen davon wet ?

den ſich in fortſchreitender Progreſſion zeigen , Die

einzige Art , wodurch inſonderheit ſolche Landgüter ,

die Manzel an Wieſen , oder ſchlechtes Wieſenfutter

haben , ſich heben können ; Doch ! über dieſen Punkt

hat ja Herr Schr dd er ſeine Meinung faßlich und

eindringlich genug geſagt .

Die Beyſpiele , die Herr Schrdder für mehr -

ſchlägige Fruchtwechſelfelder angiebt , beweiſen es»,

daß bey einer Fruchtwechſelwirthſchaft mit Weide ,

wenn ſie vortheilhaft - und zugleich mit Erhöhung des

Körnerbaus betrieben werden ſoll , durchaus mehr als

ſieben Schläge ndthig ſind , Bey der ſechs und

ſiebenſchiägigen Wirthſc <haft mit vier Kör -

nerſaaten bleibt nur ein Schlag zur Weide , Wird

auch dieſer Schlag mit weißem Klee eingeſäet , was

ſoll er nüßen , da er im erſten Jahre am wenigſten thut



and gleich im folgenden Jahre wieder gufgebrochen

wird ? Selbſt dieſe einjährige Ruhe , = = worauf wir

Med&lenburger doch immer noh viel rechnen , = - kommt

dem . Aker nicht zu gut .

Ein ungleich vortheilhafterer Wechſel würde ſich

dagegen einleiten laſſen , wenn ein ſechsſ <hlägiges Feld

in 12 , ein ſiebenſc <lägiges in 14 Theile getheilt würde ,

Beyſpiele hierüber anzuführen , wäre überflüſſig 3; ich

verweiſe auf den lehrreichen Aufſaß, den einer unſrer

tiefdenkenden Wirthe im gaſten Stü des erſten

Jahrgangs dieſer Annalen eingeliefert hat ; Eine

große und nicht zu vermeidende Unbequemlichkeit bey

einer ſolc <en vielfeldrigen Wirthſchaft würde aber die

ſeyn : daß die Weideſchläge zu klein würden 3; das

enger zuſammengedrängte Vieh alſo viel Futter unnülßs

zertreten würde , I < gebe daher der Eintheilung des

Herrn Schröder , in ac <t Schlägen , unbedingt

den Vorzug , wünſche recht von Herzen ihm ſo glüFliche

und geſegnete Fortſchritte , daß er nicht nur als glü >s

licher Fruchtwechſelwirth , ſondern allmählich - und

recht bald , als glüFlicher und muſterhafter Fru < t -

wechſel - und Stallfutterungswirth

hervor treten möge !

„ emma4 H-DI Daram- = m



Nachtrag zu S, . 172 des dritten Jahrgangs

dieſer Annalen ? die Kartoffel - Fütterung

betreffend » An den Redakteur dieſer An «

nalen ,

( Vom Herrn Hauptmann Stumpe zu

Kronskamp . )

Da ic doh ſo gern die Kartoffel - Fütterung retten

und . allenfalls den Herrn Einſender des a, a . O, bes

findlichen Aufſaßes beruhigen möchte , ſo theile ich

Nachſtehendes hierüber aus der Erfahrung mit , die

ich in den Zeiten , als mein ſeel . Vater Lantow

und Kronskamp in Pacht hatte , ſelbſt gemacht

habe,
'

Die Bdrnkälber wurden zuerſt ſo früh wie möglich ,

= = ſpätſtens um Faſtnacht , = = angeſet und gut

und reichlid ) mit Milch getränkt , dabey erhielten ſie

feines Heu , das im vorher gegangenem Jahre gut

geworben war , Sie wurden nur ſelten herausge ?

jagt 3 wenn dies aber geſchah , ſo kamen ſie doch nicht

eher als in der Mitte des July heraus und im Sep »

tember mußten ſie wieder in den Stall , So bald nun

die eiligſten Arbeiten beſeitiget waren , fing ſogleich

die Kartoffel - Fütterung an , Sie erhielten nie

Korn , blieben bey ihrer Kartoffel - Speiſe immer
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munter und geſund . Die , bey andern Hauswirthen

eingeführte Gewohnheit , daß den Kälbern das mit

der Hutgerharke zuſammengebrachte Loos , in unſrer

Provinzialſprage S < ütt , = - wovon ſich wahr -

ſcheinlich die Benennung Schüttkälber her -

ſchreibt ,= gegeben wird , fand gar uichtſiatt . = Das

übrige junge Vieh wardeben ſo, jedoch ſpärlich nebenher

mit Heu , gefuttert und nie vor dem zurügelegten

zweyten Jahre zum Bollen gelaſſen , Ic kann mich

alſo nicht überzeugen , daß die dort erzählte Krank -

heit von der Kartoſſel - Fütterung entſtanden ſeyn

ſollte,

Ann gr

Iſt der Pflug mit beweglichem Strei »

brett hier im Lande irgendwo bekannt ? Der

etwanige Beſißer deſſelben wird gebeten , der Redak «

tion dieſer Annalen eine nähere Anzeige davon zu

machen,
; K&,



Neue Annalen
der

Metlenburgiſchen

Läandwirthſchafts - Geſellſchaft .

Zwey und zwanzigſtes Stück .

Den - 29ſten May 18176

Vorläufige Nachricht , die , von dem Mühlenbay -

meiſter Herrn Suhm zu Bellin errichtete

hölzerne Dreſchmaſchine betreffend , nebſt einer

allgemeinen Betrachtung , über . den Nußen

oder Schaden der Dreſchmaſchinen überhaupt ,

Im 2ten StüF > dieſes Jahrgangs dieſer Annalen

habe ich meine Bedenklichkeiten darüber geäußert ;
ob eine hdlzerne Dreſc <maſchine ſo couſtruirt werden

kdnne , daß ſie , ohne grdßeren Koſtengufwand, . mit

eben der Leichtigkeit zu regieren ſey und dabey eben

den Eſfekt leiſte , den die , aus Gußeiſen verfertigte

ſchwediſche leiſtet ; die ſich dieſen lezten Winter hindurch

bey uns beliebt gemacht hat . I < bezweifelte . dies ,

weil ich bey den hölzernen . Maſchinen dieſer Art , die

ich biöher Gelegenheit gehabt hatte , zu unterſuchen ,

immer etwas ' Schwerfälliges , gleichſam ſ9 etwas Un -

74: 7"5EM
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vehälfliches fand , das den Gang der Maſchine er -

ſchwerte , und das nach meinen biöherigen Anſichten

wohl nicht möchte : vermieden werden kdnnen , Denn ,

um der Maſchine die ubthige Stärke und Dauer zu

geben , mußten die aus Holz gearbeiteten Theile un -

glei größer ſeyn , als es bey der eiſernen ndthig iſt ,

Ward nun überdies bey der Zuſammenſezung einer

ſolchen hdlzernen Maſchine nicht mit der nöthigen

Kunſtkenntniß auf die Auswahl der mannigfaltigeu

Holzarten Rückſicht genommen , in wiefern dieſe oder

jene Arten ſich ſtärker reiben , dem Einfluß der Lufitem -

peratur mehr oder weniger . ausgeſeßt - . mehr oder weni -

ger zerbrechlich ſind , 2c, ſo mußte allerdings dadurch die

Friktion , = das beſchwerlichſte Hinderniß beym Ma -

ſchinenweſen , = = vermehrt , folglich , um die Maſchine

in Arbeit zu erhalten , ein größerer Aufwand von Kraft

erforderlich ſeyn » als bey der eiſernen . Ueberdies

fürchtete ich , daß bey den immer mehr ſteigenden Holz -

preiſen , eine hölzerne Maſchine ſchwerlich um den

Preis würde geliefert werden können , um welchen die

eiſerne zu haben iſt ,

So waren meine bisherigen Anſichten , als eine

Anfkändignng ia deu Meal , Schwerinſchen Intelligenz »

Blättern , von dem Mühlenbaumeiſter Herrn Suhm

zu Bellin , meine ganze Aufmerkſamkeit rege

machte und meine Erwartung ſpaante , "Herr Suhm ,

verſpricht in dieſer Ankändigung um einen wohlſeilern
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Preis eine hölzerne Maſchine zu liefern , die eben das ,

und vielleiczt no < mehr leiſten ſoll , als die ſchwediſche ,

Ehe ic mic alſo an den Herrn Suhm ſelbſt wen =

dete , ſuchte ic ) anderweitige Erkundigungen einzuzie -

hen ; und aus Nachrichten , die zuverläßig waren , ex -

hielt ich die volle Beſtätigung : daß Herr Suhm

nicht zuviel verſprochen hätte ; daß er vielmehr in der

Ausführung noch wehr leiſie , - als die Ankündigung
enthielt und daß er bereits eine Maſchine zu Stande

gebracht hätte , mit welcher er ſich die Zufriedenheit
aller erworben , die ſie geſehen und unterſucht hätten .

Nun wendete ich mich an den Herrn Suhm

ſelbſt und bat ihn um eine genaue Beſchreibung , nicht

nur von der Compofition und vom Effekt der Maſchine ,

ſondern auch um genaue Beſtimmung der Koſten,
Ih theile das , was ich von ihm erhalten habe , hier

mit z nicht nur , weil dieſe Nachrichten fär jedes dko -

nomiſche Publikum intereſſant ſind , ſondern : auch weil

ich es für meine Pflicht halte , unſer vaterländiſches

Publikum mit einen Maun näher bekann zu machen ,

der bey einem gewiß ſeltenen Grad der Bildung eine

Beſcheidenheit verbindet , die ,== wel <hes man eben ſo

ſelten findet , = - ſich lieber zurüF zieht , als dffent =
lich hervor drängt , Jedoch habe ich bey dieſem Bez

richt auch anderweitige Nachrichten genußt , die das ,

pas Herr Suhm aus Beſcheidenheit anzuführen

unterlaſſen hatte , vollſtändiger ergänzen , Auf die

35 %
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Richtigkeit dieſer : Nachrichten kann man ſich übrigens :

verlaſſen ;
|

;

Die ' gewiß nicht . leichte Aufgabe , die Herr Suhm

ſich ſelbſt zur Aufldſung vorlegte , war dieſe : [

„ Eine Maſchine , die eben ſo wüärk -

„ ſam , auch allenfalls für jedes Lokal

„ anpaſſender , dabey nicht mit grd -

„ ßerm , wohl allenfalls mit einem

wEleinern Aufwand an Kraft eben

„ ſo leicht und vielleicht noc < leich

„ ter zu regieren ſey , als eine : eiſer -

„ une , dabey eben das und vielleicht

„ no < mehr leiſte , als dieſe , von

„ Holz zu conſtruiren “

Um dieſe Aufgabe vollſtändig zu löſen - mußte

natürlich vorher ſehr vieles erwogen werden , Um

der Maſchine einen möglichſt leichten Gang zu ver ?

ſchaffen , mußte vor allen Dingen dafür geſorgt

werden , daß die - zu dem ndthigen Umgange der

gehdrigen Getriebe , der erforderlichen Geſchwindigkeit

und zugleich der Dauer Ter Maſchine unbeſchadet ,

durc möglichſt kleine Räder hervor - gebracht würz

den . Sollten aber dieſe von Holz gemacht, leicht

und klein ſeyn ſo mußten die verſchiedenen Holz ?

arten nach ihren mannigfaltigen Eigenſchaften nicht

nur mir großer Sorgfalt ausgewählt , ſondern auch ) in

ſolche Verbinduung geſeßt werden , daß der beabſich -
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Zigte' Zwe > erreicht werden kounte , " Eine Maſchine ,

die alles dies Verlangte ' vollſtändig leiſten ſollte , erfor

derte alſo' die ſtrengſte ' Auswahl mehrerer Holzarten ,

da kein einzelnes Mäſchinenrad von Einer Holz ?

art gebaut werden durfte , Alle dieſe Forderungs -

ſäge würden bey manchem andern Künftler ſchwer aus »

zuführen , vielleicht ganß“unerreichbar " geweſen ſeyn ,

der nicht mit dem Herrn “ “ Suhm in: der vortheilhaf -

ten Lage iſt , ein eigenes anſehnliches Holzlager mit

einer Schneidemühle ' verbunden , zu beſizen , Und

ſelbſt , “im Beſitz aller “ dieſer Vortheile , " würde es den -

noch jedem andern ſchwer , vielleicht unmdgiüh ſeyn ,

der intendirten Maſchine den verlängten Grad der

Vollkommenheit zu - geben , da Herr Suhm dies

Abdrehen der Wellzäpfen , das Formiren ' und " Gießen

der Metallbüchſen und eine Menge andrer mechani -

ſcher Arbeiten felbſt beſorgt . Manchem wird es auf =

fällend ſcheinen , daß ein einzelnes Rad aus

2098 einzelnan Stüken zuſammen “ geſetzt werden muß ,

wenn es ' ſeinen ZweE erfüllen ſoll , und daß ein zweites

ſogar aus 350 Theiken beſteht , wovon jeder Theil für

fich bearbeitet werden muß , um vür ein Stü > k

eines einzelnen Ganzen zu bilden ,

Hieraus wird man fich überzeugen , daß es ein ganz

unnüßes Geſchäft ſeyn würde , dem Wißbegierigen ,

der eine klare , Deutliche Vorſtellung aller einzelneu

Theile der Maſchine mit der Zuſammenſeßung der -
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ſelben zu haben wünſcht , ſolche - dur < eine ' genaue Be »

“ſchreibung deutlich " machen zu ' wollen , May würde

vergeblich die - täuſend und : mehrere Stü > en Holz , die

hier erforderlich ſind , nach ihren verſchiedenen Arten ,

aufzählen wüſſen , und überdies würde das . Eiſen . und

die übrigen Erforderniſſe inder verlangten Eigenſchaft

nur an wenigen Orten geliefert und von noch wenigern

Künſtlern , ſo wie es der Zwe > erfordert , angewendet

werden , Fdnyen ; . -
;

Noch ein Umſtand . darf hier. nicht außer Acht ge ?

Joſſen werden „1 der den , Herrn . S uhm bey allen

ſeinen mechaniſchen ' Arbeiten vorzüglich „begünſtigt .

“ Er hat vemlich - das ſeltene GlüF , unter . einem Prinzi »

pal zu wohnen . der nicht nur . ſelbſt Kenner des Ma »

- +ſchinenweſens iſt , " und dieſe - ſeing „ mehr als gewdhns

„ Iichen Kenntniſſe - auf die Erweiterung " der landwirth -

ſchaftlichen Geſchäfte zwe &mäßig : anzuwenden weiß ,

ſondern : auch . als thätiger Beförderer alles deſſen . was

auf Erweiterung und Veredlung nüßzlicher, Gewerbe

- abzweEt , längſt , in unſerm Vaterlande rühmlichſt

bekannt iſt , Wer kenut / nicht den , in ſo vieler Rück -

ſicht um unſex Vaterland hoc ' verdienten Herrn Grafen

von der Often - Sac >en ? - =- Erwat es , der

. den Hexren Suhm auf die Idee - des Steinhebers

brachte , die dieſer ſo glücklich ausführte , und Seiner

herablaſſenden . Güte verdankt Herr Suhm jede

Unterftäßung und manche Aufklärung in ſeinen mecha -
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mechaniſchen Arbeiten - Bey Seiner . Anweſenheit in

Berlin wurden die , zur Dreſchmaſchine ndthigen

Gußwaaren unter "der eignen Leitung des Herrn Gra -

fen angefertigt , der ; in eigner Perſon , icht nur für

die Auswahl des Eiſens , ſondern auch : für die genaue

Abgießung der Modelle ſorgte , Ein “ großer Vortheil

für künftige Erbauer dieſer Maſchine , indem die Fabrik

nun von allen ndthigen Erforderniſſen , in Zukunft

taugliche Fabrikate dieſer Art zu liefern , vollſtändig

unterrichtet iſt ,

So gelang es alſo nun dem Herrn Suhm , ein ?

hdlzerne Maſchine , mit dem ndthigen Materiale von

Gußeiſen , zu Bellin zu errichten , Dieſe Maſchine

ward mit einem Pferde beſpannt , in Arbeit geſetzt ,

Der Verſuch ward in Gegenwart der Herren Gutsbe -

ſitzer“ auf Langhjagen , großen und kleinen

Grabow und noh einiger andrer Landwirthe aus

der dortigen Gegend angeſtellt , Es ward rauher

Hafer gedroſchen « Der Hafer war mittelmäßig groß

und nicht ſehr körnerreich , Die Maſchine lieferte in

der erſten Stunde achtzehn Scheffel , Das

Stroh . fanden «die Anweſenden ſehr gut abgedroſchen

und unbeſchädigt , “ Es ward mit eben dieſer Maſchine

ein neuer Verſuch angeſtellt , da dann ebenfalls in einer

Stundey von eben dem Getreide , ſec < s und

zwanzig Scheffel abgedroſchen wurden , Dabey

muß <indeſſen bemerkt werden , ; daß die Maſchine
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bey dieſem *zweyten Verſuch beſſer "als beym erſten

bedient ward .

So weit iſt alſo nun dieſe Maſchine gediehen , die

in Abſicht ihrer Wirkſamkeit wohl keiner bedeutenden

Verbeſſerung mehr unterworfen ſeyn kann . Was wun

die Solidität und Dauer derſelben anlangt , ſo kann

ſie ſich in diefer Hinſicht gewiß wohl mit , der ſchwedi2

ſchen meſſen , indem auh eine etwanige Reparatur

derſelben leit bewerkſtelligt werden kaun , Allein

demohngeachtet denkt Herr Suhm noc < immer

daran , derſelben in Abſicht der Dauer eine größere

Vollkommenheit zu gebey , Dies will er durch zwe >s

mäßige Verbindung des Gußeiſens mit dem Holze bes

würken , um ſowohl dem Zerbrechen als auch dem Ab ?

ſchleifen vorzubeugen ,

Durch dieſe ndthigen Verbeſſerungen wird die

Maſchine wohl etwas theurer , als die erſte Angabe

war , Herr Suhm oſferirte ſich nemlich ' in ſeiner

Ankündigung , dieſe Maſchine für 120 Thaler NZwdr ,

zu liefern ; mit dieſen Verbeſſerungen wird ſie aber wohl

um etwa 30 Thaler theurer werden , fo, daß eine ſolche

verbeſſerte Maſchine , 150 Thaler NZwdr . wird

zu ſichen kommen , Alle zu dieſer Maſchine erforder ?

lichen Materialien , an Holz - Metall : und Eiſenarbeit |

liefert Herr Suhm . Dagegen übernimmt der Käus

fer die Abhohlung . der Maſchine und die Koſten des

Aufbaus derſelben ; leßtere unter : der Leitung des
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Meiſters : ſelbſt oder eines ſeiner Leute, " Ueberdieb

lieferx der Empfänger der Maſchine einen großen Pfahl ,

weil dieſer nach den jedesmaligen Ortsverhältniſſen

eingerichtet ſeyn muß . Es iſt alſo nunmehr wohl ſchon

ſo gut als ausgeinacht , daß dieſe ſo - eingerichtete Dreſch ?

maſchine , in Hinſicht ihrer Würkung ; ihres wohlfei -

lern Preiſes und ihrer Dauer , der “ ſc <hwediſven den

Rang abgewinnen wird . Bey dem allen bleibt in »

deſſen do <4 ſo viel gewiß , daß , wenn von der Güte

und Brauchbarkeit einer Maſchine die Rede iſt , dieſer

in: den mehrſten Fällen doch vielleicht immer nur

relativ bleibt 3 das heißt : unter dieſen oder jenen geges

benen Umſtänden , Denn man wird im allgemeinen
7

nicht immer ſagen können : dieſe Maſchine iſt unb e=

dingt gut , weil der Beſitzer derſelben ſie rühmt , oder

ſie iſt ganz zu ' verwerfen , wenn der Beſiker

derſelben ſie für untauglich erklärt . Der anhältende

und längere Gebrauch aller dieſer Maſchinen wird ,

früher oder ſpäter , je nachdem ſie richtig oder unrichtig

augewendet werden ; die . brauchbären voin den untrüg *

lichen oder weniger : brauchbaren abſondern und jeder

den Platz änweiſen , der ihr gebührt ,
;

Einige Landwirthe , die bey Hrn , Suhr Beſtellan *

gen auf Dreſchmaſchinen gemacht , haben ſich mit ihiit

dahin vereinbart , daß er ihnen bey Ablieferung der

Maſchine zugleich ' ein Preisverzeichniß mittheilt , in

welchen die Preiſe aller derjenigen einzelnen Theile der
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Maſche , die durch rechten oder unrec <hten Gebrauch

mitider Zeit abgenußt oder abgängig werden möchten ,

enthalten ſind , damit ſte im vorkommenden Fall aus

feiner Fabrik ſogleich ergänzt werden können . Dieſe

Einrichtung iſt ſehr “ lobenswerth , Der Beſitzer der

Maſchine kann ſich das Fehlende ſchnell und leicht

wieder herbey ſchaffen , und iſt nicht der Gefahr ausge -

ſet , daß das ganze Werk durch eine ve Repa2

ratur verdorben wird ,

So würden wir alſo , was die mechaniſche Brauche

barkeit und den dkonomiſchen Nutzen dieſer Maſchine

anlangt , nun wohl aufs Reine ſeyn . Dabey iſt zus

„gleich der große Gewinn zu berü >ſichtigen , daß wir

ein längſt ſo ſehnlich ' gewünſchtes . und geſuchtes

Fabrikat nicht weiter ndthig haben , mit Weitläuftig -
keiten und Zeitverluſt vom fernen Auslande zu holen ,

ſdudern es durch „eigne Künſtler , für uns zwe >mäßisz

ger und fo gar wohlfeiler im Lande ſelbſt haben ,

alſo unſeren eignen Profeſſioniſtew den Verdienſt gdn -

nen und unſer Geld im Lande behalten können ,

Aber - es dringt ſich: hier in ſtaatswirthſchaftlicher

Rückſicht eine andere Frage auf , die ſchon längſt

mandhe Beſorgniſſe erregt hat , und daher wohl einer

xec<ht ausführlichen Beleuchtung bedarf , nemlich :
werden wir durch . dieſe Maſchine nicht

unſre Arbeiter brodlos machen ?

I <h habe bekanntlich : bey jeder Gelegenheit , wenn
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ich auf den großen Nutzen brauchbarer Dreſchmaſchinen

aufmertſam machte , auch zugleich vielfältig meine

Yeinung . darüber geſagt : daß wir , ſo lange es uns

ein Ernſt iſt , in unſrer Kultur Fortſchritte zu machen ,

- - und . dieſe Fortſchritte ſind Grenzenlos ! = = auch

immey Gelegenheit genug haben , neben dem Gebrauch

der Dreſchmaſchine unſre Arbeiter zu beſchäftigen und

ihnen eben ſo viel , vielleicht noM mehr Verdienſt geben

zu können , als bisher , Um aber auf keinen Fall par ?

theyiſch zu ſcheinen , will ich . die Bedenklichkeiten nicht

zurück halien , die mir hierüber von mehreren Seiten

und recht mit Nachdru > , zugekommen ſind , Sie ver »?

dienen allerdings die grdßre Aufmerkſamkeit , und , es

iſt nothwendig , den Theil . des Publikums , der hiebey

vorzüglich intereſſirt iſt , hinreichend zu beruhigen .

Wenn ſich alles würklich ſo verhielte , daß dies Werk2 -

zeug » zum Nachtheil der ärmern und . geringern Klaſſe ,

nur . blos den Wohlhabendern bereichern ſollte , ſo wäre

es ein Fluch für. die Menſchheit und es müßte - vertilgt

werden ,

Einſicht8vollen . und unpartheyiſchen Landwirthen ,

die es mit dem Wohl der geſammten Menſchheit , folg »

lich auch der niedern Klaſſe . derſelben redlich meinen , ſey

alſo dieſe Frage zur ausführlichern Beantwortung vor ?

gelegt ; zu dem Ende gebe ich das , was ich dieſerwegen

empfangen . habe , hier ſo viel mdglich , buchſtäblich

wieder ;
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„ Obgleich die jeßt im Gebrauch kommenden Dreſch »

„ maſchinen ſich ſehr beliebt machen und ' bereits viel ?

*, faltig geſucht werden , ſo ſcheint doch gegen die allge -

„ meine Einführung derſelben noch gar Bieles zu

„ ſprechen und es möchte die immer allgemeiner were

„„ dende Sehnſucht ſie zu beſien , am Ende noch wohl

„ ins Entgegengeſeßzte übergehen , Nicht , wegen der

„» Unzwed mäßigkeit des Werkzeuges , als ob gegen die

„ Würkſamkeit , gegen den Nußen, den es allerdings

„ für jeden Beſiter hat , oder gegen die Dauer deſfelben

. etwas eingewendet werden könnte 3; nein , gar nicht !

„» Aber ganz andre , ungleich überwiegendere Gründe

„„ md<hten , = falls ſie nicht beſeitiget werden könn -

„ ten , = = dies Werkzeug , das jetzt anfängt ſo allge ?

- . mein geſucht zu werden , bald wieder , und wohl gar

„ gewaltſam , aus unſern Grenzen verdrängen . “

„„ Man erkundige ſich bey jedem unſrer Arbeiter ,

5, und aus dem Munde eines jeden wird man Flüche

"». und Verwünſchungen gegen dieſe Maſchine in Menge

„ „ hdren : Es frägt ſich alfo : Hat der Arbeiter hierin

„ Richt ? = - So ; wie die Sache jetzt vorliegt , iſt man

„» gezwungen , dieſe Fräge ganz unumwunden mit Ia !

»- zu beantworten , Man bedenke doc < nur , wie

„ außerordentlich viel mit dieſem Werkzeuge in einer

„„ verhältnißmäßig kurzen Zeit beſchafft werden kann ,

„ und : wie wenig Menſc <enhände dazu “ erfordert wer -

„ den , Würde nun auf mehreren , vielleicht auf den



„allermehrſten Höfen im Lande , faſt der ganze jähr -

„ liche Einſcunitt mit der Moſc <hine gedroſchen , =

5» welches , beſonders in den Perioden , wenn die

„„ Getreide - Preiſe hoch ſiehen , gewiß geſchehen

„ würde ,== wird der Tageldhner nicht dabey verlie -

„ ren ? Ih ſage ? er muß zu kurz kommen ! Maun

„- wende doh nicht ein , daß er nun bey andern Arbeiten

„- wird angeſtellt werden , Was verdient er bey dieſen

„„ anderweitigen Arbeiten ? = = Täglich ſeine acht

„ Scillinge , Wird man auch würklich aus ver -

„» meinter Großmuth ihm einige Scheffel Korn zu herab

i - Zeſetzten Preiſen ablaſſen » ſo ſind ihm die noh lange

„ kein Erſaß gegen das , was er würklich verliert ,

„ Jeder Landwirth weiß es , daß der Tageldhner den

„» Körner » Verdienſt , den er ſich bieher mit dem ?

. Dreſchflegel erarbeitet hat , nothwendig bedarf , un

- ſeinem Hexrn die pflichtmäßige Arbeit , in dürftige

„ Kieidung gehüllt , ohne Hunger und Darſt zu leiden ,

». mit ſchuldiger Treue verrichten zu können , Wie

„ kann aber unſer gewdhnlicher Tageldhner dies mdg -

„ lich machen , wenn er nichts weiter als täglich ſeine

„ 8 Schillinge verdient und dabey ſeinen BrodroFen

„ wit einem Thaler bezahlen muß ? = = Und ſelbſt

„ von dieſem ihm unentbehrlichem Lebensbedürfniſſe

„„ wird er ſchwerlich aller Orten ſo viel erhalten , als er

„- bedarf ! = = Womit ſoll er ſein einziges Schwein

;,» füttern ? Womit ſoll ex es mäſten , wenn er ſeldſt
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„ kein Korn verdient 2 kaufen kant er fich bey ſeinex

„. dürftigen Einnahme nichts , = = Oder ſoll etwa der

„ Arbeiter darum ſchlechter und weniger eſſen , weil

:
das Getreide theuer iſt ? = = Beym Handdreſchen

5» verdient der Arbeiter ja nur grade ſo viel , wie er

pe gebraucht , wäre es nun nicht Grauſamkeit , ihm ſein

+ ohneyin ſo knap zugeſchnittenes Einkommen no zu

„ kürzen ? = - Sollte denn dieſe allerunentbehrlichſte

. und ällernothwendigſte Klaſſe im Volk nicht auh ein

„- natürliches Recht an den Früchten der Erde haben , zu

3, deren Produktion grade ſie , und nur ſie allein ,

„ im ſauren Schweiße ihres Angeſichts ihre Kräfte

. hergiebt ? = = Immer bleibt mir "die Aeußerung

„ eines würdigen Meclenbutgiſchen Gursbeſitzers

»» lebendig im Gedächtniß , der ſic ) bey einer ander ?

3» weitigen Veranlaſſung über den Zuſtaud unſrer ſo

„ genannten kleinen Leute auf folgende Art .

p- erklärte ? <

Derjenige unter unſern Me > > -

kenburgiſchen Landwirthen kennt

fein eigenes Intereſſe ſehr ſchlecht ,

ver ſeine Leute ; verhältnißmäßig -

nicht wenigſtens - eben ſo gut , wie

ſeine Ochſen füttert Denn dieſe

Menſchen müſſen , wenn mänalles

genau erwägt , verhältnißmäßig

ungleich mehr arbeiten als dieſe .
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Giebt wan alſo dieſen . Leuten nict

ſo viel Verdienſt , dsß ſie ihre noth »

wendigen Ausgaben beſtreiten kd. n-

nen - ſo mac < t man Diebe aus ihnen ,

„ Die beſien Ausleger dieſer Aeußerung ſind dieſes

„ Mannes . eigene Leute , Wenn man ſich mit ihuen . in

„ eine Unterredung einläßt , ſo ſagen ſie ganz treuher -

„ zig : Unſer Herr iſt ſehr ſchlimm auf

„ die . Arbeit , aber er gdnut uns do <

„ Brod . Ein AusdruF , der ia der Sprache dieſer

+» Mevſen ſo viel - ſagen will , als 3 wir ſind mit

„ auuſrer Lage zufrieden Gutsbeſizer und

„ Landwirthe , die ſo menſcheufreundlich denken , werz

„ deuzeine Dreſchmaſchine ſehr. nülzlich anzuwendes

„ wiſſen - ſo daß ſie ſelbſt dabey gewinnen und ihre

„ Leute nichts . dabey verlieren ; ja ! Wirthen dieſer

„„ Art » wird eine zweEmäßige Dreſchmaſchine bald

„ unentbehrlich werden , Aber ! = - bey ſo manchem

„ qudern iſt. dies ſehr zu bezweiſeln 1“
„ Sollte es aber wohl nicht thunlich ſeyn , daß may

„ bis dahin , daß durd ) erhöhete Induſtrie , = die durch

„ vernünfrigen Gebrauch dieſer Maſchine allerdings

„„ hervor gehen muß , = = der Nahrungebetrieb dieſer

„ Menſchenklaſſe auf eine andere Art ſicher geſtellt iſt,

„ſelbſt bey Anwendung der Maſchine , ( es verſieht ſich -

„- bey Feſtſetzung eines Lohns , das mit dem bisher ge -

„ wdhnlichen Dreſcherlohn im Verhältniß ſteht, ) die
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z- Leute dennoch um Korn dreſchen laſſen könnte ? Dieſe

„, Fräöge wäre wohl einer genanen Erörterung werth ,

»„ Da hier im Lande faſt dur <gängig 6 Scheffel Dre -

„» ſherlohn für die Laſt gegeben werden , ſo würde es

» darauf ankommen , ob beym Dreſchen mit der Ma-
„ ſchine vielleicht zuweilen Lokalumſtände eine gleich

ey, förmige Löhnung hindern möchten ? Dieſe zu beſeiti2

i - gen , das wäre gewiß ein ſehr verdienſtvolles Werk, “

„ Dies alles wohl erwogen , = = und es verdient

+» gewiß ſehr ſorgfältig erwogen zu werden ,=- macht

3%,/es wahrſcheinlich , daß in MeKlenburg die Dreſch

4: maſchinen wohl ſo bald noc<h ' nicht das ſeyn »

„ und den Nuten ſtiften werden , den ſie eben

"3, ſo gut wie manche andre , die edlern Kräfte der

", Menſchen ſparenden Maſchinen , ſtiften würden

„ und ſtiften könnten , wenn zuvor der Stand

„ der arbeitenden Menſc<henklaſſe genugſam geſichert

5» wäre . Auch ſieht ihrer nüßlichen Anwendung

„ die gewöhnliche Nachpfuſcherey , wodurch

„ ſchon ſo manche gute Sache in Verruf gekommen
weiſt nicht weniger im Wege . “

-

( Der Beſchluß folgt . )
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Neue Antnfalen

Medlenburgiſchen

Landwirthſchäfts - Geſellſchaft .

Drey und . zwanzigſtes Stü ,

Den » zten Juny ' 1817

Vorläufige Nachricht ; "die, von demi ' Mühlenbay ,

meiſter Herrn ' Suhm zu Bellin errichtete

hölzerne Dreſchmaſchine betreffend , nebſt einer

allgemeinen Betrachtung über den Nußen oder

Schaden der . Dreſchmaſchinen überhaupt ,

CBeſ < Hlüß . )

-- Wird dägegen die Dreſchmaſchine ſo angewendet ,

5, däß auh die arbeitende Volksklaſſe ' nicht dabey ver -

- liert , lieber dabey gewinnt , ſo können wir unſerm

„ Vaterlande Glü > wünſchen , weil für jede Att der

-„ Fudüſtrie und nüßlicer Gewerbe unüberſehbare

-- und geſegnete Fötgen emſtehen ' mäſſen ; würde

„- über eine verkehrte Anwendung dämit gemacht , ſo

5%» müßte auch das Andenken daran vertilgt werden . “

Es wird nun daräuf ankommen , daß erfahrne

und kundige Wirthe , = denn Landwirthe allein kdu -

nen nur dieſe Aufgabe löſen , = ünd zwar ſolche , die

23
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es mit ihrer arbeitenden Volksklaſſe redlich nnd men ?

ſchenfreundlich meinen , den Inhalt dieſer ſehr bedeu

tenden Frage . in ihren einzelnen Details zergliedern ,

qznit Anwendung auf unſre Wirthſchaftsmethode die

großen Vortheile anſchauend darlegen , die darch den

Gebräuch dieſer Maſchine , “nicht blos in den Forts

ſchritten unſrer Acerkultur , ſondern auh „anderweiti -

ger Induſtriezweige hervor gehen müſſen ; dabey

aber auc überzeugende Vorſchläge mittheilen 3 auf

welcyem Wege die Einrichtung) fo : - zu treffen ſey; daß

die arbeitende . Volksklaſſe : vollkommen „ zue

frieden geſtellt werde ,

Da aus dem bisherigen Gebrauch der Maſhine

ſo viel hervorgeht , daß der Gewinn des Beſißers in

eben dem - Verhältniſſe wächſt , wie “ die Kornpreiſe

ſteigen » dagegen bey den Arbeitern ) grade das umge ?

kehrte Verhältniß in, Anwendung kommt 8. 4e hdher

die Kornpreiſe - „deſio geringer iſt der Verdienſt der

Tageldhner, => vorausgeſagt nemlich- . daß ſie kein Lohn -

korn , ſondern den gewdhnlichen Tagelohn in Geld

erhalten - ==, ſo würde darauf inſonderheit RüFſicht zu

nehmen ſeyn , hier eine ſolc <e Auskunft zu treffen , daß

der Arbeiter ſim, nie beflagen könne , die Korn -

preiſe mögen ſiehen , wie ſie wollen . , Dies . würde

aber , da Erhöhung des Geldlohns , immer bedenklic

iſt , nicht anders ausgeglichen werden können , als . wie

bisher , durch Natural - Abreichung des . Getreides .
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Dies Verhältniß richtig zu beſtimmen , würde alſo die

Frage vollſtäudig . ldſen , . .Es wäre hart , wenn nur

die Herrſchaft allein gewinnen wollte , der Tageldhuer

hingegen , der doch in gewiſſer Rückſicht das ſchaffende

Werkzeug iſt , ſollte - - verlieren , Dies wird gewiß

keine edel denkende Herrſchaft wollen . = = Newo cun

damno alterius fieri debet locupletior , bleibt auch

hier "die ' erſte Rechtsregel ,

Am ſicherſten empfiehlt ſic ) immer ein neues

Werkzeug 3 wenn es den Menſchen gefällt , die mit

demſelben arbeiten müſſen . Dieſe Erfahrung habe

ic ? nun ſchon bey der Haakſchen HeFerlingsmaſchine

und "' bey dem &yen Exſtirpator gemacht ,

Erſtere , die Aufangs Widerſprüche genug fand , hat

ſich , wenigſtens - an dev Orten , wo zwe >mäßig damit

umgegangen wird , ſo beliebt gemacht , daß man ſie

nicht . mehr glaubt entbehren zu kduuen , Lebßterer ,

über - welchen im Aufange - genug geſpottet ward , iſt

jet » an . den wenigen Orten , wo man ihu , ohugeachtet

aller Widerſprüche der Unterauſſeher und Arbeiter ,

dennoch eingeführt hat , ſo nationaliſirt - daß er als

ein ganz unentbehrlicher Theil - unter den übrigen

Ac&kerwerkzeugen aufgenommen iſt , Cs würde alſo

nur . darauf ankommen , daß nur erſt eine wohl -

denkende Herrſchaft mit ihren Gutsleuten einen ſolchen

Verein träfe, - bey. welchen ſie ſich überzeugten , daß

ſie mehr gewonnen als verlohren hätten , ſo würden

237
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ſi&' mit der Zeit dieſe Dreſchmaſchine ebenfalls" lieb ges“

winnen , Dies würde ſich däna - bald von einer Gegend

zur andern verbreiten , und unſre Leute ſelbſt . wüiden

die ſicherſten Lobredner der »Maſchyine - werden und "

ihre Empfehlungen würden “ mehr EiadruF " machen

als die vernünftigſten EN
von

proggen
der

haft ,Herrſchaft 5, C. 8 Karſten.
EEE 2ER

Ueber Wege » Verbeſſerung „in Meklenburg,
Von einem Mecklenburgiſchen Landmann ,

vmmmenmeenennenn

'
Die Ktagen über ſchlechte Wege in Me>lenburg find

wahrſcheinlich ſo alt als das Land ſelbſt , Man ſucht

ſie gewdhnlich mit derAntwort zu beſeitigen " daß es

uns an Materialien zur Verbeſſerung unſerer ' Wege

fehle , Aber dies iſt nur höchſtens zum Theil währ ;

Können wir auch keine vollkommenen Kunſiſträßent
bauen , entweder weil es uns än hinlänglichen Max:

ferialien oder an Geld dazu fehlt , ſo kann doch"
'
gantz

unſtreitig viel mehr geleiſtet werden als zur Verbeſſe:
rung unſrer Wege bisher geſchehen iſt , und wer zu

dieſem ſo augenſcheinlich nüßlichen Zwe > mit Vor ?

ſchlägen hervor tritt - deren Ausfährbarkeit nicht zu ,

ſchwer oder zu koſiſpielig iſt , der wird , wenn auch ) nicht
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auf den Dank doch wenigſtens auf die Nachſicht des

Medlenburgiſchen Publikums rechnen dürfen , , felbſt

wenn ſeine Zdeen nur vorzüglich einen gewiſſen Theil

des Landes , der aber für das Ganze ſehr wichtig . iſt -

berüFſichtigen ſollten ,

Es - iſt vergebens auf eine gründliche Verbeſſerung

der Wege in Melenburg zu hoffen , ſo lange dieſer

Gegenſtand nicht ; eine Landes - Angelegenheit . wird ,

Als ſolche wird der Wege -, Bau oder - . die Verbeſſerung

der Landſtraßen auch in alleu Ländern , welche ſich

durch dffentliche Anſtalten und : Einrichtungen für das

allgemeine Beſte „auszeichnen , betrieben « Und ſollie

dieſer Gegenſtand nicht auch für Me&>lenburg Wich

tigkeit . genug haben , um hier ebenfalls . von Landes -

wegen - betrieben zu werden ?
Ich dächte die , faſt möchte icm- fagen , g rauſa -

men Exfahrungen des - leßten Winters , müßten uus

gänz “beſonders , dazu auffordern , „ Wenn der Sc <ade

genau berechnet werden könnte , der während dieſes

YWinters durch +krepirte und unbrauchbar . gewordene

Pferdes . durch . Beſchädigung an Wagen - „ und Sielen -

geſchirr 3 durch - Tage langen Aufenthalt , ſelbſt auf klei ?

nen Reiſen ,=- der für jeden Reiſenden , beſonders aber

fär Frachtfuhrleute und für den Landmann , der mit

mehreren Kornwagen zur « Stadt fahren . muß durch

Zeitverluſt und baare Auslagen , ſo koſtbar wird = = ſo

würde : gewiß eine ſehr bedeutende Samme als Facit
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fich ergeben , Die tyranniſche “ Behandlung der er -

ſchdpften Pferde , die auf grundlöſen Wegen ſchwer

beladene Wagen ' fortſchleppen ſollen , und es ' dennd <

nicht Fnnen , muß außerdem das Gefühl des Mitleids

oller derjenigen lebhaft in Anſpruch nehmen , die Zeu-

gen davon ſind , Endlich dürfen auch wohl ohne

Zweifel , die größen Unannehwmlichkeiren und die per ?

ſduliche Gefahr für jeden Reiſenden mit in Auſchlog

gebracht weiden ; die bey ſo"äußerſt ſchlechten Wegen

unvermeidlich ſind ;

Do nicht der leßtverfloſſene Winter allein , ſon -

dern ſchon alle frühern fordern dringend zu einer Ver »

beſſerung unſerer Wege auf , die zuweilen , ſelbſt im

Sommer wenn anhaltender Regen fällt , an vielen

Stellen faſt unfahrbar werden , Da die Erfahrung

hiervon allgemein iſt , ſo würde es unndthig ſeyn , hier :

über noch etwas Weiteres erwähnen zu wollen , Aber

die Wichtigkeit guter Wege für den innern Verkehr

eines Landes wie Meleyburg in Anregung zu bringen »

iſt keinesweges überflüſſig 3 und ſollten wir nicht auch

auf die fremden Reiſenden RüFſicht nehmen müſſen ,

deren ſo viele unſer Land in Geſchäften zu allen Jahrs ?

zeiten und noc < mehrere vielleicht zum Vergnügen

während des Sommers beſuchen ?' Wie dieſe von

unſern Wegen , = = ſogar im Sommer wo unſere droßen

in den Wegen liegenden Steine , unſere vernächläſſig :

ten . Dämme, “ unſere Wher und ſchlechte Brü &en ihre



Wagen beſchädigen vder wohl gar zerbrechen , = über

ſolchen Mangel einer öffentlichen nothwendigen Poli »

zeyanſtalt urtheilen , das hat gewiß jedem Vaterlands2

freunde , der ' ihren Spott und ihre bitteren Klagen

daräber anhdren mußte , ohne darauf etwas erwiedern

zu können , ſchon oft wehe gethan , Gewiß iſt auch

ſchon längſt bey manchen der lebhafte Wunſch erwacht »

daß doh dieſe Klagen , welche manchen Fremden abs

ſchre >en nac ) Me>lenburg zu kommen , nnd welche

uns ſelbſt ſo vielen Schaden bringen , die , va ſie zu

unſerm Nachtheil ſo weit verbreitet ſind , doch endlich

für immer beſeitigt werden möchten ,

Soll dieſes aber geſchehen , ſollen wir uns aller der

Vortheile zu erfreuen haben , die uns gute Landſtraßen

in ſo vieler Hinſicht für ein Land , das Handlung und

großen AFerbau betreibt , entſpringen , ſo muß , wie

bereits geſagt worden , die Verbeſſerung der Wege bey

uns eine Landes - Angelegenheit werden , Daß Guts ?

beſitzer , Pächter und Bauern , ſelbſt wenn ſie durch

Wege- Arbeiten hart belaſtet würden ,== was doch hdcbſt

ungerecht wäre ! = hier nicht einzig und allein das Erfor »

derliche keiſten können , fällt in die Augen , und ſcheint

keines weiteren Beweiſes zu bedürfen ,

Die drey Hauptplätze für Med>lenburgs Händel

und Verkehr ſind bekanntlich Roſto > , Wismar

und Boißendurg , Id will hier nur vorzüglich

auf die beyden erſteren Plätze , oder vielmehr auf die
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Landſtraßen , „welche dahin führen , RäFſicht nehmen »

und man wird zugeſtehen müſſen , daß ein großer Theil

des Landes . dabey intereſſirt iſt . Nach Roſto >

kommt eiue bedeutende jährliche Kornzufuhr , ſelbſt aus
der Teterowſchen und Malhinſc < heu

Gegend , und vielen andern gleich weit evytferntey

Orten, Auch hat dieſe Stadt einen ſehr beträchtlichen

Ausfuhrhandel fremder Waaren Landwärts , weßhalb

es . zweckmäßig ſeyn dürfte , wenn ' einmahl würklich

zu einer Verbeſſerung der Wege in Medlenburg ge -

ſchritten wird , wit der Straße von Roſto > nach

Güſtrow den Anfang zu machen. Erſilics führt

dieſe yon Roſto > nach einer nicht unbedeutenden

Stadt z) zweytens iſt hier auch eine Poſiſiraße nach

Sd werin ; und endlich wird dieſe Straße zu dem

Verkehr von und nach RNoſtoX am bedeutendſten

henußt , und würde dieſerhalb . ſowohl , als auch wegen

der ſehr ſchlechten Beſchaffenheit der Wege in den

Herbſt - und „ Wintermonaten den Vorzug bey einer

reellen Verbeſſerung der Wege verdienen, Wie wäre

dieſe aber hier zu bewürken ?
Ein Fond . zur Beſtreitung der Koſten iſt natürlich

das erſie Erforderniß , ſo wie die mdglichſte Sparjams

keit bey Verwendung deſſelben , Man kdynte hierzu

eine jährliche mäßige Anlage auf Domanial = und

Ritterſchaſtliche Höfe in einem gewiſſen um Roſto >

qnzunehmenden Bezirk in Vorſchlag bringen , ſo wie
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ein. billiges Wegegeld für alle „in Roſt o & und

Güſtrow mit Reiſendeu , Korn , Holz , Torf, . Bute

ter und galle übrigen Waaren ankommende ſo, wie - von

dort abgehende Wege erlegt werden müßte , Daß

hieraus eine jährliche bedeutende Einnahme , erwachſen

würde , leidet wohl keinen Zweifel , . So weit nun ,

als . dieſe jährlicen Auſkünfte reichten . , würde auc <

mit der Verbeſſerung des Weges vorgeſchritten werden

können , weun man es etwa . nicht zwe >mäßiger fände

vorerſt einige - Jahre an einem Foud zu ſammlen ,

Wir haben ein vortrefliches Material zur Wege »

Verbeſſerung welches der ſogengnute . hei lige

Damm bey Doberan hergeben kdnute, . Wer

ſich davon überzeugen will , darf nur den Weg von

Doberan nach dem Seebade in Augenſchein nehz

men . Gerade, dieſes Material ,. die kleinen Kieſel -

Steine , in England Gravel genannt , iſt es- . deſſen

man ſich in mehreren Gegenden dieſes Landes . zur Vet -

beſſerung der Landſiraßen bedient , und , wie vorzüglich

gut dieſe ſind , das hat unſer Publikam noch . ganz kürze

lic ) durch die intereſſanten Berichte des Herrn Doctor

Gerke über England und deſſen Landwirthſchaft in

dieſen Annalen , erfahren , Vielleicht iſt der Vorrath

der keinen Kieſel am - Do beraner Strande un ?

erſchdpflich . Wäre alſo erſt ein glü >licher Anfang

gemacht , ſo könnten allmählig alle Hauptſtraßen »

welche von R9ſto > und Wismar führen , bis auf
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eine Eutfernung von 3 bis 4 Meilen von beyden

Städten mit dieſem treftichen Material dauerhaft ver ?

beſſert werden , und wie groß würde der Vortheil da »

-
Fan fär einen hd <ft bedeutenden Theil Me>lenburgs

feyn !
Wie aber ſoll das Material an Ort und Stelke mit

vem geringſten Koſtenaufwand transportirt werden ?
Bis Roſto > X und Wismar würde es in ange »

meſſenen Fahrzeugen zu Waſſer geſchehen können ,

welche freylich für den Transport bezahlt werden

inüßten 5 aber dies würde auch die Haupt - Auslage

ſeyn , denn von dort aus könnte es geſeßlich gemacht

werden , daſs alle von beyden Städten abgehende

ledige Korn - Holz ? Torf - und Frachtwagen , welche

die zu verbeſſernde Straße befahren , halbe oder zwey

dritelLadung , alfo auf 4 Pferde etwa 10 bis 12 Centner

Gewicht an Kieſel » Steinen laden und ſelbige an

denjenigen Stellen , welche ein dazu beſiellter Wege -

Snſpecior anzuweiſen hätte , abladen müßten , Bey

der großen Anzahl Wagen die das ganze lange Jahr

Hindurch hiezu verpflichtet wären , könnte ein be -

deutender Transport gemacht werden , und würde

dieſer no nicht hinreichend ſeyn , ſo könnten ohne

große Beſchwerde die in dem Roſio >er - und Wismar -

ſchen Bezirk liegenden Höfe und Dörfer , durch ihre

Geſpanne , zu päſſenden Zeiten , zu Hülfe genommen

werden , * Unſere Geſpänne haben Jahre - lang viele
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tauſend Kriegsfuhren zu al ! en Jahrszeiten thun müſſen ,

die uns nicht ällein ' gar keinen Nußen , ſondern ganz

offenbaren Nächtheil brachten , Sollten ſie nicht zu

einem Zwe&, der ſo allgemein , ſo auffallend und ſo

bleibend nüßlich iſt , gebraucht werden dürfen ? ' ' EsS

verſteht fic ) , daß dieſes nur in Folge eines öffentlichen

Reglements geſchehen könnte , welches deßſalls zu ers

laſſen ſeyn würde ,

« Sind die Kieſelſteine erſt da wo ſte den Weg ver »

beſſern "ſollen , ſo bleibt nur noch ſehr wenig zu thun

übrig , Sie werden auf die Mitte des Weges gebracht

und ſo auseinänder geſchaufelt , daß der Weg , welcher

vorher möglichſt geebnet werden muß" , in der Mitte

eine Erhdhung bekdmmt , um ſo das Ablaufen des

Waſſers na ) den Seiten - Gräben zu befördern ,

Will man alsdeun noch einige Erde darüber ſchütten ,

ſo ſchadet dieſes auh nicht , vielmehr mdc <hte dies noch

nüßlzlicher ſeyn , weil unſere Wagen nicht die ſehr breiten

Felgen der Engliſchen Laſtwagen und Karren haben ,

die denbloß ausgebreitet liegenden Kieſel ſofort in den

Boden drücken , daß gar keine weitere Arbeit dabey

ndthig iſt ,

Sollte man gegen dieſe Verbeſſerung der Wege

einwenden 5 daß man damit nur ſehr langſam vor ?

ſchreiten würde , ſo wird man doch nicht leugnen kön -

nen , daß , geſetzt den Fall auch , daß nur jährlich kleine

Fortſchritte dabey “ gemacht werden ſollten , dennoch



leiſtet werden kann , und ' daß das ſolches

dergeſtalt geleiſtete dann guch bleibend iſt ; Es

giebt Siellen auf unſern Landſtraßen , die nur wenig

Nachhälfe bedürfen , - um ſelbſt in der ſchlimmſten

Jahrszeit in einem leidlich fahrbaren Zuſtand zu

Gleiben , Andere hingegen erfordern viel mehr Mate -

rial und viel mehr Arbeit , und dieſe müßten vorzüglich

berüFſichtigt werden , Vernünftige Wege = Juſpecto -

xen und die ndihigen Arbeiter wären alſo unerläßliche

Bedingungen , Jene werden auch , wenn ſie ſich mit

dem jedesmaligen Locale gehdrig bekannt machen ,
vft - entweder an Ort und Stelle oder in nicht großer

Entfernung , Sand , Raſen - Erde oder Steine findey ,

die ſie mit Nuten zu ihrem Zwe > verwenden können ,

wenigſtens um den Weg zu ebnen und Löcher auszu : «

füllen , die man ſo häufig auf unſern Wegen antrifft ,

DMürden bey einer jedesmaligen Bea >Xerung unſerer

Felder alle Steine , die alsdenn zum Vorſchein kommen ,

ſorgfältig geſammlet , ſo würde , beſonders in manchen

Gegenden , eine ſehr bedeutende Quantität zur Verz -

beſſerung der Wege zuſammen gebracht werden kdönyen .

Dieſe brauchen zur Ausfüllung großer Löcher oder

Vertiefungen gar nicht klein zu ſeyn , wenn man /vur

die Vorſicht braucht , die größeren unterlegen zu laſſen

und ' das Ganze mit Erde zu bedeFXen , Yuf dieſe Art

laſſen. ſich » wie ich aus eigener Erfahrung weiß ,

mitder Zeit etwas bedewtendes ge ,
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Stellen , welche bey naſſem Wetter grundlos werden ;

ſo bleibend verbeſſern , daß man nachher in der ſchlimm

ſten Jährszeit , als führe man auf einem Damm , über

ſie weg fährt ,

Es ſind hier nur Grundlinien gezeichnet « Aböns«

derungen - Modificationen , vähere Beſtimmungen

wohin auch di ' e - gehdren würde , welchen Antheil

die Städte zu nehmen hätten , in deren Nähe Weges

verbeſſerungen vörgenömmen werden ; bleiben " das

Werk hoher Ffentlicher Behdrden , ſo bald unſer Me>k? 2

lenburg ſo glücklich ſeyn wird , daß dieſe hd <ſten Be »

hörden dieſen wichtigen Gegenſtand ihrer Aufmerkſam -

keit nicht unwürdig halten , Wetitt ' die hier darüber

geäußerten Gedanken auch nur das bewürken ſollten ,

daß patriotiſch geſinnte Männer ihre Anſichten über

gründliche Verbeſſerung unſerer Wege darlegten und

fich dahin vereinigten , einen Plain auszuarbeiten und

zur Reife zu bringen der unſern höchſten und höhen

Behörden ' als *ausfährbar und nützlich. vorgeſegt - wer =

ven kdnuite, >ſo würde der Zwe>“ ſchon in einem hohen

Grade erreicht ſeyn , der dieſem Aufſatze zum Grunde

liegt . Darüber wird man ſich , denke *ich , leicht ver -

einigen , daß ' es der Mühe werth wäre , wenigſtens

einen Verſuch zu machen , mit welchem Erfolg die hier

geäußerten Zdeen zum Vortheil des Landes realiſirt

werden könnten . "Unſer Medlenburgiſches Publikum

welches eben keinen regen Sinn für Verbeſſerungen
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hat und dem etwas . von dem public spirit - der Eng -
känder allerdings zu wünſchen wäre , ( der auc<h; - beys

läufig ſey es geſagt , bey den freywilligen Beyträgen

zu dem dffentlichen Denkmal , welches - dem Helden

Blücher ,- zunſerm. Landsmann , ' in ' Ro ſto > geſeßt

werden ſoll , ohnerahtet der kräftigen Aufforderung
des ldbl . Engern Ausſchuſſes in einem ziemlich hohen

Grade vermißt . worden iſt ) wird vielleicht anfänglich

gleichgültig ' bey Vorſchlägen zur gründlichen Verbeſſe -

rung unſerer Wege bleiben , oder ſich wohl gar zum

Theil - dagegen . als eine läſtige und koſtbare Maaßregel

außern. : - Wer aber : das Ausland kennt, - wer fremde

Länder: bereiſet - und- ſich von dem auffallenden Vortheil

guter . Landſtraßen für Handlung , Gewerbe und AFex2

bau durch den Augenſchein überzeugt hat ; wer übers

Dew -die Bequemlichkeit kennt , welche gute Wege dem

Meiſenden „gewähren , 1 . der wird ſig durch die Gleiche

gültigkeit , ſeiner . weniger erfahrnen . , Landsleute viht

abſchre >en - laſſey , dus . allen Kräften , zur gründlichen

Verbeſſerung . der . Wege . in Medlenburg , ſoweit ſie

ausführbar iſt , mitzuwirken , und er wird nac ) glü >-

lich vollendeter - Maaßregel . gewiß . die Freude haben

zuſehen , daß man derſelben allgemeinen Beyfall zollt ,

Daß übrigens nicht jedem MeElenburger der Vor -

wurf . der Gleichgültigkeit gegen Wegeverbeſſerung
treffe , verſteht ſich von ſelbſt , -und würdige Männer

haben uns auch in dieſen Annglen bereits das Gegen ?
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theil bewieſen , Der Herr Garten - Jnſpector SHmidz

in Ludwigsluſt und der Herr Forſt = Jnyſpectox

Be > er in Rdvershagen haben ihre Klagen in den »

ſelben „über unſere ſc <lec <ten Wege lant werden loſſen,
und Letterer hat verſprochen über die Anlegung beſſerer

Wege ſich noch weitläuftiger auszulaſſen , Cin Ver2

ſprechen deſſen baldige Erfüllung gewiß ſehr wünz

ſchenswerth ſeyn würde , Id verweiſe inzwiſchen , um

Wiederholungen zu vermeiden , auf dasjenige , „was

Herr Juſpector Be > er , als jetzt ſchon un ?

umgänglich erforderlich für unſere

Wegeverbeſſerung . im 2bſten StüF des

ateu Jahrgangs der neuen Annalen verlangt -. und

worin gewiß jeder mit ihm vollkommen einverſtanden
iſt - Hierzu reichen wenigſtens unſere jetzigen , freylich
hd <ſt unvollkommene und mangelhafte Einrichtungen ,

zur Nothdurft hin , wenn ſie nemlich gehdrig und mit

Nachdru > angewandt werden , und den grdbſten Män -

gelun unſerer . Wege würde alsdann doch vorläufig abs

geholfen ſeyy - bis uns ein guter . Genius Medlenburgs

einmal zu beſſeren führet , Nur eine Bemerkung ers

ſaube ic ) mir 3 Herr Be &> Xer will nicht daß man

die vom Aer geſammelten Steine in die Wege werfe ;

dieſes kann aber , wenn die Steine . nicht zu groß ſind

und bedeutende Löcher , tiefe Traden oder Vertiefungen

in den Wegen damit ausgefülit und hernach mit etwas

Erde bedeFt werden , wie bereits früher erwähnt , mit
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Bortheilgeſchehen 5 äber freylic dann nicht , wenn die

Steine ' öhne weiteres unordentlich äuf dem Wege hin ?
|

geworfen werden , an Stellen wo ſie' gar nicht päſſen ,

Nächſtderm würde no < die Forderung unerläßlich ſeyn ;
;

daß altenthalben wo Wäſſerläufe ſind , ſelbſt dann

wean ſie während des Sommers austroö >' nen , Brüden
angelegt würden . die noc<h an vi2len Orten fehlen ,

Seder Reiſende der das Gefahrvolle ſolcher Waſſerläufe

fü Winter nach langem Froſtie kennit / wo ſich zu beyden

Seiten hohes Eis ' anhäuft , während der Lauf des

Waſſers eine große Vertiefung in der Mitte macht ,

Weiß, daß hier man < he Are zerbrochen wird , und

MenſWen ſowdhl ' als Vieh dabey nicht ſelten Aufent »

halt und Schaven leivein : "Endlich iſt es , bis dahin ,

baß üüſere Landſtraßen einmal durch regelmäßige An

pflänzungen von Bäumen verſchdnert werden , durchaus

ndthig- daß män ſie einſtweilen , wenigſtens dürftig »

mit Bauimnen, dä wo dieſe gänzlich fehlen , äausſtatte ,

däinit Wähberet und Reiſende bey finſtern Nähteh
und behm Schuee iim Winter nicht ihren Wez verlieren ,

Den Ffreinben Reiſenden würde es auß Zür größen

Bequemlichkeit gereichen , wenn unſere Wege mit

Wegweiſern verſehen wären , wie man ſelbige ällent -

halben im Preußiſche, da wo ſich die Wegekp
antrifft .

Bf fm April 1817.
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Eine merkwürdige Natur - Erſcheinung ,

IVie vielen Einfluß die Witterung auf das Gedeihen

aller Früchte der Erde hat , das wußten ſchon unſere

ältſten Vorfahren , daher entſtaud ſchon bey den rdmi -

ſchen: Schriftſtellern das Sprichwort , deſſen treffende

Wahrheit jeder Landwirth anerkenut ; annus fructificat ,

non . terra . Das . will . ſo viel ſagen : wenn der Lands

mann auch den möglichſien Fleiß auf die Kultur ſeines

Bodens verwendet , und die Witterung iſt ungünſtig ,

ſo ſind Kunſt und Mühe umſonſt , Die leßten naſſen

Jahre haben dieſe Erfahrung beſtätigt , denn ob wir

gleich . im allgemeinen genommen mit dem Segen , den

die Vorſehung uns beſchieden hat , zufrieden ſeyn kön

nen , da wir nicht nur keinen Mangel , ſondern ſogar

immer no Ueberfluß hatten , um andern Gegenden ,

die ſchmerzlicher heimgeſucht waren - mitiheilen zu

34
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kdnnen , ſo würde vais bey : günſtigerer Witterung der

Segen ungleich größer geweſen ! ſey :

" Auch därin woren wir/glücklicher,;ydaß verheerende

M AHERESAREGEN, als ; Hagelſchlag, Ueberſchwems-

mungen , Wolkenbrüche , worüber in vielen andern

Gegenden eine ſo laute Klage geführt ward , uns nicht

heimgeſucht haben, wenigſtens , „ weun auch ein unge -

wdhnliches Ungewitter der Art einmal zum Ausbruch

kam , fo blieb es do <h nür partiell und die Folgen davon

waren erträgli <. Je ſeltner aber bey uns Naturers

ſcheinungen der Art ſind , die an dem Ort , wo ſie hin

treffen , eine totale Verheerung zur Folge haben , deſio

merkwürdiger ſind ſie uud ſie verdienen ſo gut . die

Aufmerkſamkeit des DOekonomen , - als des Natur -

forſchers ,
Von der Art wär eine SHIREEN die ſich im

kößtverfloſſenen ' Sommer auf dem “ Ei khdfer Felde

in der " Gegend zwiſchen ' Büßow und - ' Stexvn -

berg ereignete , die' es alſo " woöhl verdient , daß ' - das .

Andenken dara anfbewahrt wird , Vielen wirv "es

noch erinnerlich feyn , daß der Frühling -des Jahres

1816 fich ' ganz vorzüglich " durch rauhe Witterung ,

dür Kälte und Nächtfrdſte auszeichnete , " Endlich

trat am 2iſten "July eine ſo warme Witterung - ein ,

äls wir in deim Jahre noch nieht gehabt hatten , " Gegen

3 Uhr“ Nachtätittägs begann dieſe ſchwüle , drückende

Gewitrerluft "ſich in Gewitterſiürme von Südweſten
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her , aufzuldſen , bis ſich gegen 5 Uhr ein ſc <warz

dunkles Gewitrerzewbilk über Eifhoff zuſammen

zv , Es erfolgte nun ein furc <tbares Donnerwetter ,

mit faſt unaufhörlichen Blizen und Hagel begleitet ,

„ wobey der Regen , buchſtäblich genommen , in Stird -

men vom Himmel herab,floß , Die . gllerälteſten Men -

ſchen dieſer Gegend wußten ſic ) nicht zu erinnern ,

jemals jein fo furchtbares Ungewitter erlebt , zu haben ,

und vielleicht iſt dieſe Gegend in Jahrhnuderten nicht

von einer ſo grauſenden Naturerſcheinung heimgeſucht

worden , Es war noch keine halbe Stunde verfloſſen ,

als ſchon das ganze Eikhdfer Feld faſt aller Orten in

Seen und Strömen verwandelt war , Das Praſſeln

und Kollern . großer Steine , welche das von den An -

hdhen und Bergen herab ſtürzende Waſſer gewaltſam

mit ſich' fortriß , wär färchterlich , Die gewaltſam

und mit fürchterlichem Bräuſen fortſtrdmenden Waſſer -

flurhen ſtürzten " Zäune und Steinmauern herum und

riſſen , mit ſchreFlicher Gewalt , mannsdi > e Weiden

ſammt den Wurzeln aus der Erde . An vielen Stellen

ward das Erdreich von dem furchtbar herabſtrdmenden

Waſſer ſo tief ausgehdlt , das Erdklüfte , tiefer als die

Hdhe eines gewdhnlichen Hanſes entſtanden , Das

aus dieſen Erdriſſen und Spalten heraus gewühlte

Erdreich ward über die ganze benachbarte Gegend vers

breitet , wodur < ) auf dieſem Felde eine ſo allgemeine

Verſandung eniſtanden iſt , daß der ſv verſandete AFer
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auf viele Jahre gänzlich ) unbrauchbar geworden , und

die grauſenden , Erdklüfte werden gewiß no <h „ſpäten

Nachkommen dieſe Verwüſtung erinnerlich machen , -

Anbau der Krappwurzel . ( Rubia tinctorum . )

€ Vom Herrn Landesdkonomie - Rath Bollbr üFge

auf kleinen Niendorff . ) j

Das 23ſte Stu > des zweyten Jahrgangs der Me > -

lenburgiſc <en Annalen enthält unter der Rubrik A u -

Fragen und Wünſche , viele intereſſante und

merkwürdige Aufgaben , deren - Beautwortung ich mit

Vergnügen entgegen ſehe , Gerne , werde ich an mei ?

nem Theile mein Schärflein dazu beytragen / um über

die mannigfaltigen hier aufgeſtellten Gegenſtände , ſs

weit ſie im Bereich meiner Kenntuiſſe liegen , meine

Erfahrungen „mitzutheilen «, I < . made . zuerſt den

Aufang mit der Krapp , da ich mit dem Anbau dieſes
Gewächſes ziemlich bekannt geworden Härte

Die Anfrage lautet z Sollte der Krapp

" wohl in Me & leuburg acclimatiſirt

werden kdnnen ? . Hat Jemand . damit
Verſuche gemacht ?

Es war , wenn ich nicht irre , im Fahre 47957 als

ich mit dem Krappbau anfing , Die Veraulaſſung
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däzu “ gab mein ' verewigter " Freund " der Amtmann

Schumacher zu Schwerin , dem wir das für

die Landwirthſchaft wirklich klaſſiſche Werk ' ? das

gerechte Berhöältniß der “ Viehzucht

zum AFerbauü verdanken , ' Ein ' Mann , der

ſowohl in Theorie als ' Präxis ein tüchtiger ' Landwirth

wär - und ' den ſelbſt ' der' Staatsrath Thaer den

Väter der Landwirthſchäft ' nennet , "Dieſer verſorgte

mich mit ' den erſten Krappkeimen , und belehrte mich

über die Handgriffe " der “Anpflanzung . Ich machte

mich - mit - ' allem Eifervdärüber her , " um ' ſo mehr da

unſre Allerhöchſte Läandesregierung , " aufmerkſam auf

alle Gegenſtände , welche " die ' Kultur ' des A&erbaues ,

ſowie auch “ alle ' nüsliche ' Gewerbe ſammt dem Handel

befördern/ - mithin auch das Glück des ' Fanzen Landes

erhdhen können , den Krappbau in Melenburg einge ?

fährt wünſchte , und “ſogarveine Prämie von 50- Rthlrn ,

für denjenigen ausgelobt hatte , der zuerſt 100 Pfund

tröd >nen Krapp in einem Jahre , gebauet ' häben würde ,

Die “ erſten Verſuche "wollten . - mir nicht - gelingen 3 ich

ermüdete aber nicht , Fondern ſeßzte den Anbau ' vergrd2

Bert fort . " I < ward auf eine für mich ſehr ehrenvolle

Art : aufs ! neue dazu ermuntert , da unſre Allerhd <hſie

Landesregierung , hd <ſiwelcher mein - Eifer zur Befor -

derung "des Krappbaues - wahrſcheinlich " durch den

Amtmann Schumacher “ bekännt - ge worden , ' aus höchſt

eigenem Antriebe die Gnade “ hatte - mich “eines Be -
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lobungs - . Schreibens . . wegen. . . dieſex. , meiner Verſuche

darüber - zu; . würdigen ,

Unglülicherweiſe hatten . wir . einige , ſehr. weiche

Winter hintereinander , und ; nun . konnten die; Mäuſe ,

welche uns - in : großer Menge,plagten,/z indem; ſie , wie

ich » leider „durch; Erfahrung; belehrt „ ward , +ſehr, große

Liebhaber vom Krapp ; ſindz, recht ihr Weſen zwiſchen

den, . langen Krappwurzeln . treiben ; Sie legten allentz !

halben , «wo. ro &ne , Stellen zwaren, „wo. ſte dieſe le >erxe

Nahrung - ſo - bequem zur Hand hatten ; ihre . Neſiex an

uvd zernagten - die ſchdnen ) langen . Wurzeln. ; 1: : ; Ich :

erndtete daher » nur kurze. Stücke von den Krappwur :

zeln , welche , da ſie mehrentheils . angefreſſen . waren ;

nicht die Stärke und Glätte : hattem ) erhalten ; kdvnen -

als . wenn - ſie -ungeſtdrt ihren -Wachsthum, ; volleydet

hätten , Dies - zeigte der Augenſchein an . . denjenigen

Pflanzen > welche : von den ) zexſtdrenden Zähnen; der

Mäuſe " verſchvut . geblieben. ) So » Fonnte , ich :es alſo ?

nicht dahin bringen “ in einem Jahre ſoviel troc>nen
Krapp zu bauen , daß ichn am der „Prämie Auſpruch

machen durfte .

Da : nach »der- Veiſicherüng «meines ; Freundes

Sch uma. ch. ex: meine Anlagen » im- dieſer ) Arty - die

größten ? in Mecklenburg waren ; “ſo kam . mirz ; auch . kein

anderer ) zuvor , und ich habe nie gehdrt ; - daßceine Prä

mie ausgezahlt »worden . + Sie würde mir äber ; gewiß

zu Theil : geworden ſeyn, - ==- deun ich - ſchritt . unermüder
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mit ' dem : Kräppbau fort , ==: wenn ' ichdenſelben, “ na " -

dem “ ich von mehreren “ Jahren , einen " anſehnlichen

Vorrath " getröF net ' in Tonnen liegen hatte , nun auch

hätte ' zu Geldemächen können , Idbor ihn den ' Fär

bern und Kaufleuten überallan ) aber ! niemand ' wollte

ihn ' inir abnehmen ; man ſagte ! er könne vur gemahlen

von ihnen genußt werden 5 ' wenn ich *alſs ' das . Mahlen

des Krapps beſchäffet hätte , wollte wmaiwn ' mir denſelben

ſehr“ gerne abkaufen , !' ' Ic< fragte mutt ! bey" mehreren

Mäüllern ' deshalb ' an7 * könnte aber ; ' ohmgeachtet vieler

Bemähungen Niemand finden , der “ meine ' Kräppwur -

zeln mahlen woilte , Die Müller behaupteten , daß ' die

Mühle dadurh ' SHaven litte ; ſie/veruhteinige ,' und

die ! nachmals nbthige Reinigung derſelben ; ' viele Be

ſchwerde verurſache :

Da ' lag denn inummein ' möhſam und köſtbar ' errun -

gener Vorrath von ! Krapp “ ungenußt , ' öhne auch nur

Einen Schilling " Erſatz " für“ meine deßhalb ' aufge -

wWändten " Koſten " zu erhälteu : ! " Ja hätte das “ ſhdrie

Gärtenland ; dasi < ' dazu hergegeben hjatte / unendlich

vortheithäfter init ' Anpflänzung von weißen Ste >kboh =

vew ' benuüßen können “ die damals ' vfr mit 6 ' und 7 Nihly ,

vr . Stheffel "bezahlt " wurden ; weil ' wegen der “ vielen

jungen Täntienkäntps , " welche ' iG* angelegt ; - mir die

Böhnenſtängeu " nicht " fehlten ;

Die Dorfweiber ' immeinem - Güöte ' ſtänden ſich alleit

güt ' dabey « Viele deiſäben “verförtigen ſth ihre Klei :
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dungösſtüFe " aus leinen und - wolleneim Garn : - ſelbſt ;

Sie wählen dazu gern . die rothe - Farbe ; . die - ſie vorzügz

lim lieben ; die xothen » Streifen werden dany , mit

Streifen von . andern Farben „ verbunden, “ „Dieſen

ſchenkte ich- ſo lange „ Krapp, - als mein Vorrath aus ?

reichte , den ſie vortreflich . zu ihren ; Färbereyen zu mußen

wußten , und ' - diecgalten unter . ihnen , bedauern ino

jetzt , daß ich: keinen Krapp mehr baue .

Bey mir mußte aber natürlich/die Luſt Üben
den Krappbau fortzuſeßzeu z- ich ' kounte das ſchdne, Land ;

das ic<h bisher . - dazu hergegeben . hatte , weit beſſer

nußen ,

Wären . ſchon. /damals- . die ; -eiſeruen Haudmühlen;
welche in der Königlichen Eiſengießerey zu Berlin , ver ?

fertigt werden , wovon ich jeßt einezzum - Schroot - und

Malzmahlen beſitze , zu haben , geweſen , ſo würde ich

mir dieſelbe ſogleich angeſchafft Haben ; um - die Krapp -

wurzeln auf dieſer . - Mühle zuumahlen , Dies müßte

ganz vortreflich ; gegangen ſeyn , ohne Nachtheil . , der

Möäühle , und ich : würde dann meinen producirten Krapp

ſehr gut ſowohl . bey . den Färbern , als Kaufleuten abge ?

ſet , alſo - wirklichen und ſehr; vortheilhaften , Ertrag

aus dem dazu hergegebenen Y> er erhalten haben ,

Wahrſcheinlich hätte ich - dann den , Krappbau immer

mehr vergrößert , ſoweit .es die - andre Wirthſchafts -

fährung nach richtigen Grundſäßen der Landwirthſchaft

erlaubt hätte , und ich wäre/der - glüliche Vorgänger
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geweſen ; einen ; neuen - Handelszweig . zum lucrativen

Vortheil . Me>klenbüurgs hexbey » zu führen , So : +zer ?

ſchlagen ſich oft - die beſten Wünſche - und . die ezigfien
Vorſätze an Nebenzufällen ,

Nuwv»- in- meinen . älterndeu - Tagen , aufs . neuemit

dem Krappbaujanzu fangen , erlauben . mir auderweitige

Geſchäfte nicht , + Die Aufträge . im landwirthſchaft -

lichen - Fache welcher . die allerhöchſte . Cammer mich .

allergnädigſt würdiget - erfordern , . anit Yusnahnie der

Erndtewochen . und - der - Wintermonate , faſt ſtets meine

Abweſenheit . voaHauſe . Id arbeite in . dieſen - mir aller -

guädigſt anvertrauten ) Geſchäften ſo . leidenſchaftlich und

con amore , dgßBäc ; mid dieſem, . . mit meinen Neigun ?

genſo einſtimmigem Geſchäfte ni <t - ganz widmen ſollte ;

Ich kann . alſo keinen " meiner ; Leute ; inden ndthigen

Handgriffen . die „beym. Krappbau , erforderlich ſind,

unterrichten , unv . denſelben - auch ohne meine Aufſicht

nußbar treiben zu - könuen , Dazu würde , wenigſiens

inden erſten/Jahren, ; meine ſiete Gegenwart erforderz

lich ſeyn . welches , dex angeführten . Urſache wegen, «in

meinen . Übrigen PpuibniſE nun . nic <t mehr

thunlich iſt ,

I < rathe aber andern Wirthen, welche ihrer eige ?

nen Wirthſchaft ganz obliegen ; und ; obliegen . können »

aus . voller Ueberzeugung eines ; anſehnlichen daraus - zu -

gewinnenden - Vortheils , bey irgend =poßlicher Witte

rung dazu , den . Krappbau - zu verſuchen . „Es. acclima -
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' eiſiet ſich derſelbe , " ſoweit ich Erfährungdarin gemachte

wirklich in Mecklenburgs “ Ey bedarf ! zwar / zweyjähriz

ger/Arbeit , ' unv einmal zu erndten / “aber der "Ertrag

eiſeßzet auch dieſe Arbeit um ſo' niehr , je weniger ' /Bec

mhung/und Koſten dazu “erfördert ! werden ; wenn ' alle

Pflänzen erſt " angewachſen ſind ; Er " kaun ' erfrieren ,

er ' kann ' vdn ' den Mäuſen : ruinirt * werden 3 ' gegen erſte ?

res aver kann man ihn durch eine leichte MiſibedeXung

bey eintretendem ' ſcharfen und troFnen Froſt ſichern 3
do * ' ' muß dieſe ' ſogleich "wieder - entfernt ' werden , wenn

anhaltendes Thaunwetter eintritt ; damit die Pflänzet

nicht faulen , und - ' die Mäuſe deſto ' bereitwilliger ihre

Neſtex ' ' darunter änkegen . Was aberdie Mäuſe än ?

längt ; ſo ' giebt es Göttlob ! nicht immev ' eine ' ſo größe

Menge, ' - wie es löidex “ der Fäll ' war , als “ ich“ Krapp

bäuete . " Miß - Erndten ; bleiben aber auch "bey ändern

Früchten und Pflanzen ; ' die wir anbauen , micht immer

au8 ; - : Kein Stand " iſt der widrigen - Schiſale ' in ' jeder

Rückficht ſo “" unterworfen ! , wie der des Ländmantes ?

Die gnädige Leitung ' der Vorſehung giebt uns aber ' auch'

wieder Segen und * freudige " Ausſichten zs ' wenn" diefer

vder jener Verluſt uns betrübt oder gar niederſchlägen '

will ; * Unfre Pflichtiſt ' es nur : allen Fleiß duzuwenden ,

in " unſerm “ Beruf " nicht zu ermüden ; no < ' weniger zu "

verzägen ) fondern ' im Schiweißeſuniſers GORE „vid
Brod “ zu erwerben ;

Noch ) wird es ' "icht “überflüſſig femi? hier “ eine
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allgemeine Ueberſicht - hinzu - zufügen . welchen Ertrag ?

man von einer angegebenen Fläche - ſich. verſpreche ?

fann , Zugleichgwill „. ichzeine : Anweiſung mittheilen ,

auf » welche3 Arty « und cin) welchem « Wechfel - man - den

Krapp am vortheilhafieſten nutzen könnte «

Gedeihet . derſelbe, - ſo kann man von : /einer Quadrat »

ruthe . 50 Pfund , grüne . oder 40/Pfund - . trockne . Wurzeln

erndtew , Hieryac <h wird/mamvachgewdhnlichen Mit )

telpreifen von 59 . Quadratruthen : - in,zwey - Jahren , ſo »

lange nemlich „der - Krapp ; Zeit ; /gebraucht » um völlig ?

guszuwachſen, ; 50 - Thaler - Einnahme . erwärten könnens »

Der Bodem zum « Krapp ) ; zmuß=»5fett -, c- nicht « gänz2

ſandig, « auc : nicht ; weißlehmig/ - ſoudern guter Mittels

boden . ſeyw „ Cin . Bodeu5 . auf „ welchen man “ bey : gutery

Kultur Sellerie und ) anderes Wurzelwerk -mit gutem"
Erfolge . bauen kann , iſt - eigenthümlicher . Krappboden .

Von ſolchem Landechattei <- 200 - Quadramwuthen - im ?

vier . Abtheiluyngens - jede. von 59Quadratruthen abge . )

meſſen , digzicauf nachſtehende Art benußte 2

1) In der erſten Abtheilung/ ) wurden: die * Krapp "

Keime gepflanzb «- . ) und. ich vahm - davon , wenn die Wit -

terungzirgend ; günſtig „ war ; - und das Wadjſemder

Krapp -: Blätter beförderte , einen Schnitt zum grün

futtern ,

2 ) Im ater ' Jahre - wurdedas Krappkraut zweymat :

gemähet .

3 ) Im z3ten/wurden Kartoffelngepflanzt . nachdem
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die Kräppwurzeln ' au2gehoben worden, " und im' Herbſte

Weißen darnach geſäet , welcher dann

4 ) im vierten Fähre den Ertrag gäb ; “ '

So wechſelten alle ' 4 Abtheilungen regelmäßig , Ob

aber der Krapp in dieſer Roöallance immer gedeihe , und

ſich ' nicht ausbaue wie der Klee , darüber habe ich keine

Erfahrungen genta <ht . “ Ein lange ' fortgeſeßter Anbau

müßte dies erſt lehren , md vürde dann ' beſtimmen, ' ob

man - niehrere Abtheilungen “ " machen , - und eine größere

Fläche dazu hergeben müßte , damit der Krapp ſeltener

auf derſelben Fläche feine Stelle wieder erhielte . Man

verldre ' hiebey nichts , “weil das Land ' abwechſelnd zu »

gleich andere Früchte ' producirt , daher “ mdgte' das ſo

genannte Fruchtwechſel »Syſtem bey dem Krappbau

am vortheilhaäfteſten anzuwenden ſeyn ;

Zur “ Anpflanzung des - Krapps bereifet ' mwan den

A &er im Herbſte - zuvor gehdrig vor , düngt ihn doppelt

ſo ſtark , als zur Braache ' gedüngt wird “ mäht ihn von

Wurzeln uud Unkräut “ rein ; und tritt lauter ſchmale

Beeten, " vou zwey Ellen breit ab ,

Im Frühjahre ' wird “ das aufſchlagende Unkraut

mit “der Harke rein weggezogen , Zu: Ende Aprils

müſſen die Keime zum' ' Verpflanzen zür ' Hand ſeyn «

Man hat ſie entweder von andern Orten erhalten , öder

maun “ bricht ſie von den alten ' Krapp - Pflatnzen ab , die

wit den Wurzeln nun ausgehvben werden ,

Man zieher mitzeiner ' Harke queer ' über jedes Beet
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Rillen neben einander ; in. der Tiefe . von 4 Zoll , und

etwa 3 Fuß weit . von einander . . . Dieſe Rillen werden

voll Waſſer gegoſſen , ſo - daß ſie, durchaus naß ſind ,

ſt es regnichtes Wetter , und . der AFer an ſim feu ht

genug , ſo bedarf es pes Waſſergießens nicht ,

Die Keime werden neben einander etwa in ' " der

Weite von ' 3 Finger breit ſchräge und ſo " ein -

gelegt , daß ſie die Kdp fe um ein weniges aus

der Erde behalten , wenn ſie nachmals mit der Erde

zugede >t ) worden ,

Sind die Ausſchüſſe ſo weit gewachſen , daß ſie die

Länge einer Spanne haben , ſo ziehet man mit der

Harke die Erde zwiſchen den Pflanzen auf , legt die

grünen Schüſſe vorwärts in die Erde , und bede > t ſie

wieder , daß die Spißen nur heraus ſtehen ,

In dem erſten Jahre müſſen die Beete von Unkraut

rein gehalten werden , im andern Jahre aber hält der

Aufſchlag . des Krapps von ſelbſt das Unkraut zurück,

Wenn das Kraut hoch. gewachſen iſt , wird es . ab -

gemähet ,-und . grün den Kühen . zum . Futter gereicht,

Zum tronen Fatter taugt es- . nicht , .Nach dem grünen

Futter . milchen die Kühe gut .

Im Herbſt des erſten Jahrs ſticht man die Steige

zwiſchen den Beeten aus , ſchaufelt ſie nah und bede &Xt

die Beete damit . Dies iſt fär den Winter Düngung

und Verwahrung der Pflanzen ,
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Im zweyten Jahre kann das Kräut zwey bis drey -

mal “ gemähet werden, “ je nachdem die Witterung

dazu förderlich war ,

Will ' man die Pflanzen ſchnell vermehren , ſo kön -

nen die "grünen Ausſchüſſe abgeſchnitten , und wieder

eingelegt werden , ſie: wachſen wie die Keime ; nur

„Fpäte im Jahre werden die : Wurzeln nicht ſo ſiark von

ſolchen grünen - Schnitilingen , daß ſie im Winier

5beſiehen .
;

Wenn die Pflanzen 2 Jahr alt ſind , werden ſie am

Ende „ Aprils gufgegraben . Die , Wurzeln gehen bis

zu einer Elle tief in die Erde hinein . Man bricht nun

die Keime ab , um. ſie wieder einzulegen , wäſcht die

Wurzeln , legt ſie auf einen tro &nen Boden , und weyn

ſie ganz troFen - ſind , werden ſie . in Tonnen gepat

und verkauft ,

Möge dieſe kleine Abhandlung über den Krappbau

“ den Wünſchen des Herrn Anfragers genügen , und

„ eine Veranlaſſung werden , mit dieſem wichtigen Han -

“delsartikel , der ' auc <in Me&>lenburg bey unſern auf -

» keimenden " Tuchfabrifen ſeinen guten Abſaß finden

“würde ; " Verſiche anzuſtellen , und dieſelben zum pe -

cuniären Vortheil des Landmanns , ſo wie zum Nußen

unſers lieben " Vaterlandes ausfallen ,

Das Bedürfniß - der Krappfarbe iſt , wenn die

Wurzeln gemahlen ſind , bey unſern nicht ganz un -

wichtigen Färbereyen ; zu groß , als daß man befürch -



teindürfe , 1e8) würde , mit . dem Krappbau eben ſo. qus -

föllen , wie 1es - mir mit dem Aubau der Wollkrager

gieng . .

Dieſe ' Pflanze , Dipsacus fuüßtonum , L. Karden :

Dieſtel , Weberkarten , Tuchmacher - Dieſiel „ wird

in - Sachſen ynd/in England häufig gebauet , die darauf

wachſenden Dieſtelkdpfe ſind den Wollwanufgeturen

unentbehrlich und die ' Mec>klenburgiſchen Woliarbeiter

30gen ſie bisher : aus dieſen Ländern , " Mit den Fracht

koſten aus ſo. großer Ferne fam ihnen dieſer Artikel

hoch zu ſtehen. . . Ich fand die Pflavzen in einem

Garten . zu: Lu dwi ' g s luſt, “ bey. dem Advocaten

and “ Bürgermeiſter Ahrens damals zu "Re uz

ſtadt , "jeht zu „ Wittenburg auf einigen Üei -

nen Gartenbeeten ' mit Sorgfalt gepflanzt - under ?

ſtaunte über den hohen : Ertrag , welchen man, . wiecich

belehrt wurde ; aus einer ſo Fleinen Fläche <gezogen

hatte , 1es unterlaſſen können , guf ; glles ,

was zum eigenen pecuniären Vortheil gereichen, und

zugleich unſern : Vaterlande Nutzen bringen ann »

meine Aufmerkſamkeit zu richten ; ic ) erbat mir alſo

etwas « von . dem Saamen , den . jich auch in reichlicher

Menge : erhielt , und ſäumte nicht mit der Anpflanzung

ſogleich zu beginnen . Ih freuete mich , einen neuen

Artikel gefunden zu: haben , welchen . wir bald nicht

mehr vom Auslande ziehen zu dürfen , gewiß ſeyn

konnten ; ja ichkonnte hoffen,/ “wenn mehrere ſich dar -
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auf legen würden ; wie bey der Sicherheit ' und Leichtigs

keit des Anbaues deſſelben , ſowie " bey " dem vortheilz

haften Erwerb daraus , fich erwarten ließ , ſo würden

wir bald dahin kommen , andre Länder " dämit zu ver »

ſorgen , Einen ( großen Gewinn konnte dieſer Artikel

zwar . für Me&lenburg / nicht geben , weil man an den

Orten , wo man dieſer Kraßen bedurfte , auch ſelbſt

welche bauete . Aber ganz ohne Gewinn war nach

meiner Ueberzeugung dieſe Production doch nicht ; das

von ; uns bisher dafür ausgegebene Geld blieb doch im

Lande , und unſere Wollarbeitern würden . dieſen Ar -

tikel : wohlfeiler , und ohne Mühe erhalten kdunen ,

Meine Anpflanzung gerieth vortreflich - uad “ ich

war mit dem Ertrage ſehr zufrieden , : Aber es änderte

ſich ſchnell , man bedurfte nur kleiner - Fle >en Garten ?

landes , um bald ſelbſt ſeinen Bedarf anzuziehen ,

Man fand , an den Köpfen , die zum Verkauf ausge -

boten wurden , allerley zu tadeln 3 ' man wollte nur ein

Spottgeld dafür geben , ja ! es dauerte nicht lange , da

wollte man gar keine mehr haben, / weil jeder , ' der ſie

ndthig hatte , ſelbſt eine hinreichende Menge davon

baute , I < aber harte nun die Menge davon in Haufen

auf meinem Boden liegen ; ſie beengten mir den Raum ,

uud ohne Ausſicht , fie auswärts abzuſeßzeu , transpor ?

tirte ich ſie endlich alle in die Dunggrube , und ließ

den Anbau nach .

( Der Beſchluß folgt . )



Reue “ Annalen

Mecklenburgiſchen

Ländwirthſchafts - Geſellſchaft.
Fünf und . zwanzigſtes Stüc ,

Den „ T9ten . JUunyc . 184 To

Anbau der Krappwurzel, ( Rubia tinctorum . )

( Beſ < luß .)

Das war nun ällerdings eine fälſche Speculation

doch verlor niemand dabey , als diejenigen , welche zu -

erſt den Anbau unternahmen , Wir hatten indeſſen

doch nicht ganz ohne Nußen gewürkt , „da wir „die Ver -

anlaſſung gegeben hatten , daß unſere Wollarbeiter

ihren Bedarf nun ſelbſt anzogen , alſo das bisher dafär

ausgegebene Geld iin ? Lande " blieb , " War dies nun

zwar nicht " von ſs gar ' Ftößer ' Bedäutung, . da“ wir ink

Medlenburg noch “ immer nur wettige ' ' Wöllarbeitet

häben ; ſo war ' es ' do *' ininier etwas ;

Mißkungene “ Verſuche dieſer “ Art ) " ſollten indeſſen

nie " den " patriotiſch ' deiükenden : Landwirth " abſchre >en ,

ähnliche " zu" " unternehmen, " Es kann “ vielleicht

dennö &" einmal " glüFen " , wenn " man " über das -

jemge 7" was man " anderwärts neues " angewandt

fielzet ;“"hdret, * oder lieſet / gründlich nachdenker / und

25



dasjenige davon verſucht , „ was man den Ortsverhält -

niſſen und dem Klima hieſelbſt wahrſcheinlic <) ange -

meſſen findet : Freylich muß- dies anfangs . immer nur

im Kleinen geſchehen ; die erſten , mit Aufmerkſamkeit

und Ueberlegung angeſtellten Verſuche werden es bald "

lehren , wie weit man gehen darf , und dann bleibt der

Verluſt doH nur iminer ' geringe ; wenn man - auf dieſe

Winke merket . Alle „unſre. . . . nüßlichen Erfindungen

haben zuerſt im Kleinen begonnen , und gingen uur

dann ins Große , wenn Zeit und Umſiände dazu günſtig

waren , und durc < unermüdet ortgeſeßte Verſuche

den Nugtzen- in „der , Erfahrung . beſtätigten ,

Nachſchrift des Redacteurs ,

Eigene Erfahrungen ; ſind . » vorzüglich in der Lande

wirthſchaft, ; aunendlichmehr , werth , als die: ausführlich »

ſten Anweiſungenin Schriften «; , ; Herr ; Bol1brügge

hat fic ) alſo , durch , -die hier mitgetheilte - Erfahrung

abermal -eim Zroßes Verdienſt , ,um; unſer dkonomiſches

Publikum - erworben, . noch . die : Frages

ob es der Mühe lohnen würde , den Anbau der , Krapp “

wurzeln bey . uns ſehr ins Große . zu treiben . So. -viel ,

um unſre inländiſchen Fabriken . damit . zu verſorgey - das

wäre allerdings ſchr zwe mäßig , „aber dieſe möchten
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dann auch wohl bald . hinreichend befriedigt ſeyn , Um

dem Krapp , als allgemeiu geſuchter Kaufmannswaare

auch . im Auslande Abſalz zu verſchaffen , dazu würde

ſchou eine ſorgfältigere Bereitung als die hier erzählte ,

erfordert werden . Die . Müller hatten gar nicht Une

recht , daß. ſie ſich: weigerten , die Wurzeln auf ihren

Korymühlen zu mahlen 3 denn da dieWurzeln. durch die

bloße Lufttrocknung auf , Böden noch lange nicht genug

ausgeddrrt werden , ſv würde das Mahlen ſchlecht von

ſtatten gegangen ſeyn , „ Sie müſſen vielmehr , nache

dem, ſiehinreichend lufttro >en geworden , nun erſt auf
eigenen Darreu geddrrt werden , Dies Geſchäft erforz
dert „die hdc<ſte Aufmerkſamkeit , denn werden die

Wuxzeln , nicht , genugausgedörrt ;; ſo ſc <immeln fie
nachmals und gebeu alſo eine ganz/untaugliche Waare z;

werden , ſie dagegen ) zu ſtark geddirt „, oder verbrannt ,

ſo geht die Schönheit , der - Farbe verlohrey ; Ueberdies

iſt : es befaum, . daß der . Krapp , weun : er als geſuchte
Kaufmanaswaare - - gelien . ſoll ,. „gehörig; ſortirt

werden muß, und nah dieſem Sortiment erhalten die

Fäſſer , in welchen . er , nachdem er gemahlen worden ,

feſt, eingeſtampft wird, ; ihre beſtimmten Zeichen , nach
welchen , ſich. der Käufer zzu ſeinem Bedarf die beſſere
oder geringere Sorte guswählt , AYuch giebt jede

Gegend , die Krapp im - Großen bauet, : ihrer Waare

ihr. eigenes Zeichen »- wodurch 3. B. . die ſchleſiſche
von . „der niederländiſchen u , ſ.- f. unterſchieden

25 *



wird , denn eben ' rna < dieſen verſchiedenen Gegenden

ſind auch die ' Preiſe verſchieden . Bis jekt behauptet ;

wie ic ) meine , die niederländiſc <e- den Vorzug , die mit

go und wohl mehr Thaler pr . Centner bezahlt wird ;

va man die ſchleſiſche und andre - in der Regel mir mik

25 bis 30 Thaler zu bezahlen pflegt » So müßte" fich

alſo , wenn wir unſrer Waare auf au s1ändi fb en

Märkten Eingang verſchaffen wollten, unſre Firma , die

wir derſelben geben würden , erſt Zutrauen verſchaffen;

Wir müßten alſo Krappdärren und Krappmühlen " ans

legen 3 = = zu leßtern könnten ! freylich die eiſernen

Handſchrootmählen, die mat aus Berlin - / noch

beſſer aus England erhält, “ vör ' der Händ genügen , " =

Es müßten daher , um unſern Kräpp “ als ' ein ' ſ <hon

erprobtes " und gern geſuchtes " Fas

brikat auf ausländiſchen Märkten den Kurs ' ' zu

verſchaffen , dem“ andre Krappärten nun ſchon haben ;

mehr Vorbereitungen dazu gemacht ' werdens ** Dies

ſoll indeſſen nicht gegen den Krappbau ' geſägt! ſeyn ,

vielmehr wäre es ſehr wönſchenswerth , wenn einer

oder der andre “ unſter thätigen ' Landwirthe mit"Ernſt

darauf ſpekulirte ; " I < wollte nur bloß “äuf die ' Erfot ?*

derniſſe aufmerkſam ' machen/ die hier ' beobachtet ' werden

müſſen.
;

Das Kraut der ' Krappwurzel giebt ein vortrefliches ,

die Mil ungemein vermehrendes Futter , Aber ' mäan

behauptet ? daß ſie den ' Kühen die Milch , und allei
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Thieren , die damit gefuttert werden , ſogar die Knochen

roth färbt , Es -iſt Schade , daß. Herr Bollbrügg ' e

nicht auch hierüber ſeine Bemerkungen mitgetheilt hät ,

Da bekanntlich die Krappe - auch zu“ den offizinellen

Pflanzen gehört , ſo darf : man nicht fürchten , daß dieſe

Fütterung einen nachtheiligen Einfluß auf die Geſand -

heit der Thiere haben möchte ,

<< e EE 2= 2 < 2

Nachtrag zu dem im 23ſten Stück befindlichen

Aufſaß : Ueber Wegeverbeſſerung in Metfklen -

burg , von einem Mectlenburgiſchen Landmann ,

Nachdem vorſtehen des geſchrieben war , kömmt . mir

noc < eine Verordnung des Prinzen . Regenten von

England zu Geſichte , welche auf ſeinen Befehl von der

Königlichen Regierung zu Hannover im Betreff des

Wege - Bau ' s erlaſſen wörden iſt , Da faſt jede Zeile
derſelben vollkommene Anwendung auf Meklenburg

findet , ſo wird die folgende wörtliche Abſchrift davon

hier nicht überflüſſig ſeyn , ſondern im Gegentheil

Manches ſehr bekräftigen , was bereits erwähnt iſt "

Sie lautet wie folget ;
Georg , Prinz Regent 26,

Da Unſere Abſicht dahin gerichtet iſt , daß diejin/den

unglüFlichen Jahren der feindliczen Beſezung „des
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Landes gar ſehr in Verfall gerathenen Landſtraßen des

Kdnigreichs durc < Anwendung der dazu zwe >mäßigen
Mittel möglichſt bald in einen ſolchen Stand " geſeßt
werden ſollen , daß Handel und Gewerbe , welche für
das Wohl Unſerer getreuen Unterthanen von hdc<ſier

Wichtigkeit ſind , dadurch erleichtert und befördert

werden ; ſo haben Wir vorlängſt Unſere Aufmerkſam »

Feit auf diejenigen Maaßregeln gerichtet ſeyn laſſen ,

welche die dringend nothwendige und nicht ferner zu

verſchiebende Ausführung der obigen Abſichten erfor2

dert , Wir haben dem zufolge eine General - Weg-
Bau - Commiſſion zur Direction des Weg - Baues im

ganzen Umfange des Königreichs in den Perſonen

Unſers Jagenieur - Obriſt - Lieutenants Prott und

Unſers Wegbau - Intendanten Eichhorn allhier in

der Art niedergeſcßzt , daß vom erſtern insbeſondere die

Leitung des techniſchen Theils von leßterm aber die

adminiſtrativen Geſchäfte der Wegbau - Anſtalt fort -

hin werden beſorgt werden , Wenn nun gleich der

Erreichung Unſers oben bemerkten Zwe>Xs in einem

vder andern Landes - Diſtrikt mehrere oder mindere

Schwierigkeiten entgegen ſtehen mdgen 3 ſo werden

dieſe doch , wenn die hieſigen Lande nicht gegen ändere

in Anſehung der Beſchaffenheit der Wege zurück ſtehen

ſollen , auf ein oder andere Art beſeitigt werden müſſen ,

und hiezu wird , wie zu dem ganzen Geſchöft , von den

einzelnen Behörden des Königreichs , deren Mitwürz
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kung “die General » Wegbau - Commiſſion deßhalb in

Anſpruch zu nehmen haben wird , nachdrüflie ? und

dienſteifrig beyzutragen - ſeywm. Wir vertrauen daher »

daß dieſelben insgeſammt die General - Weg - Baus

Commiſſion in allen geeigneten Fällen mit pflicht ?

mäßiger Dienſtthätigkeir und patriotiſchem Gemeinſinn

in dem ihr anvertrauten , für Land . und Leute hd<ſt

näßlichen Geſchäft auf jede erforderliche Weiſe gern

unterſtüßen , dazu beharrlichſt mitwürken , und diefe

Veranlaſſung eifrigſt benutzen werden , um , Unſern

landesväterlichen Abſichten gemäß , moglichſt bald eine

gemieinnüßige Verbeſſerung in Ausführung zu bringen ,

auf deren Fortſchritte Wir ' ein beharrliches Augenmerk

richten , und bey welcher Wir jeden ausgezeichneten

Dienſteifer mit beſonderm Wohlgefalien bemerken

werden ,

Hannover den 26ſten April 1817 ,

Die Wichtigkeit iſt ſehr bemerkenswerth , mit welcher

in dieſer Verordnung der Wegbau behandelt wird , ſo

wie der NachdruF , den die Regierung darauf legt , und

zwar . deßhtalb :
„ weil Handel und Gewerbe , welc < e

„ für das ' Wohl “ der Unterthanen

„ von hd < ſter Wichtigkeit ſind , da -

„ dur < erleichtert und ' befdrdert

„ werden , und er alſo ein für Land

„ undLeute höchſtnüßliches Geſc< äft iſt ,



Daher “dieRegierung die Ausführung Ihrer . Ab »

ſicht als dringend vothwendig ,

alle mehreren oder minderen Schwierigkeiten , die ſich
zeigen mdhten , zu beſeitigen -befiehlt , und alle Landes ?

behdrden und Unterthanen ; nachdrülichſt auffordert ,

die General -Wegbau - Commiſſion auf jede erforder ?

liche Weiſe gern zu unterſiüßen und beharrlichſt . mit

ihr dahin zu wirken , . daß die gemeinnüßige . Verbeſs

ſerung der Wege zur Ausführung komme, wobey die

hohe Regierung jeden ausgezeichneten Dienſt - - Eifer

mit beſonderm Wohlgefallen bemerken wird ,

Kann iman nun wohl an der großen Wirkſamkeit
dieſer hohen . Landesverordnung zweifeln , und . laſſen

ſich davon nicht die herrlichſten Reſultate . erwarten ,

da gerade : von . Oben herab -der. mächtige Impuls

kommt ? Würde bey uns , wenn gleich in einem uie -

deren Grade , die nemliche Urſache nicht die nemliche

Wirkung- haben- ? Noch einmal . ſey es geſagt : wenn

wir auch keine Kunſtſtraßen im ganzen Mecklenburg

bauen können , ſo fönnen wir doch viel zur Verbeſſerung

unſerer Wege thun , wenn wir es ernſtlich anfangen nud

- beharrlich durchſeßen wollen , 'Hat das ganze - hannd -

verſche Land ' gute Wege , und hat ſie Me>lenburg auch ,

ſo würde ( um hier nur - no < einen wichtigen Punkt zu

bewähren ) ' ein bedeutender Tränſito - Handel. mit

Nordiſchen Produkten nach dem innern Deutſchland

eine der guten Folgen für Mecklenburg davon ſeyn ;
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ein gewiß für Roſto > und . Wismar nichtunwichtiger

Gegenſiand , und . wie viele Vortheile für Handel und

Gewerbe , auch . wohl für unſer ſo beliebtes und „viel

beſuchtes Doberan . ( welches quf. einer benachbarten

reizenden Inſel bald eine nicht unbedeutende Neben -

buhlerin . bekommen . wird ) alſo für. das , ganze Land »

würden nicht ohnfehlbar noc < daraus entſpringen ,

I . I , M,

Bewährtes Mittel , gegen das ſogenannte rothe

Waſſer beym Nindvieh ,

Das nachſtehende Mittel , das ſehr leicht , ohne viel

Umſtände uud . . au allen Orten . zu: haben iſt , ward mir

von einer würdigen Hausfrau empfohlen , die es nach

ihrer Verſicherung ſchon ſeit vielen Jahren mit dem

beſtey Erfolg angewendet hatte ,

Man nimmt Bilſenkraut , Tollkraut ,

( Hyosciamus niger ) das man faſt allenthalben findet ;

kocht eine Handvoll dieſes Krauts mit einem Pott Bier

ſo lange , bis - es etwa zur Hälfte eingekocht iſt , Dies

gießt man dem kranken Thiere . laywarm in den Rachen ,

Allenfalls kann man dieſe Quantität . inzwey Portionen .

theilen , und . nach Empfang der . erſten Gabe die zweyte
nach Verlauf von einigen Stunden geben ,
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Befkaänntlich entſteht dieſe Krankheit , die am meiſten

im Frühjahr , wenn das Vieh zuerſt auf die Weide

kommt , manches Thier wegrafft , vorzüglich vom Ge -

nus ſcharfer Kräater , JIuſonderheit wird da , wo

Holzweide iſt , das Vieh am mehrſien damit geplagt ,
" Man will beſonders dem Eichenlaube die Schuld geben ,

das von den Thieren, ſo lange die Weide noch knapp iſt ,

aus Hunger mit verſchluFt wird , I < kenne einen

Ort , wo faſt in jedem Frühjahr aus Mangel an Fut -

ter das Vieh , ſo bald nur ſic ) etwas Grünes bli >ken

ließ ; ins Holz getrieben . ward . Der “ Erfolg war in

zedem Jahre gleich , Das Vieh ward vom rothen

Waſſer befallen und einige Häupter krepirten beſtändig ,
Der Predigerfrau dieſes Orts , = - es war ein Bauer -
dorf ,= die ebenfalls ſchon manche ſchöne Kuh auf
dieſe Art eingebüßt hatte , ward gerathen ; den Winter

Hindurch trofnes Eichenlaub ſammeln zu laſſen und

dies bis gegen das Frühjahr aufzubewahren , Von

dieſem Eichenlaube ſollte ſie , einige Wochen vorher ,

ehe das Vieh zur Weide getrieben würde , anfangs

etwas weniges und nach und nach in verſtärkten Gaben

vem Vieh unter das gewdhnliche Futter mengen laſſen ;

die Thiere würden ſich auf diefe Art an den Genuß deſ -

ſelben ' gewöhnen und gegen diefe Krankheit " völlig ge -

"fichert ſeyn , Dieſen ' Rath hat ſie nun ſchon feit mehre -

ren Jahren befolgt , und ſo lange ſie ſich diefes Mittels

bedient hat , 'iſt keine Spur von dieſer Krankheit unter

ihren Kühen bemerklich geweſeu , K.
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L . . Stüd

1, Bericht über die zu Bellin aufgeſtellte ſchwes-

diſche Dreſchmaſchine .

2 , Nachſchrift des Redakteurs ,

2 % Stüc

1, Beſchluß dieſer Nachſchrift ,

2 . Beantwortung über die Lungenſeuche beym Rind -

vieh und bey andern Hausthieren , nebſt der Be -

ſchreibung . eines in Liefland unter dem Namen

Deggut bekannten Gegenmittels , - ( Vom

Herrn von Laiming . : in Lieſland, )

Z. S tü &,

1. Beſchluß dieſes Aufſaßes über die Lungenſeuche ,

2, Beantwortung der , S , 783 des dritten Jahrgangs

dieſer Annalen aufgeworfenen Frage 3 über die

beſſere Benutzung des Braachmiſies ,
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bo Beſchluß dieſer Abhandlung ,
2 , Schema zu einem Kontrakte , um dem Holländer

die Milch nach Kannenzahl zu verpachten ,

5. Stüc ,

x , Auszug eines Schreibens , des ' Herrn Poſtraths
Fran > in Malchin an den Profeſſor
Karſten zu Roſto > , über verſchiedene Land -

wirthſchaftliche Gegenſtände ,
2 . Nachſchrift des Nedakteurs ,

3. Beantwortung der , im 29ſten ' Stü > des dritten

Jahrgangs dieſer Annalen geſchehenen Anfrage :
Iſt es wahr , daß Gerſte , die auf gemergeltem
Boden gewachſen iſt , ſchwächeres Bier giebt ?

" 6 Stus ,

Ueber Parcelirung und Separation der Bauerfelder .

- Veranlaßt durch die , S , 689 u, f. des zweyten
Jahrgangs dieſer Annalen vom Herrn Landesdkono -

mierath Bollbrügge auf kleinen Nien -

dorff mitgetheilten Bemerkungen über dieſen
Gegenſtand , ( Vom Herrn Schrdder zu

Carbow, ) ] ]

7 Stü ,

Sortſezung dieſer Abhandlung ,



1. Beſchluß ,

2, Meine Anſichten über Dreſchmaſchinen , ..

9 Stus ,

Bemerkungen äuf einer Reiſe nach Holland , beſonders

in Rü &ſicht der Gartenkunde und Oekonomie , ( Vom

Herrn Garteninſpektöor Schmidt zu Ludes

wigsluſt . )

19 % Stüc ,

Fortſezung „dieſer Bemerkungen ,

I Stüc

1, Beſchluß derſelben ,

2 , Veber die Warnemümndex Dänen - Bepflans

zung 57 veranlaßt : durch den . vorſiehenden Aufſalz

„des , Herrn . Garteninſpektors S < midt ,

12 : Stüd >, .
.

75 Beſchluß . des „vorſtehenden ; Aufſaßes 8 | über : die

Warnemünder Dünen - Bepflanzung ,

2, Anderweitige Beantwortung der, S . 783. des . drit2

ten Jahrgangs dieſer neuen Annalen mitgetheilten

Anfrage 3 die ' vortheilhaftere
aet er des

Braachmiſtes betreffend , .



13, « Stüc ,

Das Mecklenburgiſche Rittergold ; oder wie ki der

Med&lenburgiſche Gutsbeſiger von einem Theil ſeiner
Schulden Zinſen ziehen und dieſelben nach und nach
amortiſiren , ohne daß. einer ſeiner Kreditoren vere

„liert , und ſo, daß. der allgemeine IJndult ſich nach

and nach von ſelbſt hebt, ( Vom Herrn Doctor

„ Gerte auf Srauenmark,)
14 . Stu > ,

X, Ueber ein in Mecklenburg einzuführendes ritter »

ſchaftliches Papier » Geld , < dem Vorſchlag
des Herrn Doktor Gerke auf Frauenmark ,

2 , Ueber das , die „AFererde befruchtende Weſen ,
Princip . ) v

I5 , Stüs ,

X; Beſchluß dieſer Abhändlüng/ “ i :

25 Ueber“die “Nüßlichkeit "des Mergels,!“ Veränlaßt
durch . den , "S, 393 ' v , f, des dritten Jahrgangs
dieſer Annalen vom Herrn Uffhauſen mits
getheilten Aufſatz ," ( Vom Herrn ODekouomierach

NAS DÜR
5 auf kleinen NS ORTES

RE Städ,
Föttſehung, "

37% Stüs . :
Weitere Fortſeßung über die Nützlichkeit . des Mergeis,
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18 . Stud ,

1. Beſchluß dieſer Abhandluyg «

2. Torf ausxGraben - Erde zu bereiten,
3 . Hat man in frähern Zeiten ſchon in MeFlenbursg

gemergelt ?

19 . Stü

Auf welchem Wege gelangen wir : zur allgemein »ges

wünſchten Volksverbeſſerung 2 26

20 . Stü

1. Beſchluß dieſer Abhandlung ,

2 . Wechſelwirthſc <aft ohne Stallfütterung , en
Herrn . Schröder zu Carbo w,)

21 . . Stü &

LT. Beſchluß dieſer Abhandlung ,
.

2, Nachträg zu ' S, 172 des " dritten Jahrgangs dieſer

Annalen ? die -Kartoffel - «Fütterung betreffend ,

( Vom Herrn Hauptmanu Stump e - zu Kron
B 9:

kamp . )

3. Anfrage : den Pflug mit IME
Streichbrett

betreffend, 2%

22 , Stü ,

Vorläufige Nachricht , die , von dem Mühlenbäaumeiſter

Herrn Suhm zu Bellin errichtete hölzerne

Dreſchmaſchine betreffend z nebſt einer allgemeinen

Betrachtung - über den Nutzen oder Schaden der

Dreſchmaſchine überhaupt .

Y
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23, Stü ,

1 , Beſchluß dieſer Abhandlung,

+; Veber Wegeverbeſſerung in Medlenburg , Von
" einem Me&lenbuürgiſchen Fviänk,

" ' Stü > ,

F2Eine »AM Erſcheinung :

2 , Ueber den Krappbau . ( Vom Herrn Landes-
Oekonomierath B. ollbrügge auf kl , Nien -

dorff . )
in

Nm )
;

;

“
25 . Stüd > &

x . Beſchluß der Abhandlung über den Krappbau ,

2 , Nachtrag zu dem zim 23ſien StüF befindlichen

Weaaainch
Ueber Wegeverbeſſerung in „MeKlenburg ,

" v9vn " einem MeElenburgiſc ) en Landmann ,

3
( Mbit Mittel . 1gegen das

fegepgpaf; rothe
71Waſſer : beym ; Rindvieh , ;

4. Iuhalt ,
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